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Vorrede, 


Mehr als zwei Jahrhunderte sind bereits ver- 
flossen , seit John Seiden seine Monographie de 
Diis Syris der theologischen Welt zum Geschenke 
gemacht; und ungeachtet der seit einem halben 
Seculo in allen Gebieten der Alterthuinswisscn- 
schaft bemerkbaren Regsamkeit ist eben nur auf 
diesem Felde der biblischen Literatur so Vieles 
zu thun übrig geblieben. 

Um so freudiger musste daher jene von Mo- 
vers auf den Altar der Wahrheit niedergelegte 
Gabe: „die Religion der Phönizier,“ von denen 
begrüsst werden, denen es um Aufhellung dunkler 
Bibelstellen ein ernster Wunsch ist. Um so we- 
niger wird man aber dem Herausgeber dieses 



IV 


Schriftchens es verargen, wenn er hei der Aus- 
arbeitung seiner Aufgabe auf einen so ruhmvol- 
len Vorgänger häufig Rücksicht genom men. Allein 
dort war nur der phönizischc Cultus zum Gegen- 
stand der Forschung herausgehoben worden, so- 
mit dem vorerwähnten Bedürfnisse nur theilweise 
bis jetzt abgeholfen ist. Insofern hier nun vor 
den Blicken des geneigten Lesers ein vollstän- 
diges Pantheon syrischer Gottheiten sich aus- 
breitet, möchte das Erscheinen gegenwärtigen 
Büchleins vielleicht gerechtfertigt seyn. 

Der zweite Abschnitt: „Ueber die Gottes- 
und Engelnamen,“ sollte die innige Verwandt- 
schaft des Jehovahcultus mit den Religionen der 
heidnischen Nachbarvölker vor jeder fernem An- 
zweiflung sichern, und den überraschten Leser 
nach diesen Prämissen zu dem weitern Geständ- 
nisse vermögen : dass bei so unlüugbarcr Identität 
des mosaischen Monotheismus mit dem heidnischen 
Polytheismus die Hinneigung der alten Hebräer 
zur Idololatrie nicht, wie der biblische Schrift- 
steller klagt, aus Verstocktheit des Her- 
zens, auch nicht aus beharrlicher Abneigung 
gegen eine reinere Gottesverehrung, am wenigsten 
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aber als ein Rückfall in die Sitte der Väter 
erklärt werden dürfe. 

Um diese Erscheinung naturgemäss linden zu 
lassen, glaubte der Verf. seinen Nach Weisungen 
eine vorbereitende Einleitung vorausschicken zu 
müssen, worin die Ahnung eines einzigen 
und bildloscn Gottes als der Ausgangspunkt 
der Religionsgcschichte, als Uranfang aller Culte, 
und zwar im Wege der Offenbarung, aber 
nicht im Geschmacke der Orthodoxie, sondern 
wie sie analoge Erscheinungen im Bereiche des 
magnetischen Schauens als naturgemäss denken 
lassen, durch einige, diese Behauptung stützende 
Sätze wahrscheinlich gemacht; sowie auch zur 
Sprache gebracht werden sollte, dass die all- 
mählige Ueberhandnahmc des Bilderdienstes 

— wie noch jetzt der Buch staben dienst un- 

< 

serer Bibclhermeneuten — aus Missvcrständniss 
der alten Symbole entstanden sey. 

Zwar verhehlt sich der Verf. nicht, dass hei 
diesem neologischen Verfahren er sowohl die 
ihren angeerbten Vorstellungen treu bleibenden 
Orthodoxen, als auch die, das tägliche Fortschrei- 
ten des Menschengeistes als regula sine qua non 
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feststellenden, Rationalisten gegen sich waffnen. 
und es also mit jeder Partliei verderben werde; 
ferner auch seine Behauptung r dass die hiera- 
tische Bildersprache — in welcher, wie 
alle andern Religionsurkunden des Alterthuins. 
auch die Bibel abgefasst sey, weil sie noch jetzt 
bei einigen Hellsehern und in manchen Traum- 
zuständen die Sprache des Geistes ist — k e i- 
n es wegs eine aus egoistischen Zwecken er- 
fundene der, eifersüchtig die Schätze alter 
Weisheit bewachenden, Priesterkaste sey, irgend 
einen kritisirenden Momus zu der Bemerkung 
veranlassen könne, cs habe der Verf. aus dem 
Borne berauschender Mystik einen allzu hastigen 
Zug gethan. Doch beruhigt sich dieser mit der 
allgemeinen Erfahrung, dass die Bereitung neuer 
Bahnen zum Tempel der Wahrheit in keiner 
Zeit ein heiteres Geschäft gewesen, weil die 
Ausjätung der den Pfad überwuchernden alten 
Vorurtheile, die gleich allen Distelpflanzen ein 
sehr zähes Leben haben, nicht ohne Verwundung 
möglich wird. 

Etwaige Beurtheiler dieser Schrift für eine 
gewisse Lit. - Zeitung mögen , bevor sie an ihr 
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Richteramt geheu, folgende, noch so wenig be- 
achtete, wenn gleich sehr alte, Mahnung beher- 
zigen : 

„Die Pflicht des Kritikers ist, so oft er ein 
Werk zu beurtheilen vornimmt, sich auf dieses 
Werk einzuschränken, an keinen Verfasser dabei 
zu denken, sich unbekümmert zu lassen, ob der 
Verfasser noch schlechtere Bücher geschrieben, 
und nur aufrichtig zu sagen , was für einen 
Begriff man sich aus diesem gegenwärtigen allein 
mit Grund machen könne.“ 

Dann wäre zu hoffen , dass das grössere 
Publikum — welches so selten aus eigener Be- 
kanntschaft mit dem Buche sich ein Urtheil über 
dessen Verf. zu bilden pflegt, meist nur aus kri- 
tischen Blättern eine Meinung über denselben 
abborgt — nicht wieder von den persönlichen 
Verhältnissen des Autors oder von den Tenden- 
zen seiner frühem Schriften, sondern von dem, 
was zur Sache gehört, unterrichtet werde. 

Schliesslich noch einen gutgemeinten W'ink 
für jenen gegen die Kirchenlehre polcmisirenden 
Kirchenrath, — welcher in gewissen gelehrten 
Zeitungen seinem kritischen Grolle unter der 
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Kappe der Anonymität Luft zu machen pflegt, 
so oft eine Schrift des Unterzeichneten ange- 
kündigt ist — dass er diessmal nicht lange blättern 
müsse, um eine Stelle aufzuflnden, von welcher 
die disjecta membra seinem scurrilcn Zw’ecke ent- 
sprechen dürften. Er braucht nur S. 18 . aufzu- 
scblagen, um über die Etymologie des Götzen 
Miphlezeth, wenn auch nicht vor Schrecken, 
so doch vor Lachen platzen zu können, was 
ihm auch mit ganzem Herzen wünscht 

Stuttgart, im Juli IH42. 

der Verfasser. 
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Einleitung:, 


Vernunft oder Offenbarung? Diese Frage , welche 
der vor kaum einem Jahrhundert erstandene Rationa- 
lismus als eineu Erisapfel in die theologische Welt ge- 
schleudert, hatte zwei Partheien hervorgerufen, die 
bis auf diesen Tag noch einander heftig befehden. Die 
Vernunftfreunde, deren Zahl nicht geringe, weil 
jeder sich für einen Vernunftbegabten hält , hingegen 
die Inspiration durch den h. Geist als ein sehr spärlich 
ertheiltes Gottesgeschenk anerkannt werden muss, und 
auch , wo es sich vorfiudet , sehr angezweifelt wird — 
die Vernunftfreunde also, einen Wegscheider an ihrer 
Spitze, rufen den Glaubensstarken hohnend zu: „Wie, 
nur in der Erkenntniss göttlicher Dinge sollte der Men- 
schengeist, welcher sonst durch tausendjährige Erfah- 
rungen und Opfer eine Wahrheit theuer erkaufen muss, 
so glücklich gewesen sevn, plötzlich ohne alle vor- 
bereitende Dämmerungen, wie mit Einem Sprunge aus 
dem Reiche der Finsterniss in die Region des Lichts sich 
versetzt zu sehen?“ — Die Offenbar ungs gläubigen 
ihrerseits wollen die Analogie zwischen Auffindung geist- 
licher und irdischer Wahrheiten gar nicht zngeben, in- 
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dem sie zu ihren Gunsten Vorbringen : „Wo es sich um das 
Wichtigste, um das Heil der Seele handelt, konnte der 
liebende Allvater es nicht dem Z u falle überlassen, sei- 
nen Hindernden Weg der Wahrheit zu zeigen, hier musste 
mit ausserordentlichen Mitteln eingewirkt werden.“ — 
„Aber,“ entgegnen die Weltkinder wieder: „Welches 
Volk ist im Besitze der wirklichen GotteserkCnntniss. 
da der Glaubensforinen so viele sind? Jede behauptet 
ausschliesslich das Arcanum der Seligmachung zu be- 
wahren, welcher darf man Vertrauen schenken?“ — 
Die Orthodoxen sind schnell mit dem evangelischen 
Sprüchlein zur Hand: „An ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen! das Christenthum hat zuerst würdige Be- 
griffe von dem Wesen der Gottheit verbreitet, indem 
die blutigen Opfer abgeschafft wurden, die noch aus 
dem Tempel zu Jerusalem eine Schlachtstätte gemacht 
hatten.“ Die Freisinnigen wenden ein : „Euer Sieg 
ist noch sehr zweifelhaft , insofern das der Gottheit im 
Alterthum dargebrachte Opfer als ein Hingeben des 
Theuren und Liebsten ein Zcugniss für die alle irdi- 
schen Interessen der Gottesverehrung unterordnende 
Gesinnung des Opfernden war , die stellvertretende Ge- 
nugtuung eines Siindlosen für fremde Schuld jedoch 
ein äusserst wohlfeiles Hilfsmittel gegen Gewissens- 
kräinpfe ist, was gewiss nicht wenig zur schnellem Aus- 
breitung des Christenthums beigetragen haben mag; 
wie die Bekehrungsgeschichte des heilig gesproche- 
nen Kaisers Constantin lehrt, welcher auf dem Tod- 
bette erst das Bad der Taufe verlangte, um die Ver- 
brechen abzuwaschen, welche die heidnischen Priester 
als unsühnbar erklärt hatten.“ 

Die moderne Philosophie glaubte dem Christen- 
tum einen wichtigen Dienst zu erweisen, wenn sic 
die Hypothese eines stufen weisen Fortschreitens des 
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Menschengeistes als einen Beweis zu Gunsten jener 
Kirche anführte, welche auf den Ruinen des Tempels 
zu Jerusalem aufgebaut worden; vergass aber an den 
noch jüngern Islam, und berief, durch diese ihrenSchliis- 
sen hohnsprechende Erscheinung in die Enge getrie- 
ben , sich auf die Segnungen des Protestantismus, des- 
sen gegenwärtige Kämpfe mit der eigenen Parthei den 
» Mangel an' Consequenz beklagen lassen, welche letz- 
tere der Mutterkirche ein so langes Daseyn sichert. 

Die pacificirenden Supernaturalisten rathen vergeb- 
lich zu einem Ehebündniss zwischen dem Glauben und 
der Wissenschaft. Gemischte Ehen erwecken wenig 
Vertrauen auf Einigkeit, und am wenigsten diese Ehe, 
welche gewiss nicht — im Himmel geschlossen wurde. 
Die Indifferenten sehen dem Streite um Gottes Bart 
mit selbstgefälliger Geistesüberlegenheit aus der Ferne 
zu, und belächeln einen Eifer für Dinge, deren Resul- 
tat so wenig befriedigt. Sie meinen, dass der Him- 
mel so viele Glaubensformen, von denen doch nur Eine 
die Wahrheit enthalten könne, seit Jahrtausenden zu- 
lasse , sey Beweises genug , wie er ganz anders als 
die Glaubenseiferer von dieser Sache denke. 

Möge der Verfasser dieser Blätter nicht der An- 
massung höherer Einsicht vor so vielen Heroen der Wis- 
senschaft beschuldigt werden, wenn er den streitenden 
Partheien einige Worte der Vermittlung hier zuzurufen 
wagt : Ebenso ungerecht als der Philosophie 

der Begriff einer voinVater aller Menschen 
ausgegangenen alleinseligmachendcnKir- 
che zu Gunsten Einer Religionsparthei zu 
seyn dünkt, weil so viele Erdbewohner von der Exi- 
stenz des Christenthums nicht einmal eine Ahnung ha- 
ben, also die Mittel, sich eine Ivenntniss desselben zu 
verschaffen, gänzlich entbehren; eben so unge- 
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recht ist es von unsern modernen Weltweisen, eine 
mit jedem Jahrtausende zunehmende Er- 
leuchtung des Menschengeistes anzunehmen, 
wodurch die uns vorhergegangenen Gene- 
rationen beeinträchtigt erscheinen. Lasst 
uns gestehen, dass die eitle Selbstgenügsamkeit jene 
wie diese Behauptung auszusprechen gewagt, um vor 
Andersdenkenden in Kirche und Wissenschaft sich stolz 
zu überheben. 

Jedenfalls scheinen die Offenbarungsgläubigen 
im liechte zu seyn, denn die Vernunft, welche ihre 
Resultate nur durch sinnliche Wahrnehmungen er- 
zielt, ist, wegen der täuschenden Sinne, dem Irrthiun 
allzusehr unterworfen, was auch die Sanskritsprache 
durch den Doppelsinn des Wortes madhu : Vernunft und 
Unvernunft andeutet Cdaher auch fie&v — wovon uaraiog 
— und ftij'ng aus Einer Wurzel stammen). Der Baum der 
Erkentniss trug die Frucht des Irrthums, das 
Anschauen der Medusa (fieduvaa: die Vernünftlerin) ver- 
wandelte nicht in Geist, sondern in todte Masse, in 
Stein. Der Einwurf, dass egoistische Priesterkasten 
das Volk vom Selbstdenken durch diese Fabeln abhal- 
ten wollten, ist abgenutzt. Mögen die heidnischen Ora- 
kel in späterer Zeit der Lüge und dem Betrug ihre 
Dienste angeboten haben, in der Urzeit waren sie ge- 
wiss echt. Wie hätte der Ruf ihrer Untrüglichkeit sich 
sonst eine Reihe von Jahrhunderten unter ganz ver- 
schiedenen Völkern erhalten können? Die Kirchen- 
lehrer zeugen zwar nicht zu ihren Gunsten; aber man 
weiss nun die Unparteilichkeit dieser ehrwürdigen Vä- 
ter zu würdigen, welche zur Anpreisung ihrer eige- 
nen Waare kein Mittel verschmähten, das ihren Zwecken 
Vorschub zu leisten versprach; denn der Jesuitismus, 
welcher die frans durch das Prädicat pia aus dem Stande 




Digjfeed by Google 



V 


der Ehrlosigkeit erhob , ist älter als Loyola 1 )- Doch 
zur Sache: 

Wir haben durch die Erfahrungen im Gebiete des 
Somnambulismus die Ueberzeugung gewonnen, dass die 
menschliche Seele, wenn die Bande, die ihre freie Be- 
wegung hinderten, durch Krankheit oder andere ab- 
norme Zustände gelockert sind, übersinnlicher Wahr- 
nehmungen fähig wird. Schon die einfachem Traum- 
zustände bieten wichtige Vergleichungspunkte. Die 
Selbstverordnungen der Somnambulen helfen die Vor- 
gänge in der Höhle des Trophonius , im Tempel zu Epi- 
daurus u. s. w. gegen die Anklagen des l’riester- 
bctrugs in Schutz nehmen. Eine interessante Samm- 
lung derselben aus i’rofanschrlftstellern des Alterthums 
findet man bei Ennemoser (1. c.) ; ob jedoch absichtlich 
oder unabsichtlich dort dasselbe Heilverfahren als auch 
den alten Hebräern bekannt, verschwiegen ist, w'agt 
Verf. dieser Blätter nicht zu entscheiden, und erlaubt 
sich daher, mit Berufung auf Hieronymus , Ennemosers 
Sammlung damit zu suppliren, indem er auf Jes. G5, 4. 
hinweist Jener Kirchenvater belehrt im Commentor 
zu dieser Stelle: Israel populut non solum in hortis im- 


*) Dass die Orakel aus den räthselhaften Erscheinungen des 
Magnetismus und Somnambulismus sich besser als aus der Polemik be- 
fangener Kirchenscribenten erklären lassen, weist Ennemoser („der 
Magnetismus iin Verhältnisse zur Religion“ S. 77 u. ff.) nach; und 
wenn der freisinnige Cicero (rfe legg. II. c. 14.) die Mysterien ihrer 
moralisch-philosophischen Tendenz wegen so lebhaft aupries, kön- 
nen wir die faden Spöttereien eines Clemens (ddmon. mir. gentes) 
und Arnobius (adr. grnt.) über die Mysterienfeier und der dabei 
angewendeten Symbole unbeachtet lassrn. Selbst der vom Spott 
Profession machende Luciau verlheidigt sie mit den Worten: Es ist 
zwar unanständig, was man von den heiligen Dingen in den My- 
sterien der Egypter erzählt, aber es sind Rätlisel, die von 
den Profanen keineswegs verlacht zu werden verdie- 
nen“ ( C'uncil . Deor. opp. T. III. p. 544. edid. Reitk.). 
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molan» et tuper latere t thura luccendeut , tedent quoqne 
vel habil am in tepulerit (tc. zu n e k r o mantischen Zwecken) 
et in delubris idulorum dormient, tibi ilrati» pel- 
libut hostiarum incubare »olili eranl , vt tomtiii t fu- 
iura cognotcerent. 

Auffallend ist ferner wie zu allen Zeiten alle 
Völker dieselbe Traumsprache reden d. h. in Träumen 
gewisse Ideen mit denselben Bildern bezeichnen. Es 
fragt sich daher, „ob nicht eben jene Sprache, welche 
im jetzigen Zustande des Menschen eine so niedere 
Rolle spielt , die eigentlich wache Rede der hohem Re- 
gion sey; während wir, so wach wir uns glauben, in 
einen langen mehrtausendjährigen Schlaf, oder wenig- 
stens in den Nachhall seiner Träume versunken , von 
jener Sprache Gottes, wie Schlafende von der lauten 
Rede der Umstehenden, nur einzelne dunkle Worte ver- 
nehmen?" (Schubert' s Symb. d. Traums S. 22.). Wenn 
uns die Iiieroglyphik jener Bildersprache im wachen 
Zustande dunkel ist , so liegt die Schuld nicht an ihrer 
Unverständlichkeit, denn auch dem heutigen Egypter 
ist die Pyramidensprache unverständlich. Wenn wir 
den Bilderstyl der alten Völker — denn die älteste 
Poesie und die Propheten bedienten sich der Traum- 
bilder ebenfalls — nicht verstehen, so erklärt sich diess 
daraus, weil wir jener Region, in welcher jene Spra- 
che geshaffen wurde, gänzlich entfremdet sind. Weil 
nun die Bildersprache den ganzen Sprachausdruck der 
frühesten Zeiten ausmacht, und gleichsam mit jenen 
Völkern selbst entstanden ist, so sind auch alle My- 
then poetisch-symbolisch-metaphorische Vergeistigun- 
gen einer ausgezeichneten materiellen Naturkraft oder 
Verkörperungen eines unendlich Ge i s t i g e n, 
und die Unverständlichkeit jener in den Mysterien an- 
gewandten Bilder liegt allein in dem Menschen, wel- 
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eher sich von jener Region entfernt hat, in welcher 
diese Sprache leicht verständlich ist. „Einmal kommt 
vielleicht die Zeit , in welcher wir erkennen , ob jene 
Priestergeheimnissc Wahrheiten enthielten - oder nicht? 
ob es recht war, jene Symbolik als einen Riegel ge- 
gen alle freiere Aufklärung zu betrachten“ fSteinbeck 
„der Dichter ein Seher“ S. 289.). 31it der Thä- 
tigkeit der Reflexion, mit der Entstehung der in tei- 
le ctuellen Sprachen musste auch der Schriftaus- 
druck eine Umwandlung erleiden. Dieses erklärt Kie- 
ser (Syst, des Tellurismus S. 24) dadurch, dass im Al- 
terthum das physische Leben als Vorherrscher des Ge- 
fühlslebens erscheint, welchem das Selbstbewusstseyn 
der Vernunft fehlt; der allgemeine Character der neuen 
Welt hingegen intelligentes Wirken ist, und das phy- 
sische Leben derselben sich als Vorherrscher der in- 
telligenten Seite dfcr Seele, als bewusstes Vernunft- 
leben darstellt“, oder mit Passavant (Betr. üb. d. Le- 
bensmagnetism. S. 11.) zu reden: „Der ganze Orient 
steht wie ein im magnetischen Schlafe ruhender be- 
schaulicher Seher dem raisonnirenden nach Aussen thä- 
tigen Abendland gegenüber.“ Daher also das Ver- 
stummen der Orakel mit dem Beginne der Wissen- 
schaft, obgleich noch die Philosophie des Socrates die 
mystisch-symbolische des Gefühlslebens ist, und Plato 
(iin Phüdon) ein unmittelbares Erkennen der 
Seele ohne körperliche Vermittelung an- 
nimmt; Plotinus die höchste Form des psychi- 
schen Lebens in die bewusstlose Gcfühls- 
»nschauung der Ekstase setzt, indem er lehrt: 
Da§ Anschauende ist bei dem Anschauen ganz in Ruhe, 
Denken und Schlicssen rnhen. Das Anschauen ist nicht 
wehr Vernunft (l-oyog), sondern steht über der Ver- 
nunft (Ennead. 6. L. 9. c. 10.). Weil nun im Altcr- 
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thum die Phantasie statt der Vernunft herrschte, daher 
auch keine geschichtliche Ueb«erlieferung 
aus der frühem Zeit 1 ), die nur mit dem begin- 

2 ) Bekanntlich hatte«) die Egypter kein historisches 
Werk, und Kitineir {Geogr. Memoirs hist, of the Persian emyire 49.) 
beklagt, dass die Perser keine Historiographen im vor- 
mahomedanischcn Zeitalter gehabt, worin John Malcolm (hist, of 
Persia /. 273.) ihm beistimmt, wenn er nach mehr als zwanzig- 
jährigem Aufenthalte uuter diesem Volke versichert , alle Nachfor- 
schungen nach einem im alten Pehlwi geschriebenen historischen 
Buche vergeblich angestellt zu haben. »Die Indier haben 
keine alte C i v i I g es c h i c h t e “ versichert Wilford {Asiat. Re- 
sesrehes III. 296.) und Major Kennel ( Memoir , Introd. XL.) stimmt 
ihm bei, dass keine auf indische Quellen gestützte Geschichte Hin- 
dustans bekannt sey , auch kein Bericht irgend einer Art über das 
Geschichtliche dieses Landes vor mahomedanischen Eroberungen 
(J. Mill’s Gesell, des bfitt. Indien, Bd. II. -c. 9.). Der Reisende 
Ritter (Erdk. VI. S. 770.) äussert sich über dasselbe Volk, dass, 

, weder die Historie des Vaterlandes, noch die der Vergangenheit 
überhaupt, einen Theil des Schulunterrichts der Braminen aus- 
macht, Niemand bekümmert sich darum, dagegen werden Mytho- 
logie und die genealogischen Fabeln Jeder Dynastie, die Legenden 
ieder Secte,-die Entstehungsgeschichte jedes Ritus eifrig eingeübt.“ 
Und von den Roui ec» bemerkt Hartung (in s. Rer. der Schrift: 
„Studien im Gebiete des altiüni. Bodens etc.“ Allg. Lit.Ztg. 1841. 
N. 15. S. 120.): „Man muss das Bestreben aufgeben , die vor- 
geschichtliche Zeit zu eiucr geschichtlichen zu machen man muss 
die Römer zu der Zeit, wo die ersten historischen Facta uns ent- 
gegentreten, eben als fertig annehmen, und über ihre Zusammen 
Setzung nicht weiter nachforschen, als die Deutung der hier vor- 
gefundenen Verhältnisse nothweudig erfordert. Denn was uns 
darüber als Ucberlieferung mitgethcilt wird , stammt aus blossen 
Deutungsversuchen der Folgezeit her, und ist in Bezug auf wirk- 
liche Geschichte eben so werthlos wie die Mährchen der Shere- 
zade.“ Ueber die Griechen lässt Völker (MytU. des Japet. Ge- 
schlechts S. 373.) sich vernehmen: „Das Verstandniss der alten 

Mythen war mit der Verdrängung der Pelasger nach Epirus ver- 
loren gegangen. Die neueren Stämme, rohe Bergvölker, zwangen 
den Besiegten ihren Character auf, die priestcrlichcu Gesänge wur- 
den nun heroische, aus der heiligen Sage bildet das Epos den ge- 
schichtlichen Gesang, Schlachten und Kriege. Symbolische Per- 
sonen wurden ins Menschenleben herabgezogen, des Göttlichen entklei- 
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nenden Sei bst bewusststen beginnt, sondern Mytlius 
und Hieroglyphe, Bilderdienst . statt der Ideenanschauung, 
symbolische Darstellung statt der rein idealen, Of- 
fenbarung statt philosophischer Erkennt- 
niss, in der modernen Welt aber das Gegentheil. 
„Es ist mit ganzen Völkern , wie mit Individuen, u sagt 
Werner (Syrab. d. Sprache S. 21 ff), .jemehr die Seele 
dem Sinnlichen sich zuneigt, desto mehr entwickeln 
sich ihre niedern Vermögen, die in ihrer Präponderanz 
den Sinn fürs Höhere abstuinpfen, und für das Ver- 
ständnis der Stimme der Natur und des Geistes, der 
durch die hohem Vermögen der Seele in Bildern re- 
det, unempfänglich machen. Wir sind herausgetreten 
aus jenen hohem Kreisen; in welchen eine andere ein- 
fachere , an Bildern und Symbolen reichere, obwohl an 


det und verwebten sieh in Ahnen und Königsreihen. Die heilig- 
sten Geschichten wurden local, national; daher der Reichthum der 
Aeoli den sagen und in ihnen die Blüthe des Heroenaltevs. Der 
Geist der veralteten Institutionen war entschwunden, und nur die 
nussern symbolischen Formen hatten sich erhalten.“ Also wo man 
hinblickt, bei keinem Volke des Alterthums, gewahrt man in ihrer 
Urgeschichte, die von Priesterhand geschrieben, oder von den 
Dichtern im Interesse des Cultus behandelt wurde, auch nur das 
geringste historische Element. Denn auch von den Arabern 
sagt Bohlen (Coinm. z. Genes. Eiulert. XVIII.), dass „ihre histori- 
sche Erinnerung erst mit dem Mahomed zum Bewusstseyu kam;“ 
und nur die Hebräer allein, dieses unwisseusehaftlichste Volk des 
Alterthums, dieses aller andern als auf den Cultus bezüglichen Li- 
teratur ermangelnde Volk von Ackerbauern , sollte allein das Be- 
dürfnis* gefühlt haben, das Feld der Geschichte zuerst anzubaue» ? 
Beachte man doch die allenthalben im alten Oriente sich, darbieteude 
Erscheinung, dass die Literatur, wo sie, wie beLden Indiern, Per- 
sern, Egy pterit und Chaldäern , in deu Händen der Priester sich 
befand, die Geschichte stets in einem hieratischen Gewände uuf- 
treten und ihren Stoff dahin verarbeiten lässt, dass allenthalben 
ein höherer Causalnexus mit der Gottheit sichtbar wurde ; daher 
hei allen ohgciiaunteu Völkern die Kusmogouio den Anfangspunkt 
aller Geschichte bildet. 
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Worten ärmere Sprache als die jetzt lebenden sind, 
gesprochen wurde. Man belächelt vornehm die Ein- 
fachheit der alten Bilderrede, und freuet sich des Reich- 
thums, der Beugsamkeit und Mannigfaltigkeit unserer 
Wortsprachen, bedenkt aber nicht, dass gerade die 
Veränderlichkeit der letztem, gegenüber von der Be- 
ständigkeit und Gleichmässigkeit der erstem ein spre- 
chendes Zeugniss gebe. Das Wahre, Göttliche, Gei- 
stige hat constanten Character; der Schein, das We- 
senlose, das unhaltbare Menschen werk wankt und wech- 
selt.“ Diese Sprache des Geistes ist es, deren sich 
die höhere Weisheit in allen ihren Offenbarungen an 
den Menschen bediente; und mit Recht, denn „in ihr 
liegt eine Fülle von Bedeutungen und Combinationen, 
von Sachen und Zeiten, dass man in der conventionei- 
len Sprache des Wachens und der Reflexion gleich die 
Arrnuth und Erbärmlichkeit erkennt , wenn man diese 
so schwer erlernte mit jener vergleicht. Die weitläu- 
figste Prosa vermag mit dem angestrengtesten Deftni- 
reu und Demonstriren eine übersinnliche Bedeutung nicht 
auszumalen, was im Symbole ein einziges Bild be- 
sagt“ (Ennemoser ]. c . S. 347.). 

Ueberdiess gibt sich in allen ältesten Religions- 
Urkunden mehr oder weniger eine Aehnlichkeit der Form, 
der Bezeichnung der Ideen durch dieselben Bilder kund, 
was schon oben als von gleichen Ursachen, wie die 
Traumsprache, ausgehend, angedcutct wurde. 

Die Möglichkeit einer von dem Rationalismus ge- 
lüugueten übersinnlichen Offenbarung Gottes 
an gewisse, für solche geisterhafte Einwirkung durch 
ihren schwächlichen Körperbau oder durch künstliche 
Mittel disponirte Menschen lassen die analogen Zustände 
der magnetisch Hellsehenden vermuthen. Und ohne 
hier die vielen Beweisführungen gefeierter Heroen der 


Digitized by Google 



XI 


Wissenschaft, wie v. Schelling, v. Schlegel, v. Schu- 
bert, v. Bader, Richter Cin s. Betr. über anim. Magne- 
tism.) u. A. , zur Begründung des Satzes: „dass der 
Mensch von einem ursprünglich vollkommenem geisti- 
gen Leben in die niedern Regionen des Sinnenlebens 
herabgestiegen,“ anführen zu wollen, genüge es hier, 
nur an einige diese Materie berührende Worte Baur's 
CSymb. I. S. 306.) zu erinnern. Dieser viel zu wenig 
anerkannte Denker aussert sich über die Offenbarungs- 
frage wie folgt: „Die meisten der bis jetzt bekannt 
gewordenen Ueberlieferungen der ältesten Völker wis- 
sen nichts davon , dass das früheste Leben der Men- 
schen nichts anders gewesen sey, als der Zustand 
einer sich selbst überlassenen Tliierheit. Sie reden 
vielmehr einstimmig von einem verschwundenen Glücke 
einer seligen Vorzeit, in welcher der Mensch sich noch 
der unmittelbarsten Gemeinschaft mit Gott erfreute. 
Und wenn neuere Forscher sich ihre Vorstellung von 
den ersten Anfängen des .Menschengeschlechts nach 
dem Vorbilde erst spät entdeckter wilder Völkerschaften 
entwerfen wollten, so beruht diess auf der völlig uner- 
wiesencn Voraussetzung, dass diese nach so vielen 
Jahrhunderten noch das unentstellte Bild der ursprüng- 
lichen Menschheit an sich tragen ; vielmehr macht Alles 
die Annahme weit wahrscheinlicher, dass sie sich in 
ihrer jetzigen Verwilderung von dem ursprünglich bes- 
sern Zustande am weitesten entfernt haben, und dem- 
nach auch ihr sogenanuter Fetischism nur als eine 
Verdunkelung des einst reinen religiösen Bewusstseyns 
auzusehen sey.“ 

Diese Ansicht findet eine wesentliche Stütze in der 
Mittheilung des berühmten Reisenden Prof. Ritter CErdk. 
I. S. 326.) über die Aschanti's, ein wilder Volksstamm 
in Hochafrika, durch dessen Fetischism noch die Spur 
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eines frühem Monotheismus in folgender Sage dnrch- 
schiminert: „lm Anfänge der Welt schuf Gott drei 
weisse und drei schwarze Männer, und eben so viele 
Frauen. Damit sie später keine Klage führten, Hess er 
ihnen die Wahl von Gut und Uebel. Ein grosser Kürbis 
ward auf die Erde gesetzt , nebst einem versiegelten 
Blatte, und Gott gab den Schwarzen die erste Wahl. 
Sie nahmen den Kürbis, weil sie glaubten, dieser ent- 
halte Alles, aber beim Oeffnen fanden sie nur ein Stück 
Gold, ein Stück Eisen und andere Metalle , deren Ge- 
brauch sie nicht kannten. Die Weisen öffneten nun das 
verstegelte Blatt, und das sagte ihnen Alles. Gott liess 
die Schwarzen nun im Gebüsch, und führte die Weissen 
nach dem Meere zu. Da ging er alle Nacht mit ihnen 
um, und lehrte sie ein Schiff bauen, das sie in ein 
anderes Land führte, von wo sie nach langer Zeit mit 
vielen Waaren zurückkamen, um mit den Schwarzen 
zu handeln, die ohne diesen Umstand das erste Volk 
der Erde gewesen sevn würden. Dieser Abfall der 
Schwarzen von Gott, welcher die Weissen lieber hatte, 
bewirkte, dass die Erstereu sich zu den untergeordneten 
Geistern und Fetischen wandten, die den Hussen, Wäl- 
dern, Bergen vorgesetzt sind.“ • 

Eine aus der Offenbarungsfrage sich entwickelnde 
zweite Frage wäre nun: Welches unter den vie- 
len sich göttlicher Offenbarung rühmen den 
Völkern hat das meiste Anrecht auf Glaub- 
würdigkeit? Die Antwort könnte nur, wie folgt, 
lauten: Jene Nation, welche für das hohe Alter ihrer 
heiligen Bücher die meisten und überzeugendsten Be- 
weisgründe vorzubringen vermag: und zugleich durch 

ihre Lebensweise die Zustände des magnetischen Hell- 

P 

seitens, ohne welche die auf übersinnliche Weise zu 
erhaltende Kenntaiss der dem gewöhnlichen Menschen 
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verborgenen Dinge nicht erlangt werden kann, her- 
vorruft. Beiden Anforderungen entspricht, und über- 
iliess in der ausgedehntesten Bedeutung des Wortes, 
nur der Indier. Denn 

A) die wissenschaftliche Wichtigkeit dieses Volkes 
anlangend, so zeigt 

a) die älteste, jetzt nur noch als todte Gelehrten- 
sprache den Braminen allein verständliche Sanskritta — 
deren Name schon andeutet, dass sic der ausgebil- 
detste Dialect ist — wegen der Einsvlbigkcit ihrer 
Wurzeln, wie auch , dass man in der ebenfalls ausge- 
storbenen Zendsprache der Verehrer Zoroasters, sowie 
in den semitischen, griechischen, lateinischen, ja selbst 
gothischen und slawischen Idiomen so viele sanskritische 
Wörter findet, und zwar solche, die den ersten Grund- 
stoff jeder Sprache bilden; dass sie, wenn auch nicht 
die Ursprache, wofür sie die Braminen ausgeben, welche 
ihre Erfindung dem Gott Iswara (Schiba) zuschreiben, 
weil er schon bei der Weltschöpfung diese Sprache 
geredet haben soll, so doch für die älteste Tochter 
einer längst verloren gegangenen Ursprache gehalten 
werden darf, welche allmälig in verschiedenen Kliinaten 
sich änderte. 

|3) sprechen für das hohe Alter dieser Sprache die 
in ihr abgefassten Schriften. Bei einer von Colebrooke 
(As. Res. VIII. 378.) angestellten Kritik der Vedas 
(dieses geoffenbarten Wortes Brahma's) ergab sich, 
dass sie nicht in Einem Zeitalter entstanden sey. Es 
finden sich Gebete, wie die Ghiatri, welche die Einheit 
Gottes lehrt, ferner Hymnen, welche von einer Verfei- 
nerung der Sprache zeugen, mit welcher sie in den 
Epopöen der Indier erscheint, mithin der Canon erst 
um diese Zeit geschlossen worden seyn könne. Auch 
findet sich eine Sage in den jüngern Büchern vor, dass 
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nach einem Jahrtausend eine Neuerung mit den Vedas 
vorgeuoramen, die, Lehren in Mysterien gehüllt, und den 
Laien ganz entzogen worden (Holwell's Nachr. S. 178.). 
Das Alter der Vedas ergibt sich daraus, dass sich das 
unermessliche Religionsgebäude auf sic stützt, das Epos 
ihre Mythen verarbeitet hat, Philosophen Systeme auf 
sie erbauten, juristische Werke sich auf sie beziehen, 
Grammatiker ihre Regeln aus ihnen entnahmen u. s. w. 
Die Bestimmungen der Festtage deuten astronomisch 
auf eine hohe Zeit hin ; bei den ursprünglichen Hymnen 
sind Zusätze oder Varianten unmöglich, weil Sylben 
und Wörter in denselben durch Masorethen gezählt 
sind, und in den rhythmischen Theiien ohnehin durch 
das Metrum festgehalten werden. Register fast von 
gleichem Alter geben den Inhalt eines jeden Veda an, 
und Commentare, die wieder ihre Glossen haben, sichern 
den Text vor jeder Verfälschung oder Aenderung. Und 
da Copien der Veda's über ganz Indien verbreitet sind, 
so müssten Interpolationen sich leicht entdecken lassen. 
Einen Hauptbeweis für das hohe Alter der Veda’s so- 
wohl uls des Gesetzbuches, dessen Verfasserschaft dein 
Menu, Brahma’s Erstgebornem, zugeschrieben wird — und 
dessen jetzige Gestalt das Buch , wie Jones im ersten 
Bande der „Asiat. Alterth.“ nachweist, mindestens vor 
drei Jahrtausenden schon erhalten haben musste — bildet 
das in beiden Schriftwerken beobachtete Stillschweigen 
über die lange vor Alexanders Invasion in Indien schon 
üblichen Wittwenverbrenuungen und die Religion Bud- 
da’s. In den epischen Gedichten sind jene ebenfalls 
noch unbekannt, denn die Frauen ziehen sich in die 
Einsamkeit zurück, oder leben im Familienverband nach 
wie vor. Das Gesetzbuch, auf weiches sich das Epos 
stets bezieht, hätte darüber Bestimmungen geben müs- 
sen, weil cs von Wittwen spricht, und doch waren 
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diese Opfer zu Alexanders Zeit längst schon im Gange 
mit allen Einzelnheiten , welche die l'urana's darüber 
feststellen. Die altindische Verfassung, wie sie die 
Griechen schildern, ist, als ob sie aus Mentrs Gesetz 
geschöpft hätten. Die Hierarchie war damals längst 
ausgebildet, die Kasten mit ihren Namen und Verrich- 
tungen bekannt. Und doch kennt Menu's Gesetzbuch 
noch nicht die Budda- Lehre, obgleich es ketzerische 
Schriften erwähnt. Nun gehen aber fast alle Angaben 
der Buddisten, so fern sie sich einander seyn mögen, 
mindestens auf das zehnte vorchristliche Jahrhundert 
als Anfangspunkt ihrer Lehre zurück. Endlich ist ge- 
wiss, dass die Darstellung der Götterbilder nach be- 
deutsamen, von der Menschengestalt abweichenden For- 
men erst ein Erzeugniss des Epos gewesen. Aber 
nach dieseu symbolischen Gestaltungen erscheinen be- 
reits alle Götter und Heroen in den alten Felsentempeln 
Indiens, und wie etwa die tabula Iliaca erst die Ge- 
schichte des trojanischen Krieges nach Homer darstellt, 
so nehmen auch diese Jlonumente Bezug auf die Kriege, 
welche das Epos Ilama-yana beschreibt. Sie sind mit 
ihren noch ungelesenen Versen einstweilen die stummen 
Zeugen für eine hohe Urzeit, da keine Sage mehr von 
ihrem Entstehen spricht, und der harte Stein bereits 
verwittert. Diesen von Bohlen (..Altes Indien" I.) zu- 
sammengestellten Zeugnissen für das hohe Alter der 
indischen Literatur- und Cultiir-Epoche, welchen (ThI. 
II.) noch mehrere Belege für die indische Erfindung 
der Sternkunde und des Thierkreises — dessen Anordnung 
weder für Egypten J ), noch für Persien sondern nur 

3 ) Vo** (zum Aratns V. 281.) anweit, durch da« Sternbild der 
„Wassermann** wegen seiner Hypothese in Verlegenheit gesellt: 
Schade, dass, wenn dieses Zoriiaknlbild am Himmel sein Amt vor* 
waltet, in Egypten weder NiUnselnrellung noch Regen ist. 

Rhode (Zcndsage S. 247.) hilft sich mit der Ausflucht: Diu 
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auf das nördliche IndieH urtd Bengalen passt 5 ) — beige- 
fügt sind, Hessen sich noch andere, diese Ansicht be- 
stärkende Gründe aus der Benennung egyptischer, 
griechischer und etruscischer Götter, Heroen und Fabel- 
tliiere anreihen , bei welchen sämmtlich die Etymologie 
nach Indien hinweist, indem diese Namen nur dort ihre 
Erklärung finden, z. B. Janus (von Junn oder Sanu, 
d. i. der Planet Saturn, als Zeitgott auch der Erzenger, 
v. jau , erzeugen), Dia Jana (die Erzeugerin Diana), 
Ceres (skr. Sri, v. kar oder kri, lat. creo, schaffen, als 
Göttin der Fruchtbarkeit), Anna Perenrra (für: Anna 
pur»a, in der indischen Mythologie: die Göttin der 
Fruchtbarkeit), Prometheus (für Pramat - eta r erster 
Mensch, Vater des Dewa Calayvmt and Sohn des Japati r 
wie Prometheus Sohn des Japetus und Vater des Dett- 
calion), Proserpine (für Pru-tarpaui : die von Schlangen 
Umgürtete), Cerberus (für Karbnra : de r Gefleckte, Ge- 
streifte, Gekerbte, anspielend auf das gestirnte Firma- 
ment, das als Sternenheer von dem Siriushund den 
Namen erhielt, hier ein tu htm pro parle; Karbura ist 
einer der beiden Hunde des Todtenrichters Jania), Cha- 
ron (für Ckarana: dev Fährmann, v. char , i. q. curr«). 


Bilder der Zeichen waren den Persern gegeben (?), die Bedeutung 
derselben hatte sieh aber verloren (nicl), da sie mit den klimat. 
Erscheinungen des Landes nicht zusamnienpassen. 

6 ) Weit Malabar in der Regenzeit mit Egypten Überei irstimint, 
in Bengalen aber im Herbste beginnt. Was das Alter der indischcu 
Astronomie überhaupt betritt!, so bat sehon Colcbrooke sie gegen 
die Hinabdrüekuug in die neuere Zeit verlheidigtj und wenn auch 
die Lehrbücher über diese Wissenschaft einige Jugend verralhen, 
so ist daraus noch nichts für das jüngere Aller der ind. Sternkunde 
selbst zu folgern. So oft berichtigende Beobachtungen die alten 
Lehrbücher unbrauchbar gemacht, mussten sie umgearbeitrt werden, 
dann gingen natürlich die ulten Originale verloren. Die Spruche 
selbst beweist durch den Vorrath und die Bestimmtheit astrou. Aus- 
drücke eine lange fortgesetzte Cultur dieser Wissenschaft. 
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Rhndamanth (i. e. Rala-mant/iai: König der Dunkelheit) 
der Todtenrichter; Dionysos QDetea tiii/ia: Gott aus dem 
Dunkel geboren, d. i. der Sonnen- oder Tagesgott als 
Sohn der Nacht), Semele (v. Shima .- Kälte, welche den 
Blitz nicht ertragen kann), Pan (für Pava/ia : Windgott, 
v. pu, wehen, reinigen), Aether (fiir Lira, Indra : Gott 
des Glanzes, v. ai&co, id leuchten), Amor (für Kama:. 
der Gott der Liebe), Nereus (für Nara: Strömender, 
Beiname des Wasserelements Wischnu), Kanopus (für 
Kumbha: Humpen, Wasserurne), Osiris (für Jsteara': 
Sonnengott, v. stear, glänzen, brennen), Isis (für hani: 
Weib), Sphinx (für Singh: Löwe), Venus (v. van, 
wünschen, begehren), Metis (für madhu: Vernunft) u. s. w. 
Alle diese Namen weisen auf die weit entfernte Abkunft 
der Culte jüngerer Völker hin. Findet man nun dieselbe 
Erscheinung in andern griechischen und lateinischen 
Götterbenennungen wiederkehren, wo gleichfalls die 
eigene Sprache jede Herleitung versagt, hingegen das 
Semitische seine Hilfe anbietet, wie z. B. in Erebus 
(2-)w, Abend, Dunkelheit), Nereus (-j-q, Strom), Aescu- 
lapius (13^3 Hundsmann, wegen seines Begleiters, 
des Hundes Kapparis, oder weil man ihn mit Hundsopfern 
versöhnte), Hercules (^3 -|{j, der Alles Uebenvindende), 
l’arca (die Ab-, Eintheilende, v. piD> parlior), Horus ( 1 x> 
Licht), Pallas Athene, auch Ithonia genannt, (njfPN r6j/S> 
die starke Göttin, Femininalform des pliöniz. Sonnen- 
gottes jn'N by2~)i Minerva (npi^ ’jq, die Mondgöttin im 
dunkeln Viertel, daher die Eule auf ihrem Helme), 
Hermes (jiQpg der Abgrenzer, v. qu-, abgrenzen, 
vgl. Mercnr, v. margo und Termei, wovon lerminu»), Ares 
der Feind, Krieger), Neptunns (v. wj, vlnra, tröpfeln, 

flicssen), Dido (i-p-j, die Geliebte), Attys (pep, der Ver- 
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hüllte), Maera (nn^p. die Leuchtende), Kadmus (vgl. 

> der Morgengott) u. a. m., so hat man sich 
demungeachtet Indien als die Wiege des Menschen- 
geschlechts, als die Quelle zu denken, aus welcher 
mehrere Hauptströme colonisirender Auswanderer über 
die nächsten Länderstrecken in drei divergirenden Haupt- 
richtungen sich verbreitet; und zwar der eiue nach 
Norden, Persien und Baktrien, wo der Feuercultus auf 
eingewanderte Schibaiten schlissen lässt ; ein zwei- 
ter nach Westen, China, Tibet und die Mongolei be- 
setzend, von wo später Kalmückenschwärme über den 
Ural hinziehend, durch Russland, Polen und Ungarn, 
auch das nördliche und mittlere Europa bevölkern, 
sämmtlich Wischnuiten, die den Btidda oder Wodan, 
das Wasserelement, verehren, während Schibaiten oder 
Feueranbeter, auch nach Süden ihren Zug nehmend, 
Aethiopien und Egypten, Arabien und Syrien bevöl- 
kern, dort in dem parsischen Lichtdienst der Babylonier 
so viel verwandte Elemente, wie den Molochcult, die 
Anbetung des reinen Sonnenfeuers, vorfindend, die blu- 
tige Opfertheorie der Egypter und den Bilderdienst 
hinzufügend , ein neues Religionssystem , weithin über 
die griechischen Lande, bis nach Karthago, Latium u. s. f. 
verbreiten. So hatten denn alle Völker ihre Religions- 
begriffe aus indischen Quellen geschöpft, Indien aber 
nichts von ihnen erborgt; dafür bürgt schon dieses 
Urvolkes Abscheu gegen alles Ausländische, wodurch 
es, von so vielen fremden Eroberern überwunden, sich 
dennoch seihe Nationalität bis auf diesen Tag zu erhal- 
ten vermochte, während z. B. die Hebräer sogar noch 
zur Zeit ihrer politischen Selbstständigkeit bald egyp- 
tischen, bald phönizischen, bald assyrisch-babylonischen, 
zuletzt sogar noch griechischen Einflüssen sich hingaben, 
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daher ihre Theologie aus so vielen heterogenen Ele- 
menten zusammengesetzt ist *). 

Diese Behauptungen mögen folgende von berühm- 
ten Reisenden und andern gründlichen Alterthums- 
forschern beigebrachte Zeugnisse unterstützen helfen. 
So sagt Bergmann („Nomadische Streifereien unter 
den Kalmücken,“ Thl. III. S. 6 IT.): „Da der genüg- 
same Indier, überdiess in einem von der Natur sehr 
begünstigten Lande wohnend, die Producte des Aus- 
landes entbehren konnte, so lässt sich kein Grund ab- 
sehen, warum er andere Länder hätte anfsuchen sollen? 
Wir finden nirgends in der Geschichte, dass indische 
Philosophen ihr Vaterland verliessen, um sichtftit Kennt- 
nissen fremder Völker zu bereichern, aber eine Menge 
Beweise, dass ausländische Philosophen' aus Indien 
Kenntnisse mit sich brachten. Die griechische Philo- 
sophie entstand erst, als die Stifter der jonischen und 
pythagoreischen Schulen in Indien Stoff zum Nachden- 
ken gesammelt hatten. Die moralischen und theologi- 
schen Grundsätze Zoroasters und des Pythagoras tra- 
gen das Gepräge Braminischer Denkweise. Beide hatten 
sich, dem Geiste der indischen Philosophie gemäss, im 
Nachdenken über die göttliche Natur und den Ursprung 
des Uebels vertieft. Unter die Lehrsätze und Ge- 
bräuche, welche der Letztere aus Indien holte, gehörte 
das fünfjährige Stillschweigen der Schüler (in Indien 
Maunam genannt, und noch jetzt Regel in den brahm. 


s ) Dahin gehören z. B. die theüs aus Zoroasters, tbcils aus 
Sancbuuiathou'g Schriften zusammengesetzte Schöpfungsgeschichte, 
die ägyptische Vorbilder verrathenden Cultformen in Priesterkleidnng, 
Opfervorschriften, persische Reinigungsgesetze, braminische Speise- 
verbote, Leviratehe, Polizeigesetze, egyptische Beschueidung, persi- 
sche Dämonologie u. s. w. , bis endlich das Zeitalter kurz vor dem 
Auftreten Jesu auch griechischem Einflüsse erliegt. 
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Schulen), das Fleisch- und Hülsen verbot, die Seelen- 
wanderungslehre, welche letztere, wie die Lehre von 
der Einheit und Unkürperlichkeit Gottes, in den Myste- 
rien des Bakchus und der Ceres den Myste» theils im 
Bilde, theils unverhüllt gelehrt, und dramatisch veran- 
schaulicht wurde. Da auch die cgyptischen Mysterien 
dieses Thema behandelten, so lässt sich errathen, wo- 
her der Mosaismus seine reinem Gottheitsbegriffe ent- 
lehnt habe.“ 

Kitter (»Vorhalle der Völkergeschichte S. 33. > 
gesteht Indien seine anregenden Einflüsse auf die übri- 
gen civilisirten Nationen Asiens und selbst Europa'» 
unbedingt zu, „weil man dort schon in frühester Zeit 
einheimische Religionsidcen und Civilisatienskeime 
in bestimmt entfalteten Umrissen vorfindet, die man 
sonst nur als ein Werk der Cultur aus Südasien oder 
Egypten ableitete , während in Indien sich nngesucht 
manche Momente aus alter Hellenenzeit zur genauem 
Betrachtung schon darbicten, die sich an die alttesta- 
mentlichen Urkunden anschliessen. “ Und Hammer 
(Wiener Lit.-Zeit. 18 IC. Aprilh. Nr. 55.) spricht es mit 
unzweideutigen Worten aus, dass „der Urborn nicht 
nur der römischen, griechischen, sondern auch der 
etruskischen, phönizischen und persischen Götterlehre 
im indischen Mythus zu suchen sey,“ sowie Creuzer 
(Vorr. z. 2ten Ausg. der Symb. S. XI.) ebenfalls Indien 
die Grundlehre von einer anfänglichen reinen Erkennt- 
niss und Verehrung Eines Gottes vindicirt, „zu welcher 
Religion sich alle nachherigen wie gebrochene und er- 
blasste Lichtstrahlen zu dem vollen Lichtquell, der 
Sonne verhalten.“ Ferner höre man A. W. v. Schle- 
gel („Ind. Bibi.“ II. S. 425.) : „Wenn die älteste Benen- 
nung der Gottheit bei den Indiern schon vermöge ihrer 
sprachlichen Form von jeder sinnlichen Beimischung frei 
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war 7 ), so wird atich durch das Zeugniss der Sprache 
bestätigt, was sich bisher aus der Vergleichung der 
Veda's mit den Gesetzen des Menu, dieser mit den bei- 
den ältesten Heldengedichten (Ramayana und Mahabo- 
ratta), dieser wieder mit den spätem Purana’s und 
endlich mit dem heutigen Getterdienst deutlich ergeben 
hat: „dass hier kein Fortschri 1 1 v o m S i n n- 
liehen zum Geistigen Statt gefunden,“ was 
die meisten neuern Theeristen der Religionsgeschichte 
als den allgemeinen Gang des menschlichen Denkens 
haben vorstellen wollen; sondern vielmehr das Umge- 
kehrte, dass nicht nur Vielgötterei und Mythologie, 
sondern auch Anthropomorphismus spätere Zutha- 
ten gewesen sind, und dass in einer frühen Zeit schon 
die Brahmanen die reinste Verehrung des göttlichen. 
Wesens gelehrt haben.“ 

Man hat die jetzige Vielgötterei der Indier ganz 
unrichtig beartheilt. Denn, wie man die neurömischen 
Heiligen erst allmälig apotheisirt findet, so gelingt es 
vielleicht einst die immer w achsende Anzahl der Volks- 
götter in Indien chronologisch A orzufähren , Avcil noch 
jetzt die Tradition Namen von Pürsten aufbewahrt, 
welche diesen oder jenen Cult zuerst eingeführt., und 
durch ein Bild A’ersinnlicht hatten 8 ). Es' ist aber das 
Schicksal der Idee, dass sie in ihrem sinnlichen Ab- 
bilde A erdunkelt Avird oder gar völlig in ihm untergeht, 
so dass die Sonne, als physisches Sy r mboI des geisti- 


7 ) Z. B. Sicayam-kku: der durch «ich selbst Sryende, A-ryaka : 
Unsichtbarer, Nirvi-kalpu: Unerscliaffcner, Zeitloser, Ewiger u.dgl. m. 

8 ) Der Katholik Papi (Briefe S. 68.) bezeugt: „Die Indier 
erkennen ein einziges höchstes Wesen, und sind nicht« weniger als 
Götzendiener. Sie verehren die Bilder ihrer Gottheit genau so wie 
wir Katholiken die der h. Jungfrau, Engel und Heiligen, obschou 
der Pöbel ebenso, wie anderwärts, nicht iveiss, was er denkt, timt 
und glaubt.“ 
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gen Urlichts, aus welchem alle Seelen ansstrahlen, bei 
jüngern Völkern die göttliche Verehrung erhielt, welche 
die Begründer des Lichtdienstes ihrem Schöpfer selber 
zugedacht hatten. Bohlen (lnd. I. 181.) versichert, 
„dass ein Drittheil der indischen Nation noch jetzt über 
die Volksgottheiten aufgeklärte Begriffe hegt, und die 
Vielgötterei mit der Schwierigkeit entschuldigt, sich 
von der unsichtbaren Gottheit im menschlichen Ver- 
stände eine schickliche Idee zu verschaffen. Die Bilder 
des volkstümlichen Cultus sollen nur die Andacht fixi- 
ren, und in meisten Fällen die Gebete zu Gott 
leiten.“ 9 ) 

Wirklich begegnet man auch in allen altern Ilell- 
gionsschriften der Indier der reinsten Gottheitslehre, 
den würdigsten und erhabensten Schilderungen von der 
Einheit und Unkörperlichkeit Gottes, wie bei keinem 
andern Volke der Welt. Menu’s Gesetzbuch (II. 85. 87.) 
ermahnt: Unter allen Pflichten ist die vorzüglichste, 
dass man aus den Upa-nischads l0 ) eine wahre Kennt- 
niss von dem einzigen wahren Gott erlange; diess ist 
die erhabenste aller Wissenschaften, weil man durch 
sie ganz gewiss Unsterblichkeit erlangt.“ — „Die Kennt- 
niss und Anbetung eines einzigen Gottes, welche die 
Veda'8 lehren, begreift alle Vorschriften zur Führung 
eines "regelmässigen Lebens.“ 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Bruchstücke der 
Vedas entsprechen dieser Behauptung, wenn sie auch 
mit ihren Allegorien noch so sehr die Gottheit um- 


9 ) Windischmann (Phi los. ini Fortg. d. Weltg. I. Stte Abthlg. 
S. 375.) erzählt, dass bei dem Schlüsse des Eiuweibungsfestes eines 
jungen Braminen dieser ermahnt wird, die Lehre von der Einheit 
Gottes als Geheimuiss zu bewahren, weil dessen Veröffentlichung 
deui Volke Unglück bringen würde. 

10 J Wörtlich durch cmo-xa^vy«$, re-velalio , zu übersetzen« 
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hüllen, aber doch niemals verhüllen, wie dies« den 
jüngern C ulten der Egypter, Griechen n. s. w. , die 
Hebräer nicht ausgenommen, 7,11m Vorwurfe gereicht, 
dass sie durch eine Menge Verbrämungen und 
Einschaltungen die mystische Bedeutung 
der Priesterlegenden so unkenntlich ge- 
macht, dass nur die Eingeweihten (bei den Juden die 
Kabbalisten) das, was den Mysterien wirklich gehörte, 
von den Zusätzen unterscheiden konnten. Zu Gunsten 
der Indier als älteste Lehrer des Monotheismus zeugen 
noch folgende, von Engländern, die unter ihnen einen 
grossen Theil ihres Lebens zubrachten , in ihren heil. 
Büchern Vorgefundene Stellen : 

„Gott ist Ewig nnd Einer, Schöpfer alles dessen, 
was ist. Er gleicht einer Kugel, weil er ohne Anfang 
und ohne Ende. Gott beherrscht die Schöpfung nach 
vorausbestimmten unwandelbaren Gesetzen. Forsche 
nicht nach über das Wesen und die Natur des Ewigen, 
noch über die Gesetze, wonach er regiert. Genug, 
dass du täglich und nächtlich seine Weisheit, Macht 
und Güte in seinen Werken schauest.“ 

[HolweH's Nachr. v. Hindostan, S. 571. Aus- 
zug aus dem Shasta “).] 

Folgende Sätze aus den Veda's: 

„Es ist ein lebendiger und wahrer Gott, ewig, 
körperlos, ohne Theile, ohne Leidenschaft, allmächtig, 
allweise, allgütig, Schöpfer und Erhalter aller Dinge.“ 
(Jones Works XIII. p. 373.) 
„Der Herr der Schöpfung, der alle Bäume waltend 


’*) Shaula odfr Shatlra bedeutet Richtschnur sc. des Gläubigen. 
Dieses Buch soll Brahma selbst in derGüttersprache verfasst haben, 
als einziges Mittel für die gefallenen Geister, ihre Seligkeit wieder 
herzustellen. Holwell hält dies« Sbasta für älter noch als di« 
Vedas. 
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durchdringt, war früher als das All. Wem sollten wir 
blutlose Opfer bringen, als ihm, welcher die ätherische 
Luft geschafTen und die feste Erde?“ 

(Colebrooke As. Res. VIII. p. 431.) 
„Wer weiss genau, wer wird in dieser Welt aus- 
sprechen, von wannen und warum diese Schöpfung Statt 
gefunden? Die Götter sind später als die 
Schöpfung, der Lenker des Alls weiss es, kein 
Anderer kann darüber Kunde geben.“ 

(Ebds. p. 405.) 

„Es gibt einen höchsten Geist, welcher schneller 
ist als der Gedanke. Dücsen ersten Beweger 
können selbst göttliche Wesen nicht errei- 
chen; dieser Geist, wenn auch unverändert, fibertrifft 
alle andern, wie schnell auch ihr Lauf seyn mag. Die- 
ser höchste Geist durchdringt das ganze Weltsystem, 
doch ist er unendlich über dasselbe erhaben.“ 

„Diejenigen , die aus Unwissenheit den Religions- 
gebräuehen allein sich weihen, sind in dicke Finsterniss 
versunken.“ 

„Diejenigen, die mir die Gestalten der Gottheit 
verehren, sind in dicke Finsterniss versunken.“ 

„Wer nur das Aeussere der Gottheit verehrt, 
kommt in den Abgrund des Todes, wer-aber sein ab- 
stractes Wesen verehrt, wird Unsterblichkeit erlangen.“ 
„Der Alles durchdringende Geist, welcher die 
sichtbare Sonne erleuchtet, sogar derselbe der Art nach 
hin ich, wenn gleich, dem Grade nach, unendlich ent- 
fernt. Meine Seele wird zu dem unsterblichen Geiste 
Gottes zurückkehren, mein Körper aber zu Staub 
werden.“ 

{Auszüge aus einem Upanishad zum Yajur 
Veda V. 1. 9. 12. 14. 17. von Jones.) 
Verdient aber ein Volk , das von Unsterblichkeit 
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der Seele, der eigentlichen Bestimmung des Menschen 
in diesem Leben, und vom Wesen des Schöpfers so 
erhabene Begriffe hat, des Götzendienstes beschuldigt 
zu werden? 

Nachdem das höhere Alter der Civilisation Indiens 
und dessen Cultus insbesondere ausser Zweifel ge- 
stellt ist, dürfte die Angabe seiner Priester, ihre hei- 
ligen Schriften durch göttliche Offenbarung erhalten zu 
haben, mindestens von dem Verdachte frei werden, 
als mussten sie sich einer höhern Begünstigung des 
Himmels vor andern Völkern an , bei welchen letztem 
die Reflexion ausschliesslich Verfasserin der heil. Bü- 
cher war. Eigentlich nimmt jede Parthei diese Aus- 
zeichnung für sich in Anspruch, und weil „der Lebende 
Recht hat,“ so lasst freilich sich nichts zur Verteidi- 
gung untergegangener Culte Vorbringen. Dennoch dürfte 
den Braminen geglaubt werden, dass die Ur-Offen- 
barung unter ihnen Statt gefunden; denn wenn ge- 
gen die Offenbarungsläugner iin Allgemeinen zu 
erinnern wäre, dass das Fortschreiten des Geistes von 
Geschlecht zu Geschlecht ein vorangegangenes Riick- 
wärtsschreiten voraussetzen lasse , nur als ein Wie- 
dererringen des Verlornen erscheine, als ein Streben, 
den geahnten, möglichsten, bisweilen fast schon 
erreichten Standpunkt des Wissens wieder zu errei- 
chen 11 ); so ist auch der Gegenparthei, welche vom 

**) Dem Gange eine» beständigen Fortsehreitens widerspre- 
chende Erscheinungen bieten ja eben die noch vorhandenen lleber- 
bleibsel der Wissenschaft und Kunst in Indien, Egypten, Griechen- 
land/ Länder, die jetzt zur Barbarei herabgesunken sind; nur die 
Knnstdenkmäler Griechenlands sind von der Art, dass, wenn ein 
ewiger Fortschritt Statt fände, die Kunst eine die kühnste Phan- 
tasie überflügelnde Höhe erreicht haben wurde. Und zeugt nicht 
gegen die Fortschritts-Theoretiker die Geschichte fast aller Völker, 
die einen Höhepunkt des Geistes erreichten, nur um desto tiefer 
hinabzusteigen ? 
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christlichen Standpunkte aus die Möglichkeit einer auf 
übersinnlichem Wege erhaltenen Offenbarung zu erwei- 
sen liebt, zu entgegnen, dass, wie schon oben be- 
merkt worden , es der Vorstellung von einem gerech- 
ten Gotte, welcher alle Wesen mit gleicher Liebe um- 
fasst, würdiger sey, anzunehmen, er habe die Heils- 
wahrheiten nicht einem Licblihgsvolke Vorbehalten, son- 
dern das wichtigste Bedürfniss der Seele schon dem 
ältesten Menschengeschlechte zu erfüllen gestrebt Der 
liebende Allvater , welcher einzelnen Personen die Heil- 
mittel für ihre Krankheit im Traume, im Hochsehlafe 
offenbart , sollte das Heilmittel der Seele nicht auf ähn- 
lichem Wege begabten Individuen haben zukommen 
lassen? Je wichtiger, je dringender die Hülfe, desto 
früher muss sie eintreten , und so erscheint das älteste 
Volk am ehesten zum Lehramt für die übrige Mensch- 
heit berufen. 

B) Ist aber nun erwiesen, dass die Indier 
am frühesten die Civilisation gekannt, ein geistiges 
Leben geführt; sind sie überdies durch ihre Lebens- 
weise am meisten für übersinnliche Wahrnehmungen 
empfänglich; und sind sie allein im Stande, den 
Begriff der Offenbarung als Gegensatz wissen- 
schaftlicher Erkenntniss auf eine Art zu defini- 
ren, wie sie durch noch jetzt vorkommende 
analoge Erscheinungen auf dem Gebiete 
des Somnambulismus unterstützt wird, so 
haben die Indier allein das Vorrecht, sich des aus- 
schliesslichen Besitzes geoffenbarter Ileligionsschriften 
rühmen zu dürfen. 

In folgenden Sätzen sucht nämlich der Bramine 
seine Lehren von Gott und Unsterblichkeit vor dem 
Vorwurfe der Irrthümlichkeit zu sichern: Die erste Be- 
dingung, um mit der Geisterwelt sich in Rapport zu 
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setzen , ist allen Verkehr mit der Welt aufzuheben, 
und durch Abtödtung des Leibes die Seele zu erstar- 
ken. In Betrachtung versunken überwindet der Bus- 
ser (wie jeder von dem geräuschvollen Aussenleben 
sich absondernde Fromme heisst) die weltlichen Zu- 
stände und Bestrickungen der Seele durch die täu- 
schenden Sinne. In diesem erhöheten Seelenzustande 
wird er des Schauens im Geiste fähig, und heisst Se- 
he r 1 3 ). Busse , Entsagung und Kasteiung des Lei- 
bes sind die vorhergehenden Erfordernisse zu diesem 
Schauen im Geiste zu gelangen. Entnommen der Ver- 
kettung mit der Welt kommt dann die Seele, zu ihrer 
Selbstheit, indem sie zu ihrem Geiste sich hin wendet, 
ein neuer Lebens- und Erfahrungskreis eröffnet sich 
ihr, und die wahre Weltordnung wird ihr von die- 
sem ihrem innern Standpunkt aus sichtbar. Sie ist nun 
der Eingeistung (Inspiration) empfänglich, und kann zur 
Erleuchtung über ihren Zustand gelangen. Sie findet 
sich allmählich in diesem ihrem abgeschlossenen Kreise 
zurecht, vernimmt den Geist nls ihren Führer, als 
den der zu ihr spricht, und ihr auf mannigfache Weise 
anschaulich wird. Heller und leuchtender wird er, je 
vollständiger und geschlossener ihre magische Concen- 
tration ist, je weniger fremde Gewillten (Einwirkungen 
der Ausseuwelt, des Taglebens, des Wachzustandes) 
sich in diesen innern Erleuchtungsprozess einmischen, 

**) Beachtrnswcrtli ist, dnss im Hebr. pifn öle Brust, 
der S eher, Prophet (v. schauen) heisst) Beweises genug, dass 

zur Zeit, als diese Sprache noch in ihrer ersten Bildungsperiode 
war , die Propheten als Hellseher im magnetischen Zustande nicht 
zu den ungewöhnlichen Erscheinungen gehörten $ denn wenn die 
Brust und der Visionär durch Ein Wort bezeichnet sind, so muss 
dem Wortbildner die Fähigkeit des Schauens mittelst der Herz- 
grube bekannt gewesen s^yn. 
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wo die Sinne schlafen und das innere Leben beginnt. 
Was nun die in den Geist eingegangene , in ihm ver- 
zückte Seele von ihm empfängt, was sie innerlich 
hört und sieht, das gilt ihr als in solcher Ekstase 
Gehörtes und Gesehenes, wie eine ganz ent- 
scheidende Offenbarung, denn es ist das innerlich 
Erfahrne, unmittelbar Gewusste, worüber von Seiten 
der Sinncnwelt nichts Höheres erfahren werden kann. 
Dieser Vorstellung gemäss ist der Glaube an das Ver- 
nommene und Gesehene keinem Zweifel unterworfen, 
denn es gehört dem Veda (v. vid wissen und schauen, 
lat. video 3 an, dem intuitiven Wissen, welches durch 
Vertiefung der Seele und durch Erleuchtung derselben 
im Geiste gewonnen wird. Die Verkündigung der Man- 
tra's (Gebete, Lobpreisungen, Segens- und Fluchfor- 
meln u. s. w.) und Brahmana's (Belehrungen, Gebete 
und Vorschriften in mannigfacher Einkleidung , oft in 
Gesprächsform, sie machen den eigentlichen offenba- 
renden Veda aus wird vorzugsweise den inspirirten 
Sehern (Rischis) zugeschrieben , sie haben sie von den 
himmlischen Geistern (Dewta's) vernommen. Wer also 
diejenigen sind, welche höhere Offenbarungen empfan- 
gen haben, ist nun klar; auch leuchtet überall hervor, 
dass die Empfänger sie in ungewöhnlichen Zuständen 
der Seele , in der Ekstase gewonnen. 

Die äussern Mittel, das innere Schauen zu bewerk- 
stelligen, sind das Trinken des Soma. saftes, so wie 
die Wirkungen der Sonne und des Mondes. Der 
Milchsaft der Somapflanze ist scharf und reizend, kann 
in grösserer Gabe leicht giftig werden, und in man- 

n ) Ihren Inhalt bilden Betrachtungen tiber das Wesen der 
Gottheit, ihre -Allgcgeuwart und Herrlichkeit, über den Ursprung 
und die Bestimmung; der Welt, die Befreiung; von den Banden des 
Leibes u. s. f. 
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chen F&Hen werden die Nerven wie von narkotischen 
Mitteln afficirt , die erstarrende Wirkungen haben , da 
sie betäubenden Schlaf verursachen. Der Genuss die- 
ses Trankes war schon in ältester Zeit ein heiliger 
Act, wurde gleichsam als Sacraraent betrachtet, wo- 
durch die Vereinigung mit Brahma bewirkt werden soll; 
denn von Praja-pati (Herr der Creaturen) heisst es, 
er trinke selbst den Milchsaft des Soma „die Essenz 
aller Wahrnehmung , die Milch der Unsterblichkeit.“ 
Bei den Mondopfern wurde der Somatrank mit magi- 
schen Ceremonien bereitet unter Segens- und Fluch- 
sprächen , wodurch die Kräfte der obern und untern 
Welten — denn jedes Ding auf Erden hat im Himmel 
sein geistiges Prototyp — dem Tranke selbst einver- 
leibt werden. Auch unterscheiden die Indier einen ho- 
hem und niedern Grad des Schauens, je nachdem der 
Strahl der Sonne oder des Mondes die Visionen be- 
wirkt. Der erstere Fall lässt den hellsehenden Zu- 
stand vorherrschend seyn, der letztere den somnam- 
bulistischen ; die Seher des hohem Grades oder Son- 
nenkinder sind die freiem , körperlosem ; die des nie- 
dern Grades , die Mondkinder noch mit dem Körper 
behaftet, traumartiger, und dem Irrthume unterworfen 
ihre Gesichte. Wie jenen die Welt des gewöhnlichen 
Wachens und des Traumes als eine Welt der Täu- 
schung erscheint, über welche sie im Klaren sind, so 
gelten diesen noch magische Träume und Gesichte, als 
bedeutungsvoll, und sie werden bald von sonnen-, bald 
von mondsüchtigen AfTectionen beherrscht. Dass auf 
Schlafwache Sonne und Mond einen entschiedenen Ein- 
fluss änssern, ist bekannt, und Ennemoscr 15 3 gedenkt 
einiger Fälle aus seiner eigenen ärztlichen Praxis, wo 


,5 ) Der Magnetismus im Verhältnisse zur Natur etc. S. 99. 
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sowohl die Kraft der Sonne als die des Mondes in de» 
Selbstverordnungen seiner hellsehenden Kranken als 
Heilmittel verlangt, und auch zweckmässig in der An- 
wendung sich erwiesen hatten. Er wollte gefunden 
haben , dass die Sonne direct mehr auf die strahlende 
Bewegungsfiber des Nerven und Muskels,- and so stär- 
ker auch die Tagesseite durchdringend, a«f das innere 
Hellsehen , der Mond hingegen mehr auf die Säfte- 
bewegung und das gangliose Bildungssystem wirke. 

Bei dem Fortschreiten auf den Weihestnfen zur 
Selbstständigkeit wird von den Braminen auf den Um- 
gang mit Andern, auf die Lcbensorduung und das in- 
nere Verhalten genau Biicksicht genommen. Der Weg 
zur Verklärung wird nur durch Absonderung erreicht, 
allen Umgang mit Fremden und Niederem, ausser mit 
seinem geistlichen Lehrer, verbietet das Gesetz. Zur 
Sinnen- und Gemiithsbezähmnng ist die Wahl der Spei- 
sen und Getränke von Wichtigkeit} was von andern 
Personen als denen kommt, welche die Opfergaber» 
beaufsichtigen , darf nur, durch vorhergegangene Veda- 
sprüche gesegnet, angenommen werden * 6 ). Speisen 
der Sudra's (niedere Stande, wie Kaufleute, Künstler 
und Handwerker) verdunkeln das göttliche Licht, das- 
selbe geschieht von Unreinen in noch hüherm Grade; 
unbedingt ausgeschlossen ist, was ein Verbrecher auch 
nur angeblickt hat. Das Fleisch ist zwar nicht ver- 
boten , wird aber lieber nicht genossen , weil es viel 
mehr als der Pflanzenstoff den Trieb der Säfte beför- 
dert und das heilige Sehen stört, um wessentwilleu 
sie auch den ganzen Ernährungsprozess , die Ab- und 
und Ausscheidungen gleichsam zum Stillstand bringen. 


16 > So werden auch bei unsern magnetischen Kranken Sa- 
chen, welche von Personen innerhalb des Rapports kommen, allen 
andern vorgozogeu. 


Digitized by Google 



XXXI 


(Und die Erfahrung aller Zeiten, sowie die Beobach- 
tung solcher Personen , die sich in magnetischen Zu- 
ständen befinden, hat es vielfach bestätigt, dass in 
der Ekstase , im Hochschlafe und jeder hiemit verwand- 
ten Ergriffenheit und Conceatration des Lebens in seine 
innern Tiefen das Bedürfniss des äussern Verkehrs nach- 
lässt; der Athem geht leise und ist oft wie in unmerk- 
licher Schwebe; Hunger und Durst schweigen, die 
Secretionen lassen nach, verschwinden oft gänzlich, 
während das Leben innerlich um das Herz und die Herz- 
grube sich sammelt und ein leuchtender, den magisch 
ergriffenen Personen sichtbarer, Nervenäther hier zu- 
sammenfluthet, welches von da aus dann in allen Rich- 
tungen, am reinsten aber in der Richtung nach oben, 
nach der Kehle, nach dem Halse und durch das Ge- 
hirn bis zum Scheitel strömt. In diesem innern Licht, 
welches allen Menschen im Sonnenkreis, aber nur 
den Sehern im Herzen offenbar ist, wird dann, 
wie die Upanischads (Commentare der Veda's) lehren, 
von denjenigen , die ihre Sinne bändigen , alles ge- 
sehen , was von der Intention des Herzens ergriffen, 
in dessen Bereich hereingetreten ist 17 ). „Aus diesem 
entweicht nichts, der Hauch weht nur leise oder gar 
nicht hervor, Auge und Ohr sind verschlossen. Einer 
solchen Person wird alles offenbar im Herzen.“ 

Dass es vorzugsweise die Sonne ist, deren Kraft 
und Einfluss solche überirdische Stimmungen und Er- 
hebungen zugeschrieben werden , geht unter vielen an- 
dern allegorisirenden Stellen aus der Upanischad her- 
vor, wo es heisst: „O Sonne, mittelst deiner Hilfe 
möge vollbracht werden, dass ich zur Welt desBrah- 

* 7 ) Oft gpiiug wird ini Veda angcdciitet , dass die SpcIp ganz 
und gar dasjenige erreich© und seihst dazu werde, womit sic sich 
ausschlicsseud beschäftigt. 
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ma gelange (d. h. nicht erst nach diesem Leben, son- 
dern noch in demselben zum Licht und zur Erkennt- 
nis gelange) und Befreiung erreiche. Mein Herz möge 
mit dem rechten Glauben begabt werden , und die Sonne 
möge zur Erreichung des Himmels mit ihrem Lichte 
mir vorleuchten, denn „die Sonne ist die Pforte 
des Himmels 18 ).“ Ans dem Netz der irdischen 
Lust oder Bedrängniss den Weg zjir Welt des „strah- 
lenden Lichtes“ zu finden, war die dringendste 
Angelegenheit der Verehrer Brahma' s. Wenn auch schon 
ohne religiösen Rapport mit Sonne, Mond und andern 
Gestirnen an den dynamischen Einfluss derselben nicht 
bloss von Astrologen geglaubt wurde, dieser vielmehr 
jederzeit an einzelnen dafür empfänglichen Personen 
sich erwiesen hat, und bis auf diesen Tag an mehrern 
von denen, die sich in magnetischen Krisen befunden, 
aufs Bestimmteste erwies 19 ), so ist es um so weni- 
ger unbegreiflich, dass unter den Stammvätern der 
Braminen , deren Gemiither durch die Macht eines lei- 
denschaftlichen Vertrauens auf eine so eminente Weise 
in jenen Rapport gezogen waren, der magnetische Ein- 
fluss der Gestirne und insbesondere der Sonne in Weit 
höherm Maasse stattgefunden habe, als dort, wo der 
Rapport ein bloss physiologischer oder pathologischer 
ohne Einmischung religiöser Steigerungen und Auf- 
schwünge des Gemüthcs' ist. 

Es lässt sich also nicht in Zweifel ziehen, 
1) dass vom Anfang des Braminenthums an ein ma- 
gisches und magnetisches Leben der Seele bestanden 

,8 J ln den Mysterien der Per»er, Egypter, Griechen etc. wurde 
nie diess iui Bilde; durch sie kehrten die Seelen auf der Wände- 
rillig durch den Thirrkrei» wieder ins Lichtrcicji zurück, nachdem 
sie durch die Moudpfurte ins irdische Lehen eiugezcgen waren. 

n J S. z. B. Huf'clands Journal Jun. 1818. S. 93. 
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habe , und zwar nicht bloss als initeinwirkend auf 
den Glauben und die Denkart des Indiers , sondern 
auch als das Prinzip der ganzen Gesetzgebung, und 
2) dass alles, was durch das Gesetz und durch 
die Veda’s, worauf dasselbe beruht, als gött- 
liche Offenbarung verkündigt wird, in der Tliat 
nichts anderes sey, als was von den alten Ilischi’s 
und Mum’s aber die wichtigsten Angelegenheiten und 
Schicksale des Menschen , hn ganzen Umkreis der Na- 
tur , wie auch im Herzen und im Geiste so auf magische 
Weise vernommen und in Gesichten geschaut 
worden zu seyn, vorgegeben wird. Magische Begei- 
sterung hat also den Bund jener Göttlichen gestiftet, 
denen es zuerst gelungen, durch die gänzliche Ver- 
läugnung des Irdischen, durch Bekämpfung aller sinn- 
lichen Triebe, das Licht zu schauen, vor welchem 
Alles verschwindet, und im Schauen die ewige Wahr- 
heit zu erkennen ; demzufolge aber das Gesetz zu in- 
stituiren, das durch dieses evidente W r issen fVeda) 
verordnet ward- Das braminische Institut beruht also 
vom Anfang her auf dem Wort und der Autorität der 
Seher, die durch die Macht ihrer Bussandacht sich 
über die Welt in die Begion des Geistes erhoben 
hatten. Sie stifteten durch ansteckende Begeiste- 
rung einen magischen Rapport, in welchen sie die 
Empfänglichen hincinziehcn, sie stufenweise zum Schauen 
vorbereiten, damit auch sie das Lieht sehen, dessen 
Herrlichkeit sie selbst zu gemessen glauben. Es ist 
unbefangenen Beobachtern nicht entgangen, dass Per- 
sonen, welche sich in magnetischen Krisen hohem Gra- 
des befinden, auf andere, die mit ihnen in Rapport 
stehen, ganz eigenthümlichinlluiren, so dass diese sich 
wie von unsichtbaren Fluthen umwogt fühlen , dass ihr 
ganzes Wesen in hohem Schwung kommt. Diess ge- 

c 
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schiebt zunächst bei jenes , welche sich der Theilnahme 
an jenen Personen und dem Rapport mit denselben ganz 
unmittelbar hingeben, sich ihnen ganz widmen, ohne 
die mindeste Reflexion über das, was eigentlich hier 
unsichtbar vorgeht. Eben so überwältigend musste der 
Einfluss jener alten Seher in ihren Ekstasen und den 
hieraus hervor brechenden Offenbarungen des Gesehe- 
nen und Vernommenen auf eine Umgebung seyn, wel- 
che für solche Influenzen noch die ganze unmittelbare 
Empfänglichkeit, und noch weniger als die Seher seihst 
ein Kriterium zur Beurthcilung solcher eminenten See- 
lenzustände und ihres Verhältnisses zum täglichen Le- 
ben des Menschen hatten , nachdem einmal der kind- 
liche Glaube unter ihnen erloschen war. Zu allen Zei- 
ten ist aus solchen Zuständen die Stiftung religiöser 
Partheien hervorgegangen J0 ) , und sowohl durch Ver- 
kündigung innerer Offenbarungen als durch magische 
Erweckung entsprechender Seelenstinunungen haben als- 
dann solche Stiftungen schnell um sich gegriffen, und 
Alles weit umher in den Zauberkreis des neuen Lich- 
tes hineingezogen. Die Stifter beriefen sich alle auf 
innere Eingebung und Erweckung des Geistes 
durch dieselbe^ sie behaupteten alle, ihre Worte und 
Werke seyen auf innere Wiedergeburt gegrün- 
det, und rühmten sich der aus jenem Quell gewonne- 
nen Reinigung von den Schlacken der Sinnenwclt. Sie 
sind ausschliessend gegen Alles , was nicht von 
dem s i e belebenden Geiste ergriffen , ihnen anheimfällt 
oder von ihnen und ihren Nachfolgern im Geist aus- 
gewählt und in den magischen Rapport versetzt wird. 
VV ahrheitsuchende , in die Nähe einer eminenten l’cr- 


**) Z. B. die Gnostiker, Manichäer, Montanisten und viele an- 
dere im Mittelalter und der neuern Zeit. 
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sönJichkeK gelangt , werden bald von der Ueberlegen- 
heit des Geistes , der seine Gesichte offenbart , ergrif- 
fen. Sie gerathen selbst in magische Zustände, wozu 
in der Vor weit bei deren beschaulichem Character ohne- 
hin schon eine leichtere Erweckbarkeit vorhanden war. 
Auf solche Weise wurde der Grund gelegt zum In- 
stitut der Braminen, von Seiten der göttlich verehr» 
ten Führer sowohl als der Geführten, Reinerhaltung 
von allen Beziehungen und Berührungen, welche den 
magischen Rapport stören könnten, wird daher Ge- 
setzes Vorschrift ; daher die scrupulöse Sorgfalt für die 
Lebensordnung nach Jahrszeiten , Tagen , Stunden und 
Constellationen des Himmels , mit den genauesten Vor- 
schriften zu Stellungen, Verrichtungen und Gebräu- 
chen u. s. w., die fast durchaus die symbolische Be- 
ziehung der Natur und des äussern Lebens auf die 
Schicksale der Seele haben 21 ). Der Sinn dieser pünkt- 
lich auszuführenden Vorschriften ist leicht zu erkennen, 
wenn man sich der diätetischeu Selbstverordnungen der 
Somnambulen in ihren magnetischen Zuständen erin- 
nert, die geradezu erklären, dass wenn nicht Alles 
genau so ausgeführt werde, wie verordnet worden, 
leicht der Tod eintreten könne, oder doch ein gestör- 
tes somnambulistisches Leben bis an den Tod darauf er- 
folgt. Man weiss aus zahlreichen Beispielen 22 )? wie 
von Somnambulen die Ausdünstung ziemlich entfernter 
Begräbnissplätze bemerkt worden, und darf daraus 
schliessen , dass die verunreinigende Kraft der Tod- 

#21 ) Auch die egyptischcn Priester legten vieles Gewicht auf 
ähnliche diätetische Vorschriften. So z. B. enthielten sie sich des 
Weins, Oels , während der heiligen Tage auch des Brodes, wäh- 
rend der Reiniguugszeiten auch des Salzes, hielten sich ebenfall* 
durch Berührung einer Leiche oder einer Gebärenden für verun- 
reinigt u. s. w. 

Vgl. Schubert’* Nachte, d. Nature*. 


Digitized by Googli 



— XXXY1 — 


ten, deren Nähe der israelitische Priester nicht allein 
meiden musste, sondern auch dem Braminen im Lesen des 
Veda plötzlich abzubrechen gebietet, eine aus dem Erfah- 
rungskreise des Hellsehers entnommene Observanz sey. 
So dürfte das magnetisirte Wasser, welches allein heil- 
sam den Somnambulen sich bewährt, eine ähnliche ma- 
gische Kraft, die man dem geweihten Wasser bei ge- 
wissen religiösen Ceremonien der Völker zuschreibt, 
erklären helfen. Nicht etwa, als hätte der Urheber 
eines solchen Rituals an die physische Wunderkraft 
jenes Wassers geglaubt, sondern der Zusammenhang 
der obern Welt mit der untern ist es M ), welcher jene 
magnetische Wechselwirkung der Idee mit ihrem Sym- 
bole ahnen lässt. Und das Verbot vom Fleisch unrei- 
ner Thierc zu essen, welches Meuu's Gesetze ebenso 
umständlich als das Leviticon behandeln 2 \), ging nur 
ans der Besorgniss hervor, dass der Dämon, welcher 
jenes Thier zu seiner Hülle wählte, mit dessen Flei- 
sche im engsten Rapport stehe, und demnach die Seele 
dessen verunreinige , welcher sein eigenes Fleisch mit 
dem Fleisch des ahrimanischen Thieres zu vermischen 
strebt. — Aber auch über den Abschluss eines brami- 
nischen, geweihten Kreises und die angelegent- 
lichste Sorgfalt, innerhalb desselben ein geheilig- 
tes Geschlecht fortzupflanzen und unberührt von 
profanen Einflüssen zu bewahren, lässt sich eine hin- 
reichende Erklärung geben, wenn man kiernit vergleicht. 

Anfänglich, lehren die Brsminen, erstreckte sich Brahma’» 
Schöpfung nur auf die iutclligihle Well (der xm/io; ropv; der Grie- 
chen , der i’Gjjy cViJf ‘'er llubbinen) bi* diese durch Verschlech- 
terung hrrabxank und die gröbere Sinncnwelt nöthig wurde , uni 
die gefallenen Geister in die Bunde des Leibes zu fesseln. 

-*) Auch Egyptens Priester kennen den Unterschied zwischen 
reinen und unreinen Thieren und Vegetabilicn (s. Porphyr, de übst. 
IV. c. 6. 7. und Plut. de Is. c. 8. 
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was die Erfahrung im Betreff des magnetischen Rap- 
portes lehrt, und an den mehr oder minder scharfen 
Abschluss magnetischer Personen mit sich selbst oder 
mit andern, die in diesen engem Verkehr hineingezo- 
gen sind, erinnert; so wie auch an den ausschlies- 
senden Character dieses Rapports , demgemäss jede 
fremde Einmischung durch ängstliche Sorgfalt abge- 
wehrt wird. Solche Ausschliesslichkeit kann bis zu ho- 
hen Graden steigen, ja selbst als Grundbedingung für 
die Erhaltung des Lebens und Herstellung der Gesund- 
heit angesehen werden ; so dass es vor Allem als heil- 
sam gilt, von jeder Person oder Sache, die nicht im 
Rapport steht, sich scharf abzusondern , damit der Hei- 
lungsprozess nicht unterbrochen werde. Man weiss, 
mit welcher Angst Somnambule die Näherung der ihnen 
Uebelwollenden abzuwehren streben, und welche ge- 
schärfte Empfindlichkeit sie gegen scblechtgesinntc oder 
moralisch verdorbene Personen haben u. s. w. Ganz 
auf entsprechende Weise zeigt es sich nun hier beim 
bramanischen Rapport zum Behuf der Wiederherstel- 
lung des innerlich kranken Lebens in die wesentliche 
Integrität, zur Rückkehr in Gott. Jene Reinignngs- 
und Speisegesetze der ältesten Völker, sowie die Erb- 
lichkeit der Priesterkaste in Indien , Persien , Egypten 
und Judäa lassen sich also aus der Analogie, welche 
die Erfahrungen im Gebiete des animalischen Magne- 
tismus darbieten , weit sicherer erklären als aus dem 
Streben der Priester durch geheimnissvolle Ccremonien 
und durch Abschliessung von dem Volke sich die Herr- 
schaft über dasselbe zu verschaffen. Schon in den al- 
terthümlichsten Documenten zeigt sich der Widerstreit 
der Bramage weihten gegen die Verwilderung der 
Welt; ein hartes Bussgesetz, welches die Ge- 
setzgeber sich selbst in der strengsten Form auflegen, 
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um der Ausgelassenheit züchtigend entgegenzutreten. 
Der mit Erklärungen schnell fertige Rationalismus wird 
freilich hierauf die' Antwort bereit haben : Eitelkeit, 
Herrschbegier und Habsucht seyen wohl vermögend, 
die Schlauem zu solchen Aufopferungen zu bewegen, 
da der Gewinnst ungeheurer Rechte daran geknüpft 
gewesen. Aber wie ist dann den Schlauköpfen auch 
nur die erste Vorstellung von jenen seltsamen Zu- 
ständen in die Seele gekommen, welche sie vor 
allen Geschlechtern auszeichneten und ihnen 
eine übermenschliche Autorität erwarben? Das Leben 
von Millionen geht im gewöhnlichen Weltgetriebe fort, 
ohne dass auch selbst Vielgebildeten und wissenschaft- 
lich Beschäftigten ihr verborgenes Innere aufgeschlos- 
sen würde; ja eben die Weltklugen sind in Beziehung 
auf das innere Leben nicht selten die Dümmsten und 
innerlich Dunkelsten. So eigenthiiml ich e Zu- 
stände, wie jene, vvelche der braminischen 
Gesetzgebung und Denkart zum Grunde lie- 
gen, können nicht erfunden werden, so we- 
nig als die magnetischen, sie müssen erlebt, 
erfahren werden. Sind sie aber, einmal wirklich 
da, so können sie allerdings durch Schlauigkeit und 
Raffinerie zum Betrug missbraucht werden * s ). Inso- 
fern aber jene die Zustände des Hellsehens bedingende 
und hervorrufende Lebensweise nur bei den asketi- 
schen Büssern Indiens in zahlreichen Beispielen angc- 
troffen wird, die überdiess einem Volke angehören, 
dessen höchstes Alterthum im Verhältnisse zu andern 
Nationen durch so vielfache Zeugnisse sicher gestellt 

2i ) Wie die Geschichte der Orakel Griechenland» lehrt, die erat 
in der Folgezeit ein feiles Werkzeug der politischen Macht wur- 
den, die Entstehung dieser Institute aber mit der Geschichte des 
Somnambulismus innig zuaammenhkngt. 


Digitized by Google 



— XXXIX — 

ist; so darf angenommen werden, dass die Priester- 
schaft der Perser, Egypter, Hebräer und so vieler 
andern aus Indien ausgegangenen Colonisten ehedem 
' unbewohnter Länderstrecken nur die Form des ange- 
stammten Cultes mehr oder minder beibehalten, ihre 
von den braminischen Institutionen nur unbedeutend ab- 
weichende Gesetzgebung ihre Opfervorschriften und 
sonstigen Ritualien, Art und Weise der Einkleidung 
ihrer Götter- und Heroengeschichte u. dgl. mehr zwar 
ebenfalls mittelst der Inspiration durch den Geist Got- 
tes erhalten zu haben versicherten; aber auch nur — 
versicherten, weil die mit den Zuständen der Ekstase, 
des Hellsehcns verknüpften Erscheinungen den mei- 
sten schon unbekannt waren, und also der Beweis für 
die auf übersinnlichem Wege erlangte göttliche Offen-, 
barung ihnen gänzlich fehlte. 

Den mindesten Glauben verdienen also diejenigen 
priesterlichen Institute, 

a) welche der Zeitfolge nach die jüngsten sind, dem be- 
schaulichen Innenleben der Vorwelt nicht nur ganz fremd 
geworden , sondern auch durch ein Hinübergreifen in 
die weltlichen Angelegenheiten den Verdacht gegen sich 
waffnen ; denn der auf die Aussenwelt gerichtete Blick 
zieht die Seele vom Verkehr mit der Geisterwelt ab; 
daher die Braminen der Kriegerkaste (Raja’s) die Lei- 
tung der weltlichen Dinge überliessen, ebenso die Mo- 
beds der Perser, welche durch das Trinkendes in ek- 


'■*) Wenn die alten Perser ihre Todten nicht gleich den Indiern 
verbrannten, und die Egypter von Briden durch das eingeführta 
Reinigkeitssymbol der Beschnridung sich auszeichneten, so zeugen 
einzelne Abweichungen nach nicht gegen die ursprüngliche religiös* 
Gemeinschaft dieser Völker. Der Begriff von der verunreinigenden 
Kraft eines Todten wehrte dem Feueranbeter daa reine Element zu 
verunreinigen, und die Beschneidung sollte als Bluttaufe die Feuer- 
taufe ersetzen. 
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statische Zustände versetzenden Homa saftes oder So- 
ma saftes bei Opferhandlungen, gleich ihren altern Brü- 
dern am Ganges und Indus auf Glaubwürdigkeit in Be- 
treff ihres unmittelbaren Verkehrs mit der Gottheit noch 
die meisten Ansprüche haben; weniger schon die das 
weltliche Regiment sich anmassende Hierarchie der 
Egypter und Hebräer, 

l) gar keinen Glauben verdienen diejenigen, wel- 
che, wie die Egypter, Phönizier und Hebräer vor- 
geben, in den Templearchiven des Hermes, Belu» 
oder Ilos, Jehovah's, plötzlich ein vollständi- 
ges geordnetes Gesetzbuch vorgefunden zu haben, 
während die Veda's und der Zend-Avesta durch ihre 
fragmentarische Gestalt die allmähliche Entstehung des 
heiligen Codex kund gebend, wahrscheinlich machen, 
dass die Aussagen einzelner Gottbegeisterten in ver- 
schiedenen Zeiträumen während ihrer ekstatischen Zu- 
stände von Andern sogleich aufgezeiehnct, und im Laufe 
der Zeit zu einer vollständigen Sammlung herange- 
wachsen waren. Die orphischen Hymnen- athmen noch 
jenen frommen Geist der Vorzeit, und fordern zu einer 
Vergleichung mit. manebeu ähnlichen, die gesteigerte 
religiöse Stimmung der Seele in den Momenten des 
Hellsehens bestätigenden Perorationen unserer Som- 
nambulen auf. Durch das Trinken des Som- oder Hora- 
saftes 27 ), dessen Stelle bei den Priestern zu Delphi 
ein Decoct von Lorbeerblättern 28 ) ersetzte, wussten 
die Vermittler zwischen der Geister- und Körperwelt 

27 ) Daher der durch den Cultus gebildete Mythus von einem 
Propheten Honi als derjenige, welcher durch ein interimisti- 
sches Gesetz auf Zoroasler vorbereitet. 

**) Auf einen mit Lorbeerzweigen bedeckten Dreifuas musste 
die Priesterin zu Delphi sich niederlassen, in Aesculaps Tempel 
gebrauchte man den Lorbeer, um künstlich in Schlaf zu vernetzen 
und prophetische Träume zu erregen. 
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künstlich jene Zustände herbeizu führen , die sie ge- 
schickt machen sollten, mit dem Urgeist in Rapport zu 
treten, um dann in einer erhöheten Stimmung das Lob 
der Gottheit zu verkünden — diess war der Anfang 
aller geistlichen Poesie — *nd, was von der Zukunft 
zu wissen nöthig, dem erstaunten Volke zu enthüllen ; 
welches letztere Amt bei den Griechen und Lateinern 
die Priester, durch eine behaglichere Lebensweise selbst 
zu verwalten unfähig, den von der Natur dazu begün- 
stigten Personen aus dem Volke, meist Jungfrauen* 9 ), 
abtraten» 

Nut, wo das Gemüth plötzlich und ganz über- 
wältigend ergriffen und in magische Zustände ver- 
setzt wird, darf ein wirkliches Schauen im Geiste 
präsumirt werden. So war es bei den Braminen der 
Urzeit und ihren nächsten Nachfolgern, ja, cs kommen 
auch später noch, wiewohl seltener, solche Fälle vor. 
Von den innern Erfahrungen, Gesichten und Orakel- 
sprüchen solcher eminenten Seher ist Dogma und Ge- 
setz ausgegangen als von Auserwählten und Heiligen, 
Ihre Ekstasen waren vorzugsweise Sonnen-Ekstasen, 
wie sie dann auch, dem alten Glauben gemäss, beim 
Weggehen aus dem sterblichen Leib unmittelbar zur 
Sonne gehen 30 ). Die Stufe der magischen Erhebung 
und Gewalt, wrnrauf sie stehen, ist die höchste. Was 
sie daher mittheilten und lehrten, ward als unbezwei- 
felbare Wahrheit geglaubt; was sie geboten, galt als 
Gesetz. Ihre Erleuchtung war Erkenntniss im Geiste, 
„aber,“ sagen Menus Gesetze CT, 7G.) „in diesem Welt- 

29 ) Nicht nur die Sibyllen waren im Alterthum berühmt durch 
die Gabe der Weissagung, sondern auch die alten Deutschen und 
Britten besassen prophetische Jungfrauen (Tacib hist. IV. 61. Mor. 
Germ. c. 8. Pomp. Mela de situ 3, 6.). 

30 J Was noch die Initiirten in den Mysterien des Dionysos, 
und der Demeter wussten. 
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alter ist nicht mehr die unmittelbare Erkenutniss (jene 
erste Energie des Geistes) vorherrschend, wie sie 
jenen Grossen der Urwelt einwohnte, ihre Nachkom- 
men besitzen sie nicht mehr so unmittelbar, sie ist und 
bleibt aber ihr Ziel und Endzweck des Studiums der 
Veda's, welche von jenen Sehern ausgegangen sind. 
Aber als Nachfolger ihrer Stifter sind sie an Stufen 
der Erkenntniss gebunden , nicht wie jene vom Brahma- 
licht unmittelbar und oft plötzlich erleuchtet und durch- 
drungen; sie verhalten sich gegen jene Selbstleuch- 
tende wie der Mond zur Sonne. Das Erkenntniss b e- 
streben in einem spätem Weltalter ist also zu unter- 
scheiden von jener vollen Energie des Geistes und 
seiner schöpferischen Gedanken , wie solche den ersten 
Sehern zugeschrieben werden; es besteht in stnfen- 
weiser Annäherung, es ist nachdenkendc Be- 
trachtung, welche mit Ehrfurcht tiefsinnig in den 
Inhalt der Aussprüche jener Seher der Urzeit eindringt, 
und mit aller Kraft der Seele nach dem erhöhten Zu- 
stande dieser Auserwählten ringt ; wogegen späterhin 
dieses Nachdenken mehr und mehr in die Verfahrungs- 
weise des gewöhnlichen, reflectirenden , abstrahiren- 
den oder combinirenden Bewusstseyns übergeht 3l ). Um 
jene Zustände der ersten Seher selbst durchzuleben, 
geben die Upanischads Vorschriften , wie man sie will- 
kürlich hervorbringen könne. 

Von besonders wichtiger Bedeutung wurde folglich der 
Einfluss de&Mondesauf dieselbe. Erfahrungen aller Zeiten 

51 ) Wie aber schon vor Paulus die Priester Indiens gegen di* 
Philosophie warnen zu müssen glaubten, geht aus unzähligen Schriften 
hervor , uud dass diese Ansicht volkgthiinilich geworden , wird aus 
dem indischen Drama Prabodha Cbandreva (Act. I.) ersichtlich, wo 
das erleuchtete Wissen mit der Offenbarung vermählt, gött- 
liche Erkenntniss erzeugt hatte, aber diese letatere stirbt, 
weil das Wissen nachher auch mit dem V erstände Buhlschaft trieb. 
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haben beniesen, dass durch die Intensität der Willenskraft 
willkürliche Katalepsieen , Paralysen der Muskeln und 
selbst des Herzens, Stillstehen des Pulses und der Respi- 
ration bewirkt werden. Die willkürliche Erzeugung von 
Gesichtserscheinungen und andern Sinn-Phänomenen ist 
durch Beobachtungen und Versuche in neuern Zeiten, 
insbesondere von Physikern und Physiologen, die an 
sich selbst experimentirten , erwiesen. Dahin gehört 
auch die willkürliche Selbstversetzung aus dem schein- 
todt daliegenden Körper in ferne Gegenden, um irgend 
eine Absicht aaszuführen , wie diess bei mehrern mag- 
netischen Personen vorgekommen, namentlich auch bei 
Swedenborg Statt gefunden. Auch die mit Willkür 
erzeugten somnambulistischen Ekstasen der Finnen und 
Lappen, befördert durch eigenthümliche Gebräuche, dür- 
fen hier nicht übersehen werden, gleichwie auch die 
willkürlichen Verzuckungen und bis zur Raserei exal- 
tirten Phantasien der Schamanen unter den Mongolen 
(s. Kiesers Syst, des Tellur. I. 248 IT.). Da nun bei 
dem Indier Alles darauf angelegt ist , Urania im Schauen > 

zu erreichen, so wird Alles angewandt, zu diesem 
Ziele zu gelangen. Ausser den bekannten Methoden 
magische Ekstasen herbeizuführen, ist schon seit den 
frühesten Zeiten im Orient ein besonderes Mittel ge- 
bräuchlich, welches in Ermanglung unmittelbarer Er- 
griffenheit durch erhöhte Seelenstimmung oder durch 
Insolation etc. noch neben den gewöhnlichen Ope- 
rationen durch magische Manipulation, zur Erleichte- 
rung der Anstrengung sich in die Vertiefung zu ver- 
setzen, dienen sollte, und vorzüglich durch denMond- 
cultus an die Hand gegeben wurde. Welche Gewalt 
der Einfluss des ütondes auf die weibliche Gemüths- 
und Leibesstimmung hat, bezeugt die Erfahrung aller 
Zeiten, und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass 
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dem Eintritt der Menstruation ein mehr oder weniger 
merkbarer Mondsomnambulismus vorhergeht. Aber auch 
bei sensiblem Individuen unseres Gesehlechts zeigen sich 
mit dem Eintritt des Neu- oder Vollmonds und in den 
Epochen der Syzygien mancherlei pathologische Re- 
gungen z. B. Ohnmacht, erhöhte Reizbarkeit, träume- 
rische Extravanganzen oder selbst periodischer Wahnsinn 
bis zum Delirium. Im wirklichen Somnambulismus tritt 
die Sympathie oder Antipathie gegen den Mond bei 
beiden Geschlechtern oft sehr entschieden hervor. Vom 
Mond beleuchtete Stellen werden eben so sehnsüchtig 
gesucht von einigen als von andern ängstlich geflohen. 
Im ersten Fall wird der Somnambulism bis zur hell- 
sehenden Ekstase gesteigert, im andern wird er leicht 
getrübt und verwirrt. Die offene Mondbestrahlung des 
Angesichts wirkt zuweilen so energisch, dass heftiges 
Zittern , ja starke Zückungen erfolgen. Wie nun der 
Mond zur Sonne in seinen Wirkungen auf die Men- 
schen sich verhält, so ist das Verhältnis zwischen den 
alten solaren Sehern, den Selbstleuchtenden und 
ihren Nachfolgern. Bei den Sonnen begeisterten war der 
hell sehende Zustand vorherrschend , bei den 31 o n d- 
begeisterten der somnambulistische : jene waren gleichsam 
die körperlosen, in denen der Geist am frömmsten 
waltet, und die griechisch-apollinische Sage von Aba- 
ris, welcher auf dem Pfeil (Sonnenstrahl) durch die 
Lüfte fliegt, daher sein Name ()4-(3apig: leicht), und 
Orakelsprüche ertheilt, kannte noch jene Zustände. Die 
31 o n d begeisterten noch mit dem Körper behafte- 
te, ihr Zustand noch traumartig, ihre Gesichte noch 
der Täuschung unterworfen (daher ndv ng wie ficma v. 
fiTjv 7j), dagegen der Zustand der Erstem dem wahren 
Wachen näher stehend, das Richtigsehen in allen Welt- 
regionen erreicht. So konnte in der Folge die Mond- 
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Begeisterung , für welche jederzeit Individuen von lu- 
natischer Gemüthsart empfänglicher waren, neben je- 
ner andern immer mehr Bedeutung gewinnen, die Ge- 
walt der Mondmagie heranwachsen, und einen Rang- 
streit zwischen dem magischen Cultus der Sonne und 
jeirem des Mondes veranlassen, wie er auch wirklich 
in dem Kampf zwischen den Sennen- und Mondkindern 
(den Kuru’s und Paodu’s), wovon die Purana's erzäh- 
len, sich darstellt Diese Eifersucht ist auch in dem 
Partheienkaropf derSibaiten (den Anbetern des Sonnen- 
feuers) und lVischnuRen (den Anbetern der Mond- 
feuch/te 3J ) , jenen Anhängern des Lingam und der Joui 
(der männlichen und weiljdichen Generationskraft) deut- 
lich genug hervortreten. Die Wischnuiten , welche den 
Budda als ein Avatar ihres Gottes verehren, bevölkern 
nun Sina und Tibet, die SchibaRen verpflanzen ihren 
Feuercult in die Hochlande Persiens bis nach Chaldäa 
hin, wo Brama der Sonnengott als Ahrain in der Licht- 
stadt (Ur) wiedergeboren wird , um den Lichtdienst zu 
jenen Völkern Syriens, Phöniziens hinzutragen, wel- 
che ihr Streben nach Vereinigung mit dem Sonnenfener 
durch stellvertretenden Opfertod 33 ) ihrer Erstgebornen 
zu erreichen glauben. Und was dieser grausame Cult 
des Moloch-Saturn, der ^weithin über Afrika nach Ita- 
lien sich verbreitete, täglich darstelite, erzählten die 
zur Nacheiferung anregenden Priester , sollte der Gott 


* 2 ) Dass Wischnft zuweilen als Moud aufgefaast wird, bcweissl 
nicht nur der Mythus , welcher ihn dem Schiba die Dienste de» 
Weibes verrichten lässt, sondern auch, dass Budda Sohn der 
Maja, eine Incarnation Wischuu's ist. 

Die ältesten Opfer waren Sühnopfer und zwar stellvertre- 
tende. Von dem Schlachten der Thiere zu diesem Zwecke kam 
man vielleicht dazu , bei wichtigen Veranlassungen Menshenopfer, 
als edlere Leidende, darzubringen, am liebsten opferte man das ei- 
gene Kind, weil es die Wiedergeburt des Opfern», 
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selbst gethan, Kronos seinen eigenen Sohn Jeud, Abram 
den Iizckak geopfert haben, oder er tauschte das be- 
stimmte Opfer gegen einen Widder, wie die Mond- 
göttin jene Iphigenia gegen eine Hirschkuh aus. 

So entstand durch Missverstand der Symbole in 
späterer Zeit jener Sonnen- und Monddienst, wo die 
Bilder der zeugenden und empfangenden Eigenschaft 
Gottes als dieser selbst Verehrung erhielten, bis end- 
lich die beiden Urgottheiten, welche die männliche und 
weibliche Naturkraft repräsentiren, sich nach der Ver- 
schiedenheit der Prädicate, welche ihre wechselnden 
Eigenschaften in den verschiedenen Monds- oder Jahres- 
zeiten bezeichnen sollten, in eben so viele Gottheiten 
zersplittern. So wird der Sonnengott, genannt der 
Leuchtende: Iswara, Osiris, Helios, in seiner 
Verderben bringenden Eigenschaft als Pest sendende 
Glutsonne auch Zerstörer: II u treu 84 ) Typhon, Apollo 
Smiutheus, Mars, Saturn u. s. w. Die jungfräuliche 
Mondgottin Bubaste, Artemis, Lakschmi, Diana, ver- 
wandelt sich in die Gebärende zur Zeit des Pleni- 
luniums, w ird Isis, Bhavani, Parwadi, Juno, Venus u. s. wg 
aber im Krankheit fördernden Neumonde wird sie die 
zürnende, nur durch Blut zu sühnende Kali, Tithrambo, 
Hekate, die kampflustige Pallas, die finstere Athyr, 
Nephtys u. s. w. Oder der Sonnengott als Jahrgott 
aufgefasst muss jede Veränderung der Zeit in einer 
Umbildung an seinem Leibe erfahren. Er ist ein Kind 
wie Harpokrates auf der Lotosblume fdas keimende 
Prinzip) sitzend, Hermes in der Wiege geschaukelt, 
Bakchus in der Wanne, Ilorus von der Isis gesäugt, 
Schiba als Däumling u. s. w. Dann begegnen wir dem 
jugendlichen Dionysos, dem Helden Herakles, dem Mann 


**) Ruhen, v. rat, lat. rarfo , rojo. 
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Osirie ; Bakchus wird bärtig, heisst dann Silenus, aber 
oben fallen die Haare aus; er bekömmt davon im Cul- 
tus das Prädicat Calw*, weil die Strahlen (Haare) 
gegen den Herbst zu matter und endlich ganz unsicht- 
bar werden. Apollo, der goldlockige Gott mit dem 
unbeschorenen Haare, wird in Böotien Graukopf («oXiög) 
genannt, ja sogar Venus, aufCypern: die Bärtige, wird 
in Bom : Calva 3ä ). 

War schon in der geschlechtlichen Unterscheidung 
der Gottheiten eine Veranlassung zu weiterer Anthro- 
pisirung gegeben , und ihnen menschlicher Charakter, 
bald gut, bald böse, oder beides zugleich, angedichtet, 
je nachdem die Begriffe von wohlthätigen oder schäd- 
lichen Naturmächten zu Grunde lagen, und, ob zwar 
früher, als Repräsentanten der Sternbilder, Thiergcstalt 
annehmend x ), nun auch in menschlichen Formen gc- 


») Die AHeisvorschiedeiiheit , sagt Macrdbias (Sat. 1.), bezieht 
sich auf die Sonne, die in Gestalt eines Säuglings am kürzesten 
Tuge abgemalt wird ; in der Frählingsglelche erlangt sie die Kraft 
eines Jünglings , und wird dann durch dieses Emblem typihzirt. 
Das Alter der Vollkommenheit bezeichnet ein langer Bart) diese 
Form bezieht sich auf das Somniersolstitium, wo die Sonne ihre 
grösste Macht erlangt hat. Wenn die Tage wieder abnehmen, wird 
hingegen die Sonne in der Form eines alten hinfälligen Mannes 
dargestellt. 

36 ) Nur allmählich mochten die T h i er gestalten der Götter den 
menschlichen Platz; zuerst erscheint nur ein kleiner Tlieil von 
der menschlichen Gestalt, wie bei der Sphinx: endlich verschwin- 
det die Thiergestalt ganz, aber die Götter tragen noch die Felle 
der Tbiere, die ihr Wesen bezeichnen, wie Herakles die Löwenhaut, 
Jason das Vliess u. s. w., bis auch diese schwinden, aber die Thiere 
als Gefährten oder Diener der Götter in ihrer Nähe und in ihren 
Teinpelbezirkcn erscheinen. Je mehr die Griechen an Bildung ge- 
wannen, desto mehr mussten auch die Theile von Thieren , womit 
die Götter entstellt waren, in den Hintergrund treten, so dass sich 
nur einzelne Andeutungen auf die spätere Zeit vererbten. Der 
p f er d e (üssige Chiron unterrichtet den sch ne 11 fiissigen Achilleus, 
und Jo, die Dienerin der „ Salurnia cacca,“ tet Kuh (deren Hörner 
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dacht wurden, die man wieder aus ihrer Bedeutung 
entlehnte, z. B. die Frühiingssonne als Adonis, die 
Glutsoune als Mars, die Wintersonne als Saturn dar- 
stellte; so wurde die Anthropomorphisation dadurch 
erst vollständig durchgefiihrt, dass man die Götter auf 
die Erde herabzog, wo sie menschliche Schicksale er- 
litten, zuletzt den Tod schmecken mussten, wo zur 
Wahrheit dessen die Euhemeristen überall ihre Grab- 
stätten oder auch den Ort, wo sie gestorben waren, 
nachweisen konnten. 

Da die sabäische Grundfarbe aller heidnischen Culte 
sich auf den ersten Anblick bemerkbar macht, anch 
aller Zweifel hierüber längst beseitigt ist, so fragt sich, 
um die eigentliche Tendenz der biblischen Schriften 
richtiger zu würdigen: 

1) Ob bei Berufung auf göttliche Inspiration, welche 
die Verf. der kanonischen Bücher geleitet haben soll, 
jeder Zweifel verstummen müsse, da ja auch die heil. 
Schriften der Indier, Perser etc. unmittelbar auf die 
Gottheit zurückgeführt werden, auch der ägyptische Me- 
nes seine Gesetze von dem Gott Hermes herleitete, wie 
der lvretenser Minos von Zeus , der Thebaner Kadmos 
von einem Orakel, Lykurg vom Apollo, Numa von der 
Nymphe Egeria u. s. w. ? Sollte nur bei den Israeliten 
als W ah rheit gelten, was man bei gleicher Verfahrungs- 
weise anderer Völker als das Gegentheil bezeichnete? 

2) Ob bei der bekannten Hinneigung der Israeli- 
ten zum Sterndienste nicht anzunehmen seyn dürfte, 
dass Mose, oder wer sonst unter diesem Namen 
als Gesetzgeber bezeichnet ist, der Accomodations- 


die Sichel der Mondgottin bezeichnen), aber Homer lasst der Here 
nur noch die Augen der Kuh. Wie viele Decennien mussten vergehen, 
bis aus der kubgestaltigen Juno die Homerische Here hervorgiug! 
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Theorie sehr früh gehuldigt, indem der oder die 
Verfasser biblischer Erzählungen die astrischen Ideen 
nur etwas dichter verhüllten? „Denn,“ mit Hartmann 
(Zweck des l’entat. S. 111 ff.) zu reden, „ist es nicht 
zu bekannt, dass von der Einwanderung in Palästina 
bis zur Auswanderung in die babylonische Gefangen- 
schaft die Verehrung eines einzigen Gottes nie zur 
Volksmasse gedrungen sey, in ihrer Reinheit kaum von 
einigen hocherleuchteten Männern anfgefasst wurde?“ 
Es ist, sagt Bohlen (Comm. z. Genes. S. CVL), eine, 
durchaus unrichtige, einzig und allein nach dem Penta- 
teuch gewonnene Ansicht, dass die Israeliten immer 
von Neuem in Abgötterei zurückgefallen seyen, 
indessen sie im Gegentheile durch die Bemühungen 
einzelner Fürsten nur allmählig, und völlig erst nach 
dem Exile der Idololatrie entrissen wurden. Selbst 
bei den Weisen kämpfte die Zweifelsucht mächtig 37 ), 
und klagen doch die Propheten, dass selbst die llecht- 
glaubigen Gott mehr in Opfern als im Geiste verehren 
(Jes. 58, 3. 6G, 3. Jer. 6, 20. 7, 22. IIos. G, G. Am. 
5, 21. Mich. 6, 6.), und man sieht es diesen Klagen 
an , dass überall ein sinnlicher Dienst galt. Und wie 
hätte es anders seyn können? Das Volk lebte unter 
verwandten Stämmen, welche dem Naturculte io allen 
seinen Abstufungen ergeben waren, und es ist aner- 
kannt, dass selbst der Erbauer des Tempels zn Jeru- 
salem durch Privataltäre für heidnische Gottheiten den 
Bilderdienst begünstigte (1 Kön. 11, 5 — 7.); es ist 
anerkannt, dass erst Josia die Werkzeuge des Baal- 
cultus aus dem Hause Jehovah's selbst (2 Kön. 
s 2 3, 4. e. 7 ), und die Zelte der feilen Weiber, welche 
an demselben waren, vertilgt habe. Die Verehrung 
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der Naturgöttin war so allgemein, dass selbst die 
Sprache eine Buhlerin als Heilige (“BHp, vgl. 5 M. 
23, 18. v. männlichen Tempelpäderasten ttnp) gestem- 
pelt hat ; so dass auch hier sich die Wahrheit des von 
Grimm (deutsche Mythol. S. G7. ) ausgesprochenen 
Satzes bewährt : „Der Beweis, den die Gleichheit der 
Sprache an die Hand gibt, ist für sich schon entschei- 
dend. Dönn , wenn verschiedene Abtheilungen eines 
Volkes eine und dieselbe Sprache reden, haben sie 
auch, so lange sie nicht gewaltsamem Einflüsse von 
Anssen ausgesetzt sind, immer gleiche Weise der Gottes- 
Verehrung.“ Soll man sich daher wundern, dass, der 
Cultus der Hebräer von jenem der Nachbarvölker so 
wenig sich unterschied? Dass das grosse Waschbecken 
der Priester aus den ehernen Spiegeln jener Weiber, 
die da dientenvor der Thüre d er Stiftshütte, 
sollte gegossen seyn (2 M. 38 , 8.) ? Dass die Thera- 
phim (Hausgötzen, Penaten) sogar noch von Hosea 
(3, 4.) mit zum heiligen Dienst gerechnet werden? 
Dass der Schlangcncult auf Mose C4 M. 21, 8.), der 
Stierdienst auf seinen Bruder, den ersten Hohenpriester, 
zuriickgeschoben wird? Rechne man noch hinzu die 
crasse Opfertheorie für den Jchovah selbst, die Wahr- 
sager und Zauberer, die Orakel und heiligen Loose, 
so wird man eingestehen müssen , dass die Israeliten 
ganz auf derselben Stufe mit den sic umgebenden 
Völkern gestanden, und wie die Assyrier nach 
ihrem Sonnengott Assur, die Babylonier nach dem 
Bel, die Phönizier nach dem Phönixcult, die Samarita- 
ner nach der von ihnen als Taube (-pp#, Stmir, wovon 
der Name ihrer Stadt inok*, Samaria) verehrten Natur- , 
göttin, die Hellenen nach dem Mondgott Hellen, die 
Herakliden nach dem Herakles, die Braminen nach 
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dem Brama u. s. f. benannt wurden; so hiessen die 
den Planeten des siebenten Tages anbetenden Mo- 
lochs- oder Saturnsdiener nach ihm, den die Phönizier, 
Euscbii Zcugniss zufolge, II os und Israel nannten, 
Israeliten. Und insofern nur der Zeitgott als Ober- 
ster der Götter, wie sein Name bezeugt, welcher aus 
priticeps , und Deut , zusammengesetzt ist, ihre 
Verehrung erhielt, ist allerdings von einem Monotheis- 
mus, aber nur sehr bedingt, bei den wenigen Dichtem 
und Weisen die Rede. Will man also ein polylatrisches 
Volk im Allgemeinen Heiden nennen, so waren die 
Israeliten gewiss solche im Vergleiche zu den ältesten 
Braminen, die ihren Gott bildlos, ja sogar ohne Tempel 
ihm zu errichten, verehrten, oder zu den Bekennern 
der Lehre Zoroastcrs, welche allen Bildwerken abhold 
und den Schöpfer, gleichfalls alle Tempel entbehrend, 
in dem Feuerclement anbeteten, wovon ihr Name Zen- 
dier (v. zend: zünden, brennen). 
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Erster Abschnitt. 


Digitized by Google 



Digitize{U>y 


G 



Nachdem so vielfach überzeugend dargcthan wor- 
den a} die Möglichkeit eines durch das u n mittelbare 
Schauen Gottes t&caqia) im Geiste erlangten reli- 
giösen Bewnsstseyns ; entgegengesetzt der weit spätem 
wissenschaftlichen Forschung Opa|ig, v. Stw. nqäaao, 
hebr. EhD prath, forschen, prüfen, zergliedern, durch 
eigenes Handeln zur Entdeckung einer Wahrheit ge- 
langen) durch die Hülfsmittel der jedoch täuschenden 
Sinne; ferner b) dass nur Indien, wo Klima und 
Lebensweise die Zustände des Hellsehens vorzugsweise 
entwickeln und begünstigen 1 )? der Ur-Offenba- 
rung sich rühmen dürfte 1 ); somit die Wiege 

*) Die Fähigkeiten und geistigen Kräne, welche sich bei ge- 
wissen Kranken in ihren ekstatischen Zuständen bemerkbar machen, 
treten bekanntlich auch bei Personen ein , die grosse Meistersrhan 
über den Leib erlangt haben; und kann diese einen hohen Grad 
erreichen, so dass das Bedurfiiiss narb Trank und Speise ganz 
untergeordnet wird, ja seihst längere Zeit hindurch bis auf das 
Minimum verschwindet. Dazu kommt, dass, je südlicher der Him- 
melsstrich, desto geringer das Bedürfuiss massenhafte r Nahrung. 
„Wo das Land trocken ist, da ist auch die Seele weise!“ sagt He- 
raklit, und ging nicht alle Weisheit von den Fleischesnahrung ver- 
schmähenden Priestern Indiens und Egyptens aus? Durch Fasten 
bereiteten sich, wie Daniel zu seinen Visionen ( 10, 3.), Zoroaster, Moses, 
Jesus zum Lehrarate vor, berichten die Zendbücher und die Bibel. 

2 ) Daher der bezeichuende Name Brahmam Leuchtender, Er- 
lenchtrter. Hellsehender, denn Brah-ma heisst: Pracht, Glanz, v. 
Stw. frah oder kräh, glänzen, leuchten (wie der Sonnengott Ra-ma 
v. Stw. rat, scheinen, strahlen, und das Sühnt, rmja, König, reo-, 
was mit unserem Serenissimus und Durchlaucht sich vergleichen 

1 * 
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aller Religionen genannt werden konnte, deren keine 
ihre von den Bewohnern des Ganges geborgten Dog- 
men gänzlich zu läugnen im Stande seyn dürfte; somit 
die Lehre von Einem Grundwesen, w'ie auch dessen 
bildlose Verehrung von Indien zuerst ausgegangen, 
wo Brahma auch jetzt noch keine Tempel hat, obgleich 
der Polytheismus daselbst schon seit Jahrtausenden die 

Hesse). Diejenigen, welche Brah-ma ron irih (ausdehnen) ableiten, 
um anzudeuten : die Materie ist der Leib Gottes , er selbst die Alles 
durchdringende Weltseele, scheinen zu vergessen, dass die pan- 
theistisclie Philosophie, welche, wie die Metaphysik überhaupt, in 
Indien zuerst ins Leben trat, doch schon dem jungem Zeitalter der 
Speculation angehört , wie auch das Gesetzbuch Menu's (I, 76) in 
der spätem Wcllperiodc die Erkenntniss vorherrschen lässt als 
Zeichen der eingetretenen Gesunken heit von der Höhe 
der ersten Zeit, wo die ältesten Seher, die Risrlii's und Muni's 
göttlicher Erleuchtung gewürdigt wurden , das wahre Wesen Gottes 
zu erkennen ; daher die Schrift , in welcher sie ihre Gesichte und 
Göttersprüche mittheilten, den Namen Upa-niahad (i. e. revelatio, 
anottalüifi ; , Offenbarung) führt, eine Bezeichnung göttlicher Ein- 
gebungen, die Indiens Priesterschaft zuerst gebrauchte, und mit 
Recht , da ihre enthaltsame , streng asketische Lebensweise sie zum 
llellsehcn geschickt machte , während die Hierophanten jüngerer 
Völker in ihrer äussern Lebensweise keine Bürgschaft für die 
Wahrheit ihrer Behauptungen , mit der Gottheit in unmittelbarem 
Verkehr zu stehen , erkennen Hessen. Eine Stelle im Candogja- 
tlpanischad lautet: „Wer den Geist erreicht, der sieht, wen» er auch 
(iusserlicli) nichts sieht, der wird gesund, wenn er krank ist (wie 
unsere Somnambulen), ihm wird die Nacht zum Tag (das Dunkel 
zum Licht), er ist sich offenbar, und diese offenbare Gegenwart 
ist Bralnna - loka (die Welt Brahma'a) selbst. Diese gewinnt, wer 
sein Weib verlässt und sirh von aller Weltluat abgewendet hat.“ 
Daher das Mönchsleben der Prieser in fast allen Religionen, und 
das Gebot 2 M. 19, 15., dass die Vorbereitung zum Empfange des 
göttlichen Gesetzes auf Sinai in einer dreitägigen Keuschheit be- 
stehen müsse. Bekannt sind auch die widerwärtigen Empfindungen 
unserer Somnambulen, wenn ein Mann mit wollüstigen Gedanken 
in ihrer Nähe sich befindet. Eine andere Stelle daselbst lautet: „Du 
glänzest wie ein Brahinaschauender,“ welches gewiss nicht auf 
dir Erkenntniss überirdischer Dange durch die Vernunft sich be- 
ziehen lässt. 
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reinere Gottesverehrung unterdrückt; — nach diesen 
Prämissen sey es unsere Aufgabe nachzuweisen, wie 
jener indische Monotheismus nach dem „reinen Arya- 
verta ki verpflanzt, zwar schon in einen Dualismus sich 
zerspaltend, und die Sonne, das Symbol des geistigen 
Urlichts, mit diesem selber schon verwechselnd (wo- 
durch zuerst die reinere Gottesverehrung in eine Phy- 
siko-TheoIogie sich verwandelte), aber immer noch die 
Unkörperlichkeit Gottes in dem Vermissen aller Idole 
und Tempel errathen Hess. Darum sollte ja auch der 
Stammvater der monotheistisch gesinnten Hebräer in 
jenem Lande geboren seyn, dessen Bewohner in ihrem 
Namen Casdim 3 ) sich als Bekenner des Zoroaster- 
schen *) Lichtcultus verrathen. Rohere Völker begnüg- 
ten sich nicht mit der bildloscn Anbetung des leuch- 
tenden Himmelskörpers, obgleich dieser selber schon 
nur Symbol des geistigen Lichtes: sondern gingen zu 
dem noch sinnlichem Bilderdienst über. Immer aber 
w r ar es noch ein monotheistischer Cultus, nämlich der 
Schöpfer alles Geschaffenen wurde zugleich als der 
Zerstörer desselben im westlichen Asien gedacht, und 
wich dadurch der Syrer wesentlich von dem Parsi ab, 
der die Finsterniss, die Urheberin der Unfruchtbarkeit 
und des Todes, sich nicht mit dem schaffenden und 
erhaltenden Lichtprinzip vereinigt denken konnte, daher 
den bösen Ahriman s ) den jüngern Bruder Ormuzds 6 ) 

*) I M. 11, 28. Diese ihre Benennung spielt auf den heiligen 
Co»ti (xraröi) oder Priestergürtel der Magier, als ihr eigentliche» 
Abzeichen, an, wovon aie Casdim, d. i. Gürtelträger, liiessen. 

*) Dieser fabelhafte Religionsstifter, der zu verschiedenen Zeiten 
gelebt haben soll , hiess in der Sprache der Magier Zer-dush (Gold- 
atern), welches die Griechen passend Zio^o-atnr^ übersetzten. 

4 ) Ahn- man: der Feind wovon auch der „miinncrnior- 

dende" den Namen hat. 

*) Or-muzd tfiir: mahal): grosses Licht. 
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nannte, von dem er abgefallen, und seinen ursprüng- 
lichen Lichtcharakter durch diese selbstsüchtige Hand- 
lung verdunkelt hatte. 

Der Westasiate war also Monotheist, insofern er 
die beiden ihrem Wesen nach verwandten Prinzipe der 
Zeugung und Verwesung 7 ) unter dem Bilde des Zeit- 
gottes darstellte, wodurch allein sich erklären lässt, 
wie der Kinderfresser 8 } Moloch-Saturn, als Zerstörer 9 ) 
alles Geschaffenen, nicht nur an blutigen Immolationen 
überhaupt, sondern selbst an Menschenopfern Gefallen 
finden konnte, und demungeachtet der unzüchtige PJial- 
lusdienst einen Haupttheil seines Kultus bildete. 

Unsere nächsten Untersuchungen werden zum Er- 
gebnisse haben, dass die verschiedenen in der 
h. Schrift erwähnten Idole der westasiati- 
schen Völkerschaften nur verschiedene Na- 
men eines und desselben Gottes, und der 
Jehovahcultus von ihnen sich nur dadurch unterschied, 
dass er die Phallusverehrung , d. h. die Anbetung des 
Schöpfers in dem Organ, das ein Bild seiner Schöpfer- 


’) Die Entstehung tmd letzte Auflösung der Körper siud sich 
in der ganzen Natur, sowohl io Hinsicht der Erscheinungen als 
der dabei hervorkommenden Stoffe, unmittelbar verwandt (s. Schu- 
berts „Ahnungen einer allgem. Gesch. des Lebens,“ II. Abschn. 1.). 

*) Dass die Kinderopfer der Molochspriester, sowie der Mythus 
von dem seine eigenen Kinder verschlingenden Saturn eine Versinn- 
lichung der ihre eigenen Schöpfungen zerstörenden Zeit sey, bedarf 
wohl nicht erst weitläufiger Beweisführungen. Von dem Zeitgott 
Kalas sagen die Indier, dass er am Ende der Tage alle andern 
Götter, selbst die Trimnrti, verzehren werde. 

®) Der Name Satur-nus stammt , wie so viele Götternamen der 
Griechen und Lateiner, aus dem Orient; im Chaldäischcn bedeutet 
nämlich “|[ 2 Q tlar und "1HD *fh«r zerstören und unsichtbar machen, 
und den Tod bringenden Planeten Saturn nennen die arab. Astro- 
logen: „das grosse Unglück,“ zum Unterschiede von Mars, dem 
„kleinen Unglück,“ und die Römer: grave Saturni sidus. 
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kraft, durch das Gebot der Beschneidung 10 ) remplacirte ; 
die Erstgebornen, die sonst dem Moloch geopfert wer- 
den mussten , zwar auch dem Jehovah noch gehörten, 
aber doch von dem Priester ausgelöst werden konnten, 
so wie alles Erstgeborne von unreinen Thieren, wie der 
Esel u. s. w., ebenfalls, wenn auch aus einem andern 
Grunde, in dasselbe Gebot eingcschlosscn ward; und 
endlich der bisher im Bilde dargestellte Zeitgott von den 
Hebräern bildlos verehrt werden sollte; die Heiligung 
des letzten Wochentages als diet Satumi wurde jedoch 
beibehalten, ja sogar noch mehr hervorgehoben als in 
den benachbarten heidnischen Culten ; die Heiligung 
der Siebenzahl wurde selbst auf den siebenten Monat, 
das siebente (Erlass-) Jahr (2 M. 23, 4.), und auf das 
49ste als das grosse Jubeljahr ausgedehnt **). 

>0 ) Dass medizinische Gründe das Gebot der Bescbneidung veran- 
lasst haben sollten, ist ein von Bohlen (Altes Indien und Egypten, I. 
S. 290.) siegreich widerlegter Irrtbnm. Mag auch Herodot (II, 37.) 
die Reinigkeit nnd Philo (De cireumcisione) die Fruchtbarkeit als 
Zweck dieses von den ägyptischen Priestern zu den Israeliten über- 
gegangenen Brauches (vgl. Josua S, 6 — 9.) angeben, so haben doch 
die Prüfungen der Aerzte beide Vorthcilc auch ohne die Bescbnei- 
dung erzielt. Nor bei einem Volke, das dem Phallusdienst im höch- 
sten Grade obliegt, wie die Egypter, konnte ein fanatischer Priester 
darauf verfallen, das heilig gehaltene Glied zu verstümmeln. Dabei, 
sagt Bohlen, hat der Gedanke Boulangers etwas Ansprechendes, 
dass ursprünglich wirkliche Entmannung möge Statt gefunden haben, 
wie bei Attys und andern Priestern der Cybrle, um den Göttern 
ewige Keuschheit zu weihen J denn die Heiligkeit des Gebrauches 
erhellt daraus, dass Egypteo denselben auf den Priesterstand einge- 
schränkt batte, und ihn bei den Weihen für nütliig erachtete (Horap. 
Hierogi. 1 , 14.) , wodurch sodann das ganze Volk der Hebräer zu 
einem heiligen wurde. Gewissermassen verwandt ist die Beschnei- 
dung mit der babylonischen Sitte, nach welcher die Jungfrauen im 
Tempel der Mylitta sich preisgaben (Herod. I, 199.), weil das Erste 
und Höchste von Allem, selbst die Keuschheit, den Göttern gespen- 
det Werden muss. 

1 ') Der Hauptgrund der Rabb. gegen 3 M. 25, 10., das A9ste 
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Wir werden demnach zu dem Bekenntnisse gezwun- 
gen, dass die Religionsform der meisten westasiatischen 
Stämme eine, wenn auch nicht bildlose, doch von der 
(spätem brahmanisch -) egyptisch - griechisch - etruski- 
schen durch ihren mo notheistischen ,? )Charakter sich 
* unterscheidende gewesen ; und das Verdienst des He- 
bräers konnte nur darin bestanden haben, eine bild- 
lose Gottesverehrung bei dem ganzen Volke, das den 
Jehovah bekannte , einzuführen , während Brahmanen. 
egyptische und griechische Priester die Lehre von einem 
unkörperlichen Gotte nur den in die Mysterien Einge- 
weihten mittheilten; wesshalb auch Sokrates Bedenken 

Jahr als Jubeljahr anzunehmen , beruht darauf, dass sonst zwei 
Brachjahre auf einander gefolgt wären , indem ja das 49ste schon 
ein Sabbatjahr ist. 

**) Der Einwendung , dass auch in Babylonien die Naturgöttiu 
besonders verehrt worden , und unter denr Namen Astaroth und 
Aschera auch von den Hebräern gekannt gewesen , begegnen wir 
dadurch, dass der reinere Jehovahculi und selbst einige Stämme des 
heidnischen Palästina’s dem Schöpfer androgynischen Charakter bei- 
legten , weil nur die vereinigte männliche und weibliche Kraft zu 
schaffen vermöge. So kannten die Indier, Phrygirr und Griechen, 
ja selbst die Römer, sowohl einen Lunus, als eine Luna, obgleich 
der Mond in der Regel unter weiblicher Gestatt verehrt wurde. 
Hier ist die Bemerkung des Basnage (Antiq. jud. II. 97. p. 660.) 
an ihrer Stelle: „Lea Hebreux, qui ne connoixsoient point de Divi- 
nite femellc, et qui n’avoient point de terme dans leur langue pour 
marquer la distinction des Sexes des Dieux, appelloient d’un nom 
masculin Astaroth et Atergatis (Dagon), quoique ce fussent des 
Diviuiles fenielles“ (vgl. 1 Kön. II, 5. und 33.). Dass am Neu- 
monde dem Jehovah ein Bock zum Siiudopfer gebracht werden 
musste (1 M. iS, 15.), wie der Mondgöttin zu Argos, die daher das 
Prädicat Ziegen fresserin (myoyaytj) führte, beweist, wie der Hebräer 
den Cultus der Mondgötlin ebenfalls auf den Jehovah übertragen 
habe, dessen abgekürzter Name Jah (n^) schon manchem My Biolo- 
gen zu Vergleichungen mit der egyptisrhen Mondgöttin Jo (’/*ö) 
.Veranlassung gegeben hat. Selbst die Aufschrift über dem Tempel 
der egypt. Naturgöttin: '£yoi tly/i när to yeyorö?, m oV, mv\ eoöwrror, 
findet sich 2 M. 3, 14. und OfiTb. Joh. 1, 4. wieder. 
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trug, sich in die Mysterien einweihen zn lassen; weil 
man ihn dann beschuldigen könnte, ihre Theologie, die 
ja auch die seinige war , seinen Schülern mitgetheilt 
zu haben. 

Aus diesem Gesichtspunkte, nämlich dass der mono- 
theistische Charakter der Jehovahrcligion auch von den 
heidnischen Völkerschaften Palästina' s in ihrem Cultus 
nicht vermisst worden sey, indem sie alle nur den Pla- 
neten Saturn anbeteten, lassen sich die häufigen Rück- 
fälle der Israeliten in den Bilderdienst erklären; und 
nur die Verwechslung der Gottheit mit ihrem Bilde unter 
den sinnlichen Heiden konnte den Propheten Elias 
Cl Kön. 18, 27.) und den Psalmisten (135, 15 — 17.) zum 
Spotte reizen; welcher jedoch eben so wenig auf eine 
auch in den Hauptsachen abweichende Religionsform 
schliessen lässt, als die Scherze der reformirten Christen 
über die Madonnen- und Heiligenbilder ihrer ebenfalls 
christlichen Brüder in der griechischen und römischen 
Kirche. 

Aber selbst, wenn man in dem bildlosen, Menschen- 
opfer verbietenden ls ) Jehovahcultus nur einen veredelten 
Saturnus- oder Molochsdienst erkennen möchte, so lässt 
sich doch nicht läugnen, dass der Gott der Hebräer nur 
als Nationalgott ,4 ) geschildert wird, der für sein 
Volk der mächtigere sey (2 M. 18, 11., 5 M. 3, 24.). 
Unter den allerdings existirenden heidnischen Göttern 
ist ihm keiner gleich (Ps. 86, 8 ). Dennoch ist der Gott 
der Hebräer nur im Gebirge mächtig, denn in Thal- 
gegenden verhindern die eisernen Wagen der Philistäer 
seinen Qeistand (Rieht. 1, 19.). Er lässt sich sogar mit 

**) Wogegen freilich da« Opfer Jephlha’s zu alrciteu »rheint. 

M ) Denn er ist für «eine Lieblinge parteiisch woliltbätig (I M. 
1*. I.), dagegen grausam gegen Andere (4 M. 25, 17. 51, 15., 
Jos. II , 8.). 
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Her Lade von den Philistäern entführen, straft aber diesen 
Frevel an ihnen mit Feigwarzen, und wird durch Dar- 
bringung eines Sühngeschenkes wieder begütigt CI Sam. 
5, 9., 6, 18.). Nach den Volksbegriffen steht sogar der 
Ilebräergott nicht höher als die heidnischen National- 
götter; dennllicht. 11, 24. findet sich die merkwürdige 
Stelle: „Was dir dein Gott Cainos (bei Eroberung 
des Landes 5 M. 2, 19.) zum Besitz gegeben hat 
(nach 5 M. 1. c. gab es ihnen Jehovah), das besitzest 
du, und Alles, was Jehovah (gleichfalls bei Eroberung 
des i s r a e 1 i t. Gebietes) uns gegeben, das wollen auch 
wir besitzen.“ 

Die Vorstellung der Hebräer von einer nur an die 
Localität gebundenen Obermacht ihres Nationalgottes, 
so wie ihr Zugeständniss, dass es ausser Jehovah noch 
andere Götter, nur nicht eben so mächtige, gebe ,s ), 
erklärt sich, zugleich mit dem monotheistischen Charakter 
einiger benachbarten heidnischen Stämme, aus der selbst 
noch im rabbinischen Zeitalter unter den Juden allge- 
mein herrschenden Vorstellung, dass jedes Volk unter 
dem Einflüsse eines besondern Planeten stehe. So war 


* 5 ) Gegen diese Behauptung lässt sich zwar ausser vielen andern 
Textstellen 5 M. 4, 35. anführen*, aber die Denkweise de» biblischen 
Schriftstellers war nicht die seines ganzen Volkes, und werden diese 
einzelnen Zeugnisse für die Alleinherrschaft Jehovah's von einer 
weit grösseren Anzahl anderer paralysirt, welche die fremden 
Götter (Elohiro acherim) bloss als ausländische fremde Culte, ohne 
skeptische Anspielung auf ihre Nichtigkeit und Ohnmacht, erwähnen. 
Selbst das Wort Elil hat der Zelotismus von AI nich- 
tig), anstatt von EI Gott) herleiten wollen, um den Götzeuhass 

des rechtgläubigen Israeliten ausser Zweifel zu setzen ; als wenn 
die Sprache nicht älter denn der Cultus selber wärel Elil ist ein 
Wort, das der monotheistische Hebräer zur Herabsetzung des Bilder- 
dienstes gebrauchte, ursprünglich aber kleine Götterbilder, wie die 
Bcthyle, bezeichuete , s. w. u. 
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der J upit er Belus Regent der Babylonier, und der Ort 
seines Cultus hiess Bab-Bel CStadt des Bel); die mit 
den Babyloniern nicht zu verwechselnden Assyrier ver- 
ehrten den Mars unter dem Namen Nimrod; ein 
anderer Zweig des Chaldäervolks verehrte den in Egyp- 
ten als A-nubis gekannten M er kur indem GotteNebo; 
der von Ezechiel erwähnte Thammus war der Sonnen- 
gott Adonis, und die Stadt Baal llammon, Hoh. 8, 11. 
Jo$. 19, 28., als eine Heliopolis in Palästina, lässt auf 
den daselbst einst Statt gehabten Sonnendienst schlies- 
sen. Der Taubencult der Samaritaner weist auf die 
Verehrung der Venus hin, und die M o n d göttin wurde 
als Baaltis, Mylitta, Astaroth u. s. w. von den verschie- 
denen Völkerschaften des westlichen Asiens verehrt. 
Indess floss ihr Cultus, wo sie nicht als das Sonnen- 
weib ln Gemeinschaft mit dem Sonnengott verehrt wurde, 
wie als Baaltis neben Baal oder als Meni neben Gad, 
mit dem der Venus zusammen; daher es begreiflich wird, 
wie noch heute der sechste Wochentag (_(dies J'eue- 
ris) von jenen Abkömmlingen der Araber geheiligt wird, 
deren Insignie der Halbmond ist. In Ninive (Fisch- 
stadt) , wie bei den Philistäern , deren Cultus zu Beth 
Dagon seinen Hauptsitz gehabt haben mochte , bekam 
die Venus — in Syrien Derketo ffür Daghto) und auch 
A-tergatis genannt — männlichen Charakter und hiess 
Dagon, denn „Venus tub jtitce laluit “ wusste Ovid 
noch. Und nicht befremdet diese Doppelgeschiechtigkeit, 
wenn man sich erinnert, dass eine Venus barbata den 
Alten nicht unbekannt, und der Planet Venus von den 
Indiern auch als männlicher Sukra geschildert ist. Das 
Verbot 5 M. 22, 5. erklärt sich aus dem Venuscult der 
Syrer, wo die Amtstracht der Priester dieser Göttin 
eine weibliche war, um auf die herm-aphroditische Natur 
der Aphrodite an/.uspielcn, wie ja auch Macrobius vom 
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Dienste der paphischen Göttin bezeugt : ,, Cgprii putant 
raude m marem ar, foeminam ««.“ Wenn aber einige 
Araberstämme ihren Cuitus durch den Halbmond zu er- 
kennen gaben, so war andern der Saturn heilig, wie 
die Namen der Götzen Moloch, Camos u. a. verrathen $ 
und ihre nächsten Religionsverwandten erkennen wir in 
den Hebräern, die zwar auch nicht die Kraft anderer 
Planeten längnen, nur dass sie das „ grave Saturn* si~ 
du t “ — wie der römische Dichter Properz den siebenten 
Planeten nannte — für mächtiger als alle andern Götter 
hielten, und darum ausschliesslich ihn verehrten, ihn, den 
Repräsentanten der Alles bewältigenden Zeit, denn — 
timor facit Deot ; und merkwürdig genug ist unser 
deutsches Wort „Gottesfurcht“ (timor Dei) rein bi- 
blischen Ursprungs, und nicht in der heiligen oder Pro- 
fanliteratur anderer alter Völker ein dasselbe bezeich- 
nendes Wort aufzufinden. 

Um die hier aufgestellten Behauptungen fester zu 
begründen, möge jetzt eine gedrängte Schilderung der 
von den biblischen Schriftstellern erwähnten heidni- 
schen Gottheiten und ihrer Cultformen folgen; und es 
wird dann eine nur flüchtige Parallele des Jehovah- 
dienstes mit denselben genügen, um die — bis auf 
dessen bildlose Verehrung — auffallenden Aehnlich- 
kciten in den religiösen Begriffen der Hebräer und 
ihrer Nachbarvölker genügend erkennen zu lassen. Be- 
ginnen wir mit dem 

B e 1 <U) 

der Babylonier, in welchem Diodor (11, 8.} den griechi- 
schen Zeus erkannt haben wollte. Obgleich der ur- 
sprüngliche Name des A-pollo, nämlich A-bellio an 
den jugendlichen Sonnengott denken lässt l6 }, so möchte 

,6 j Womit auch Nuntius XL, 400 tu stimmen scheint , wenn er 
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man doch fast geneigter seyn , hier den Planeten Ju- 
piter -zu vermuthen , der wegen seines hellen Glanzes 
in Indien Brahas-pati (Herr des Glanzes) heisst, und 
die Sylbe pal , bal bedeutet im Sanscrit: strahlen, wo- 
von (3eXoe Pfeil, eigentlich: Sonnenpfeil, Lichtstrahl 17 ). 
Demungeachtet findet sich ein gewichtiges Zeugniss 
vor, welches den Saturnus als Ifauptidol des west- 
lichen Asiens auch in dem babylonischen Bel vermu- 
then Hesse. Scrvius (in Aeneid. I, 729.) sagt mit 
sehr unzweideutigen Worten: „Belus müsset wohl Sa- 
turnus seyn, welcher ja gewöhnlich mit dem Sonnen- 
gott verwechselt wird 18 ). Diodors Orthographie Bi' r 
Xog lässt im Bel nur einen Dialect von Baal (Domi- 
nus) erkennen, und Beide sind nur Labialdialecte für 
All (der Allah der Araber), Helios Cden Sonnengott 
der Griechen) und 1 1 o s (den Saturnus der Phönizier '*). 
Bel (^ 3 ) ist demnach die Labiulaussprache für Ael oder 
El (^x)j wie Gott bei den Hebräern heisst; und dass 
Bel auch Saturnus sey , bezeugen Eusebius (can. chron. 
p. 9.) und Theophil von Antiochien (ad Autolyc. L. III.). 
^Sollte Baal den Jupiter repräsentiren , so war 


Bukchua den Bel anreden lö»*t: »Tw «» ‘Jftbot Bafluiürot, 

also der persische Sonnen gott M i t li r a s , womit vgl. Secrelaquet 
Belt el raga testatur r olvenlem tidera Mi Ihrem bei Claudian 
(de laude Stilicon. 1. 59.) 

tl ) Man vgl. hier pilmn, Pfeil, o-flrlot, Spiess, wovon das W- 
minntivuni o~flellaxoe. Obelisk, dessen dem Sonnenstrahl ühnHdie 
Gestalt , und der Obelisk im Tempel dea Belus zu Baliylon ist aus 
Beschreibungen der Alterthumsforscher zur Genüge bekannt. 

, *) Belm coutltl Salurnum ette , quem rundem el Salem dicunt 
coluiste , apud Assyrot autein Bel dicilur , quadam etcrorum tuorum 
ralione el Saturnus el Sol. Uud (ad Acn. I. 6IS.) Primat reguaril 
Saturnus , quem Attyrii Deutn nominarere. 

*’) Kusel»- Piaep. Ev. I. c. 10. IV. e. 16. 
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Baal Berit h (-p-13 ^yj). 

Rieht. 8, 33. 9, 4. 

Ztüg opxiog Jupiter fuliut , der Beschützer 
der Bündnisse 20 ). Ihn nannten die Phönizier Eiion 
Beruthj und der Sitz seines Cultus mochte die Stadt 
ßeruth gewesen seyn, welche noch gegenwärtig eine 
der bedeutenderen Ortschaften Syriens ist. Der blutige 
Character der Bundesfeierlichkeiten — denn die Pacis- 
centen entlockten sich Blut aus einem Gliede und tran- 
ken es gegenseitig 21 ) — lässt auf den an Blut Wohl- 
gefallen findenden Saturnusdienst schliessen, eine der 
Gottheit unwürdige Vorstellungsweise, von welcher man 
auch die alten Hebrüor nicht frei sprechen kann (2 M, 
12, 13.). Dass die Baalspriester sich blutig ritz- 
ten Cl Kön. 18, 28.), möchte, da diese Art von Bundes- 
symbol eine uuio mystica des Priesters mit seinem Gotte 
vorstellen sollte, leicht seine Deutung finden. In die- 
sem Sinne war die Beschneidung des Jehovahdieners 
ebenfalls ein Bundeszeichen (1 M. 17, 11.), das Bild einer 
mystischen Ehe ; denn die innigste Vereinigung, dasEhe- 
hündniss, bezeichnet der Orientale als eineVermischung 
des Blutes. Daher der passende Ausdruck „Blutbräu- 
tigam (2 M. 4, 26.), denn das bei der Beschneidung ver- 


TO ) Nach Mover* aber: verbündeter Gott, oder Baal, in 
io weit mail einen Bund mit ihm geschlossen (vgl. 2 M. 23, 32. 34, 
12—16.), welcher von der einen Seite in der Angelobung zu seinem 
Dienste z. B. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Jer. 4$, 25.) 
im Schwören beim Namen dea Baals (Jer. 12, 16. Zeph. 1, 5.) be- 
stand, und unter gewissen Ceremonien vollzogen wurde (vgl. Jer. 
34, 18.), wogegen von der andern Seite der Gott Schutz und Segen 
zusagte, die aber aufhörten, sobald der Bund gebrochen war (.Jer. 
45, 18.). 

:1 ) Von den Chaldäern berichtet dieas Ephram der Syrer (zu 
1 M. 15, 19.), von den Armeniern Tacitus (Annal. 12, 47.) von den 
Arabern Herodot (III, 8.). 


aj* CiKwk 



15 


gossene Blut war das Characteristische bei fast jedem 
Bundesopfer; daher bei der Weihe Israels zu einem 
Bundesvolke vom „Blut des Bundes (2 M. 24, 8 )“ die 
Rede ist, wo jedoch das Besprengen des Volkes mit 
dem Blute des Opferthiers die Stelle des Hindurchgehens 
der Paciscenten zwischen den beiden Hälften des Opfer- 
thiers (1 M. 15, 9.) vertreten sollte. Und dass das Blut 
zur Hälfte an den Altar kam, der Jehovahs Gegenwart 
repräsentirte , bezeichnet zur Genüge die von Jehovah 
mit den Israeliten eingegangene Verbindung. Eben so 
ward bei der Priesterweihe C2 M. 29, 20.) das Bestrei- 
chen von Ohr, Hand und Fuss 22 ) der Einzuweihenden 
mit dem Blute des Opferthiers zur Vorschrift gemacht. 
Auch hier wurde nebst dem zu weisenden Priester der 
Altar besprengt. Was die hier aufgestellte Parallele 
zwischen dem Cultus der Hebräer und ihrer heidnischen 
Nachbarn zu beeinträchtigen scheint, wäre, dass im Mo- 
saismus das Bundesblut nicht das Blut des Paciscenten 
selbst, sondern nur Opferblut war. Aber das Opfer- 
thier vertrat ja die Stelle des Opferers selbst , und das 
Blut des Opferers symbolisirte die Hingabe des eigenen 
Lebens als des Kostbarsten, was der Mensch darzu- 
bringen vermag. 

Baal Peor hlyg 
4 M. 25, 3. 

ist , der Beschreibung zufolge , die einige Rabbinen von 
■diesem Idole gegeben haben , der Priapus der Griechen 

**) Das Obr als Organ des Gehörs deutete auf den Gehorsam 
gegen Jehovah, die Hand Organ des Handelns auf die Besorgung 
prieaterlicber Verrichtungen, der Fuss auf die Verbindlichkeit aus- 
nnd einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.) d. h. in die Wohnuug 
zu treten, und aus ihr zu gehen, was gewissenuassen das Wesen 
des Friestcrdienstcs. > 
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oder Mutunus der Römer, und Hieronymus Om Os. c. 9.), 
Ihrer Schilderung unbedingten Glauben schenkend ”) 
sucht seinen Namen daraus zu erklären, dass er ido- 
Ittm tenliginit haberet in or e i. e. in lummitale 
pell an ut turpitudinem membri virilit ottenderet. Da 
aber der Phalluscult fast allen Sonnengöttern gehörte, 
und Onomacritus den Priap ein Idol des Tagsgestirns 
nannte, Suidas den egyptischen Frühlingsgott Horus 
mit dem Priap identisirte; so wäre zu vermuthen, dass 
Bel Phegor ursprünglich mit einem Strahlenkranz um das 
Haupt abgebildet und davon Pe-or -y ^-5 genannt wor- 
den, was ohnehin zu Horus passen würde, dadieVor- 
schlagssylbe Pe, Phe der koptische Artikel seyn könnte, 
Horus aber wie das gleichbedeutende hebr. Or Orte} 
Licht heisst. Der Nationalhass des Hebräers, der 
schon Beth El (Gotteshaus} in Beth Amen (Sünden- 
haus 3 und Bel Zebub ( Fliegenbaal 3 in Bel Zebul 
(Kothbaal) verkehrt hatte, konnte leichtauch hier sei- 
nen Spott haben vorvvalten lassen , indem er das Alpha 
(jO durch das lautverwandte, zuweilen aber doch wie 
ein 7 pronuncirte, Ain oder Gain (p) verdrängte, und da- 
durch einen obseönen Sinn hervorbrachte , indem pe-ar 
oder pbe-gar wie das verwandte gara 

cntblössen, aber auch gähren ,s 3 Begierde haben, 
bedeutet 

Man hat den libidinosen Cultus des Bel Phegor 
4 M. 25, 3.3 nicht mit den ihm gehörenden Todtenopfern 

”) Di « bezeugen «eine eigenen Worte: Colenlibu * inarime fe- 
minit Bel Phegor, ob obeeoeni magniludinem , guetn notPria- 
p u m poetumue appellare. 

w ) Ebenso wird der indische Schiba abgebildet, nämlich mit 
dem Ungarn im Munde. 

“3 Hier teneu obecoeno zn verstehen, daher phallut in er te- 
il one. So wurde j« auch Priap und Mutunus sbgebildet. 
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CPs. 10G, 28.) zu vereinigen gewusst. Wenn man aber 
erwägt, dass der indische Sonnengott Schiba den Un- 
garn im Munde, und mit einem Halsbande von Todten- 
schadeln geschmückt, abgebildet wird 5 . wenn man sich 
erinnert, dass in den Grabstätten der Indier Phallus- 
bilder 56 j vorgefunden worden , und die egvptischen Py- 
ramiden, diese kolossalen Sinnbilder des Schöpfungs- 
organs, auch den Königsgrübern zu Mahlzeichen dienten, 
um die Zeugung als ein Vorhergehen der Zerstörung 
und das Entstehen des neuen Lebens aus der Verwe- 
sung zu versinnlichen, so wäre der scheinbare Wider- 
spruch gehoben, den Gott der Lust durch Todtenopfer 
verherrlicht zu sehen. Damit wäre zugleich erklärt, 
warum das Grab Mosis dem Tempel des Pcor ge- 
genüber (5 M. 34, G.) sich befand. 

Baal Peratzim 

ist zwar nur Ortsname 2 Sam. 5, 20. und soll, dem Ge- 
schichtschreiber zufolge, in seiner Benennung auf den 
daselbst erfochtenen Sieg Davids über die Philistäer an- 
spielen. Doch darf man solcher Versicherung nicht un- 
bedingt trauen. Liest man ja auch in der I’atriarchen- 
geschiehte von Städten , denen der durchwandernde Erz- 
vater Jakob, mit Anspielung auf eigenes daselbst Er- 
lebtes den Namen gegeben haben soll ! Das vorher- 
gehende „Baal“ verräth genügend , dass der Name des 
Orts ursprünglich einen dem Baal geweihten Ort anzeigte, 
also auf eine noch von den heidnischen Bewohnern dem 
Orte gegebene Benennung. Die Vieldeutigkeit des Wor- 
tes Perez* 7 ) gab dem Geschichtschreiber Gelegenheit, 

**) N. Müllcr’s Glauben etc. «1fr Hindu S. 5S5. 

*’) l’ral* und prst (Big) sind das deutsche: breite», 

»usbreiten, vermehren (1 M. 28- 14. 1 M. 1, 12.) «ber such «ntsr- 

2 
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an den Sieg Davids in dem Namen des Ortes erinnern 
zu lassen. Unstreitig war Baal Peratzim ein ande- 
rer Name für Baal Peor, da die Verba pear Cpbegar) 
und p'ralz beide: platzen, entblössen, auseinan- 
derbreiten, meist te/iiu ohtcoeno anzeigen. \oa pratz 
(pD> * st T^ alz (j»i?D) nur e,n Dialect, daher 

Itli-phlcz-eth (n-j^p-Q). 

(2 Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, 16.) 
die Vulgata durch: Priap wiedergibt, dessen Prie- 
stcrin die unkeusche Maacha war. Auch wenn plaz 
durch : ,.p 1 a t z e n vor Schrecken“ übersetzt werden 
müsste, ist der Götze Priap zu verstehen, dessen Bild— 
niss in den Gärten als Vogel- und Diebesschcuche die- 
nen musste (Hör. I. Sat. 8, 3. 4. Tib. I. El. 1, 22.) 
welches in dieser Eigenschaft auch dem Hebräer nicht 
unbekannt spyn mochte, denn Jer. 10, 5. werden die 
Götzen mit einer Säule des Gurkengartens ver- 
glichen, die zur Bewachung desselben aufgestellt (vgl. 
Jes. 1, 8.), doch nichts nützen. Phobos (ynjog Furcht) 
war ja ein Sohn der Venus . und das lateinische vere- 
Inim stammt von vereri scheuen , fürchten 3S ). 

Baal llaminon («j>n tyj) 
ein noch auf phönizischen Inschriften vorkommender Name 
des Sonnengotts, von dem unstreitig die Ortschaften, 
welche Jos. 19, 28. und Ilohel. 8, 11. erwähnt werden, 
als chemalig'e Cultusstüttcn, ihre Benennung erhalten 
haben mochteu. Die Vergleichung mit dem von Herodot 


breiten (prosternrre terram) niederwerfen , besiegen; in diesem 
Sinne 2 Sam. 5, 20. 

a ) Das liebe. Pachad bedeutet sowohl Zrugungsoigan 

(.loh. 40. 17.) »I« Ftireht (2 M. IS, 16.). Nachdem Adam und Eva 
ton der. Frucht der Erkenntnis* gegessen batten, fürchteten sie sich. 
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und Ovid gekannten lybisehen Jupiter Ammon drängt 
sich von selbst auf. Wie Jehovah hiess auch er der 
Unsichtbare (Plut. de Isid. c. 9.) als der schaffende Geist, 
der die verborgenen Entwürfe seiner unsichtbaren Kraft 
zum Daseyn bringt (Jambl. de myst. sect. VIII. c. 3.), 
denn alsfferacles ihn blossen Angesichts schauen wollte' 
bedeckte der Gott sein Haupt mit einem Widderkopfe 
d. i. er zog seinen Lichtglanz ein. und ergoss den Aus- 
strahl seiner Herrlichkeit in seinen eigenen Geist, da- 
mit das Auge des Sterblichen den Anblick seiner Herr- 
lichkeit zu ertragen vermöge (Her. H, 42.). Derselben 
Vorstellungsweise begegnet man 2 M. 33, 20. Dass das 
Widderhorn (cornu) den Lichtstrahl (xepavvoe) an- 
deuten sollte, da das hebr. Acre« (pp) beides bczcich- 
nete, wird um so wahrscheinlicher, wenn man weiss, 
dass in der Hieroglyphe das Lamm (ayv°t, agnus) 
8vmboI der Flamme (ignis) war; daher der indische 
Feuergott Agni auf einem Widder reitend abge- 
bildet wird. Der Naine Hamrnon ist ursprünglich semi- 
tisch, denn im Hebräischen bedeutet hamma (-er;) Hitze, 
Glut, im Aramäischen und vorzüglich im Habbinischen die 
Sonne selbst. Daher wird Niemand in den fJes. 17, 8. 
27, 9. Ez. G, 4, erwähnten) Hammanim (cosn) die Son- 
nensäulen, Obelisken verkennen , welche (nach 2 Chr. 
34, 4.) auf dem Altäre des Baals d. i. des Sonnengotts 
standen, wie die Parallelstelle 2 Kön. 23, o. besagt. 
Solcher Säulen gab es aber zweierlei , nämlieh ausser 
den hier gemeinten Spitzsäulen, welche die anstei- 
gende Flamme verbildlichen sollten, auch noch mit Ka- 
pital versehene Säulen , viereckig, von Silber und etwas 
mehr als eine Elle hoch (Philostrat. in vita Apollon. V. 5-.) 
Um den Sonnenstrahl zu verbildlichen , eigneten sich 
Säulen am ehesten. Aber weil die Sonnenhitze die Zeu- 1 
gung und Keife der Thiere und Pflanzen fördert, so 
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wurde der Phallus durch Pfeil (pilum) und Pfeiler Cp*— 
la) Versinnlicht. Daher die Obelisken und Pyramiden 
vor den Tempeln der Götter; daher auch die Spitzsäu- 
lcn der Pagoden, und die Phallusbilder vor dem Ein- 
gänge der Tempel Schiba's, des indischen Sonnengotts. 
In der Pagode 7.u Pnravattam (Mackcnzy's Heise V. S. 20) 
wird der Phallus im innersten Heiligthum unter der Ge- 
stalt eines konischen Steines verehrt, wie Venus Ura- 
nia auf Paphos **). Und Lucian berichtet Aehnliches von 
dem Tempel der Astarte zu Hieropolis in Syrien fDe Dea 
Syra c. 28.). Vor dem Eingänge des Tempels der My- 
litta standen zwei hohe Obelisken mit gespal- 
tener Spitze (Strab. 16, c. i, 20. vgl. Ilerod. 1. 199.); im 
Allerheiligsten war der Kegel der Göttin. Der Name 
des oben von dem Heisenden Mackenzy erwähnten koni- 
schen Steins ist .Mali-kardi 3l ) , womit auch der Name 
des tyrischen Sonnengotts Meli-kertes 3I ) erklärt’ ist, 
dessen Tempel kein Weib betreten durfte 33 ). Und da der 
KönigSalomo, der späterhin der Idololatrie sich hinneigte, 

Tftcit. hist. II, 2. Maximus Tyrius (Diss. 38.) fügt himu, 
er sey von weisser Farbe gewesen. Servius (ad Aen. I, 7*24.) ver- 
gleicht ihn mit einer Meta. Die Insel liiess nach diesem Steine: 
Golgi , die Göttin selbst rbXyiov avaaaa. Dies verbreitet vielleicht 
einiges Licht über die Etymologie des Ortsnamens 

s0 J D. i. Gcbuitcnförderin tnmb) «> so die Here lo/n'a, die 
Juno Lucina. Tv/q (v. t/w/w, t*mo) Fortuna (v. ferlilcm esse). 

3l ) D. i. die Frucht (ysta , v. phal blühen , ftrh»v , mal um, 
Frucht) Liebesapfel , in diesem Sinuc heissen ftqia Scliaafe , wie 
pecora von pro-pagare\ skrit. pag. i. q. facio) der Kraft (karta, 
also gleichbedeutend mit Priap QX 

52 ) Man wird demnach die von Miiuter und Andern versuchten 
Etymologien Malek kärta (xrVlp *• rex urbis) und Melck 

Aid (nx *• «• rex terrae) als autiquirt betrachten dürfen. 

M ) Vielleicht aus demselben Grunde, der die Männer vom Be- 
such der cleusinischen Mysterien ausschloss, weil der Scherz, wo- 
durch Baubo die trauernde Demeter zum Lachen brachte, sieb nicht 
für ein männliches — Auge eignete. 
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und wie der Name seines Weinbergs (Hoh. 8, 4.) ver- 
miithen lässt, den Baal Kammon wohl kennen mochte, 
den Jehovahtempel von ty rischen Baumeistern auf- 
führen licss, so bedürfen die beiden vor demselben an- 
gebrachten Säulen fl Kön. 7, 21.) keiner Erklärung mehr, 
weil ja auch ihre Namen die Bedeutung derselben er- 
leichtern helfen 3 '). Jedenfalls ist auch dieser Umstand 
ein Zeugniss für das häufige Ineinanderfliessen des Je- 
hovahcultus mit heidnischen Culten; wenn auch zuge- 
standen werden muss, dass der reformatorische Hebräer 
das physische Bild nur noch in ethischer Bedeutung gel- 
ten liess. Wie die Säule musste daher auch die Pal- 
me, welche Beide die hehr. Sprache mit Einem Worte 35 ) 
bezeichnet, wahrscheinlich wegen des schlanken Wuch- 
ses dieses Baumes , dessen Blätter die aufwärts stei- 
gende Flamme verbildlichen, dem Baal Solaris gehei- 
ligt seyn , wie dem dodonischen Zeus die Eiche. Darauf 
lässt noch der Ortsname 

Baal Tliamar (^» tm) 

(Rieht. 20, 33.) 

schliessen; so wie dass eben Salomo — der obgedachte 
Verehrer des Sonnen-Baal, Erbauer der Palmenstadt 
Thadmor 3 *), 1 Kon. 9, 18. 2 Chr. 8, 4., die man für das 
spätere Palmyra hält, weil die Araber in Spanien die 
Stadt Palma auch Talmira nannten — jene zwei Säulen 
vor dem von ihm erbauten Tempel hinstellte. 

**) So heisst <lie eine Säule Ja-chin (ps — y surac, »nt«, Ke- 
Kcl ». Slw. «teilen, stehend machen, aber auch : zeugen, schaf- 
fen S M. 3S, 8., bereiten, contlere) und die andere Bo-az (TO“<3 

i. e. in ihm ist die Kraft). 

“) Thamar (TQn)- 

**) "ICin f. non- Die Einschaltung des *j wie des ■) kämmt 
vorzüglich häufig in syrischen Dialcctcn vor. 
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Baal Zeplion («sgy 
(2 M. 14, 2.) 

ebenfalls ein Ortsname, lässt demungeachtet an eine 
Gottheit dieses Namens denken , und zwar an den egyp- 
tischen Typhon, welchen die Griechen für einen Sohn 
des Zerstörers Saturruis fDiod. I. c. 13.) ansgeben, in- 
dem er in der That als Widersacher des Lichtgotts 
Osiris, wie der persische Ariman als Gegner Ormuzds, 
das böse Grundwesen repräsentirte. Wie die Zend- 
biicher den Ariman die „Schlange des Winters- nen- 
nen (Z. Av. III.), so führte auch Typhon, dem die Fa- 
bel (wie dem persischen Tyrannen Zohak) aus der Schul- 
ter Schlangen hervorwachsen lässt 37 ), seinen Namen von 
diesem Tliiere *). Weil man dem Typhon nicht nur die 
Kälte des Winters , sondern auch die zerstörende, ver- 
sengende Sonnenhitze Schuld gab, und er als Gluth- 
wind Samum zweibeinige feuerschnaubende Ochsen (die 
glühenden Sandsänlen) vor sich hertreiben soll, so wur- 
den ihm rothe Ochsen geopfert, eine Sitte, welche 


* 7 ) Hrsiod. Tlicog. 823. Hygin. fab. 152. 

**) Dicss bezeugen die Bibelstellen Jpg. 14, 29., wo der Sin- 
gular zepha (J)£J{) Schlange, und Jtr. 8, 17., wo die Plural form 
zipheonim (C’jJJDS' j gleichsam um jeden Zweifel über die hier 
erwähnte Bedeutung des Worte* sogleich zu beseitigen , neben nt- 
rlianhim (C'ZTijl verkommt, welclies die gewöhnliche Benennung 
der Schlange iat. Das* der Hebräer da* i, I de* Egyptrrg und Sy- 
rer* in z, » verwandelte wie raöpot in die Stadt Tufoi 

im -ytj u. *. w. ist bekannt. Ein ähnliche« Verhältnis* findet j* 
auch in den beiden Schwrslersprarlirn der Britten und Deutsrlien 
Statt, denn das lat. eitere, engl, rat, pronnnrii eu wir essru und 
ätzen, wovon Atzung (Speisung, Kost): ebenso aprechen wir für: 
spät- spitzen, smart, Schmerz, heart Herz u. *. w. Dass Ziplieon 
in Ziphon überging, wie Tmfäwr (llrsiod. Theog. 306). in Tinpir, 
wird Niemand uuwabrsrbeinlirh finden , uui so weniger als im He- 
bräischen dir Finsternis! : Zaphon ( — C ä ■ fdy®>) > 0,1 deren Repiäseu- 
taiiteu in Egypten erinnerte. 
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die Opferung der rothen Kuh in der arab. Wüste 
(4 M. 19. 2.) als eine ursprünglich egyplische erkennen 
lasst ; denn die rothe Farbe war ein Bild des bösen 
Tvphons (Plut de Isid.) , folglich auch der Sünde selbst 
(Jes. 1, 18.). Zwar wurden dem Tvphon auch rothe 
Esel geopfert , aber nur bildlich , denn sie wurden von 
einem Felsen hinab gestürmt. Auch hier bietet der mo- 
saische Cultus eine Parallele, denn das Erstgeborne vom 
Esel gehörte zwar auch dem Jehovah; aber als unrei- 
nem Thiere (vgl. 2 M. 13, 13. mit 4 31. 18, 15.) wurde 
»hm nur der Hals gebrochen (2 M. 13, 13.). Dass die 
Hebräer eine Identität Tvphons mit dem rächenden Je- 
hovali aufgefunden, hatten, geht aus der Vergleichung 
von 2 31. 3, 18. mit 5, 3. hervor, wo der Zusatz: „lass 
uns unserem Gott in der Wüste opfern, damit uns 
nicht Pestilenz widerfahre“ auf den Todbringer Ty- 
phon hinweist, der in der sengenden Sonnengiuth die 
Pest und Elephantiasis schickte, und dessen Aufenthalt 
die Wüste ist. Es bietet sich aber noch eine zu un- 
sern Gunsten zeugende Bibelstelle dar. Der erste von 
Jehovah angeordnete Lagerort seines Volkes in der 
Wüste ist der Ort Baal Zephon zwischen Migdol 
und dem 3Ieere. Äligdol, bedeutet einen Thurm oder 
ein Idol von ungewöhnlicher Grösse , das der Be- 
schreibung zufolge, welche die Alten von Typhon ge- 
ben 39 ) nur auf diesen passt , daher hier der Ort seines 
Cultus, der nur in der Wüste seyn konnte, von ihm 
den Namen führte. * Und am Meere musste er gelegen 
seyn, weil die Schiffahrt scheuenden Egypter das .Meer- 
salz: „Typhons Schaum“ 40 ) nannten, das Meer als sein 


*’) Er war so gross, das« er über aller Berge Gipfel hinweg au 
ragen schien. (Apollod. I. e. 6. J. 3.) 

. ¥> ) Voss, de theol. genl. II. _c. 75.^ 
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Werk (Plut. de Is.c. 32.) betrachteten **)• hierwar ea auch, 
wo die Israeliten zuerst Jehovahs Beistand erkannten, 
indem er ihre nachsetzenden Feinde ins Meer versenkte. 
Endlich, um unsere Parallele zu vervollständigen, erin- 
nern wir nur noch daran, dass nach Plutarch (de Is.), 
der sich auf das Zengniss mehrerer egvptischcr Schrift- 
steller beruft, die Israeliten: Kinder (d. h. Verehrer) 
Ty phons n ) genannt wurden , und nach demselben Au- 
tor Typhon auch Seth war; ferner die Israeliten, 
denen bei Baal Zephon durch den Untergang ihrer Ver- 
folger im Meere, ihr Gott zuerst als Erlöser sich be- 
währte, der Tradition der Kabbalisten zufolge glaubten, 
dass die Seele Seth's in den Leib des Mose, ihres 
Befreiers von der ägyptischen Knechtschaft gewandert 
sev, welchen der Bischof Huet mit dem Typhon iden- 
tisirtc und die mosaische Urkunde setzt den Beginn 
aller Gottesverehrung in jenen Zeitpunkt, wo Seth den 
Enosh d. i. den ersten Menschen Enosh) geschaf- 
fen (1 M. 4. 26.). Nun war aber Adams dritter Sohn, 
der seinen Namen von der Hermes-Säule (p^ Seth) 

hatte (wofür die Zeugnisse in der Folge beigebracht 
werden sollen,) jener egyptische Sotli oder Ilermes- 
Thaut, welcher, wie Typhon, der stete Begleiter der 
Mondgültiu Isis während der winterlichen (finstern) Jahr- 
halfte ist. Es lussen sich auch noch deutliche Spuren 

u ) Daher ist Typhong Gattin, Nephty» , die Mutter de» Nep- 
tun , denn das Meer ist das unfruchtbare Element. 

Daher der Abscheu der Egyptrr gegeu sie. Movers (fiel, 
der Phüniz. I. S. 535) macht darauf aufmerksam > dass ausser dem 
Namen Typhons, „der gewiss phöuiziscb ist,“ auch der Umstand 
wichtig sey, dass die altern Griechen wohl mit einem p hon i zi- 
schen Typ hon im Arimerlamle, wie er bei Homer, Hcsiod, Piu- 
dar und in den Herakleen erscheint, aber erst seit Heiodot mit 
einem egyptischen bekannt wurden. 

w ) Demonstr. evungel. pr. 4. c. 4. o. 9. 
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des Typhonsdienstes der Israeliten im sogenannten mo- 
saischen Zeitalter nicht nur , sondern noch zur Zeit der 
Könige auffinden ; wofür folgende Schriftstelle zeugt: 

2 Kön. 18, 4. wird erzählt , König Hiskia habe die 
von Mose gemachte eherne Schlange zertrümmert- 
..Es fällt,“ bemerkt hier Vatke (bibl. Theol. I. S. 199) 
treffend, „sehr auf, dass der König ein jso altes Denk- 
mal zertrümmerte, anstatt es dem Aberglauben auf an- 
dere Weise zu entziehen.“ Es beweist nur für uns, dass 
der Schlangencultus auch damals noch unter den Israe- 
liten herrschend gewesen seyn muss, welchen Mose 
sogar begünstigt hatte, indem er durch Aufrichtung einer 
ehernen Schlange, die man anblicken sollte, der Seu- 
che , , welche feurige Schlangen in der Wüste un- 
ter den Israeliten verbreitet hatten, Einhalt thun wollte. 
Man darf also hier an den in den Agathodämon des Tod- 
tenerweckers Aesculap umgewandelten Kakodämon des 
Serapis 4 *) denken, welchen man den l'luto Egyptens 
nannte, oder an den mit zwei Schlangen entgegenge- 
setzter Eigenschaft umwundenen Hermes -Stab in der 
Hand Mosis (2 M. 4, 3.), welcher Wasser — das Sym- 
bol der schaffenden Kraft — in Blut verwandelt, d. li. 
das Lebende tödtet, aber auch aus dem todten Felsen Le- 
ben erwecken, d. i. Wasser zaubern konnte (4 M. 20, 11.), 
nämlich solches Wasser, welches 4 31. 24, 7. gemeint 
ist. Nun war der Schlangenkünstler Hermes jener egyp- 
tische Thaut, und wie Typhon Begleiter der Isis; Typhon 
der Gott der Wüste war es, welcher die Plage der 
Wüste, die feurigen Schlangen, über Israel geschickt, 
Typhon aus dessen Schultern Schlangen hervorwach- 
sen, und der von diesem Thiere sogar seinen Namen 


rpj» Seraph, sanshr. larpa Schlange (ttrpent). 
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erhalten hat “) , und nur weil Serapis in der andern 
Jnhrhälfte Aesculap ist , der schwarze Thaut in den weis- 
sen sich verwandelt , konnte die tödtende Schlange auch 
die belebende und der Zerstörer Typhon auch der Arzt 
seines Volkes seyn. 

Oben wurde erwähnt, dass dem Typhon Esel als 
seine Lieblingsthiere geopfert wurden, aber nur auf diese 
Weise, indem man sie von einem Felsen hinabstürzte, 
wie auch der Priester des Jehovah den Erstgebornen 
des Esels seinem Gotte nur dadurch weihte, dass er ihm 
das Genicke brach (2 M. 13, 13. 34, 20.). Nun aber 
wollen Reisende Typhonsstatuen mit einem Eselskopfe 
gesehen haben, und es wird begreiflich, warum von 
den Nachbarvölkern der Israeliten sowohl der Gott der 
Aväer 


T hart hak (pppp) 

C2 Kön. 17, 31.) • 

welcher im Namen, wie Typhon* 6 ) die Finsterniss 4T ) 

* 5 ) S. den Eingang dieses Abschnittes S. 22 ff. 

**) Dial. v. to<poj. 

,7 ) Die erste Sylbe ist, wie bei vielen aus dein Aramäischen 
stammenden Wörtern (vgl. k-j'j —pp der Hahn Stw. ^ 33 , *|j3 d-yyt- 

iw verkündigen sc. die Morgenrölhe, and Q'3 “IH K'* ,e > Talmud 
Khelim c. S4. f. 21. Stw. HD3 verbergen) nur vox praefixa 

und Ihak bedeutet im Sanskrit finster seyn, wovon pp _ {{) taceo 
schweigen, wie ähnlich ni - ”l finster seyn, “0)1 das Schweigen. 

(Vgl. Winer’s Realwtb. II. S. 703 , wo angeführt wird, dass dieses 
Wort auch im Rabbinischen : Finsterniss bedeutet.) Wollte man 
eher pfl “)? stark (Spr. 8, 18.) als Stw. annehinen, so passt auch 

diese Ableitung, da stark nnd finster dein allen Orient ver- 
wandte Begriffe waren, vgl. o3«ij Stärke ac*rot der Norden, Stw. 
'yyra, arceo, cocrceo einschliessen , Oreut das Schattenreich als der 
eingeschlosseue Raum, ’Aixaiot, Feldherr das Rhadamanth, jenes 
Höllenrichters, dessen Name selbst die Finslerniss bedeutet (Droit. 
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bedeutet, mit einem Esels köpfe ( Talmud Sanhedrn t 
faL 63.) abgebildet wurde, als auch 

Ad ra- in elecl» («Ag — yj#). 

(2 Kön. 17, 31.) 

der Gott der Sapharväer, dessen Cultusstätte einst 
Chuzar-Addar (’nfcj-nxn i. e. Hof des Addar, wie 
oder ^5 23 Hof des Belus) 4 M. 34, 4. gewesen seyn 
muss, ebenfalls als Esel — nach einigen Rabbinen als 
das diesem Thier verwandte Ross — angebetet wurde. 
Addar heisst der Starke und Melech ist das gewöhn- 
liche Epitheton des Herrschers, wie Baal, das andern 
Götternamen vorgesetzt wird. Der Landesgott liiess im- 
mer der König seines Volkes , wie Jehovah in Israel, 
Unstreitig war Adramelech identisch init dem Tod- 
bringer Mars (öppi/tos "A^r l s'), welcher in Syrien Azor 
(.f£<ao) hiess, das doch nur ein Dialect von Atar, Ad- 
dar seyn kann; und was die Aehnliclikeit noch mehr 
erkennen lässt, ist der hebräische Monatsname Addar 
welcher unserm Martins entspricht, und dessen 
Benennung die Astrologen daraus erklären , dass der 
Planet Mars in diesem Monat die Herrschaft führt. Wahr- 
scheinlich war 


Sic. 4. e. 10 .) '.thejon; die Mondgöttin im Schattenreiche , aus wel- 
chem sie der Alcide befreite, ’Aix-fiip’ij (die starke Mondgöttin), 
welche den in sie verliebten Jupiter veranlasste, die Nacht, die er 
bei ihr zubcachte , doppelt so lange mähreu zu lassen (Hygin f. 29. 
Senec. Agam. ». 8t5. Plaut. Amp A. Prot. 113.). Auch hier im Hebt 1 
bedeutet ^>33 sowohl stark, fleischig ala finster, närrisch, lind' da 
T hart hak als Esel verehrt ward, welches Thier wegen seiuer 
Dummheit ein Bild der Finsterniss abgeben konnte, und nls 
Lasttragcndrs auch die Stärke verbildlicht, to konnten beide Be- 
griffe sich sehr wohl in diesem Namen vereinigen lassen. 
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Ana-melech Oj^p-y?) 

(2 Kön. 17, 31.) 

nur ein anderer Name desselben Idols bei demselben 
Volke; und da der rothe Feuergott Edom einen Ana 
zum Enkel hat, welcher die Q.q. (JroxmWpot 
eselfüssigc Dämonen der Wüste) fand, als er die 
Esel seines Vaters weidete, dessen Namen Zibeon 
(|iyps) eine Klasse rother Esel bezeichnet (diese waren 
dem T) r phon heilig) , so leidet es keinen Zweifel, dass 
Ana (npy ) das griechische övog ist, also wieder den 
Eselgott andcutct 48 ). Dass er IM. 36, 24. in die Fa- 
milie des Esau eingcreiht wird , welcher wie Typhon der 
Kothc ist, beweist nur, dass die Verehrer Tvphons (die 
Israeliten) und die Anbeter des Anamelech (die I’hcini- 
zier, Syrer) wirklich Halbbrüder waren, also auch den- 
selben Cultus hatten. Verehrten doch auch die Moabi- 
ter den Daal Peor unter der Gestalt des Esels, ebenso 
die Samaritaner, deren Hauptstadt Sichern auch Sic har 
hiess, was wohl, wie Shakra im Pehl wischen (dieser al- 
tern Schwester des Aramäischen), einen Esel 48 ) bedeu- 
tet; daher auch der Beherrscher der Sichemiten, dessen 
Sohn Jakobs Tochter schändete : Hnutnr ( -|^j- Esel) hiess, 


48 ) Movera (RH. d. Phöuiz. I. S. 411) IritH den Namen dieses 
Idols v. Oculut Melechi ab, weil sieb bei Pliniiis (/#. JV. 

37, 61 u. 55, Parallelen in den Gottesnamen lladadi Oculus und Be/i 
Oculu s vorliudcn. Ferner ist Orph. hynut. VIII. 1, 13. die Sonne: 
Auge genannt; Macrobius Ql. 21.) spricht vom Auge des Jupiter, 
N. Müller (Glauben der Hindu I. S. 520) vom Auge Brahma’*, und 
bei Noiiimir ( Dionys . 40, 379.) heisst Herakles Astrochiton das all« 
erleuchtende Auge des Aethers. 

* 9 ) Nun erklärt sich auch als Wortspiel, dass Jakob seinen 
Sohn Isa-schar einen beinernen (d. h. eiuen starken 

C$}> Bein stark) Esel nennt. 
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wie jener König der Phrygier Gorditis (Thj;') , dessen 
Sohne Midas die Fabel Eselohren andichtete. Alles diess 
weiset auf die weite Verbreitung des Eselcult hin, wo 
der Phallusdicnst herrschend war; denn der geile Esel 
(Ez. 23, 20.), der von dem hitzigen Temperamente den 
Namen erhielt **), galt für den Beförderer der Frucht- 
barkeit. Daher ward sein Bild in Rom auf den Kuchen 
gemalt, welche die Weiber der Naturgöttin opferten. 
Silens Esel findet einen Brunnen (aus welchem das Was- 
ser des Lebens fliesst,) und mit dem Kinnbacken eines 
Esels werden die Philisläer geschlagen , deren Vorfah- 
ren dem Isaak die Brunnen Cder Fruchtbarkeit) ver- 
stopft hatten 51 ).. Ein Zusammenhang zwischen jenem 
Eselskinnbacken und dem Brunnen, welchen Silens Esel 

*•) p'X Zeugekraft, türm zeugen, davon , ovo$ Esel, 

JOB yario fruchtbar seyn, davon K'l® w '^ ,r Eafl, selbst nsinus 
(Stw. pjv o^w, heitzen, hitzen) wie das deutsche: Esel (vgl. Esse, 

T T 

Erenn-Essel, Worte, die etwas Brennendes onzeigeu) spielen gleich 
dem hehr. IIDH ( v * "}$-n gähren, uaffno brennen,) auf den 

brünstigen Charakter jenes Thieres an. 

5| ) Die Philistaer sind hier nicht als das den Israeliten ver- 
hasste Volk, sondern als feindliche Dnmonen zu verstehen, welche 
alle Fruchtbarkeit hemmen. Ihre Gegner sind die Knechte Isaaks, 
welche dreimal Brunnen graben müssen, bis Isaak — der Gemahl 
des Qu eil weibes (rp3"l Rebekka ist nur eine andere Orlhogra- 

phie für Rephekka, das im Talmud Thaanith fol. 23 die 

Bedeutung: Giaben, Born, hat), die seinem Frei wetber Elicacr an 
einem Brunnen zuerst ,'ersrhicnen war (t M. 24, 13.) — dem die Schön- 
heit seiner Gattin Gefahr drohte unter den lüsternen Philistfiern 
(l M. 26, 7.) d. h. weil sie ihm den Brunnen verstopfen wollten, 
einen Quell findet, wo er ausrufeu kann: Nun hat uns der Herr 
Raum gemacht, nun- wollen wir fruchtbar seyn im Lande 

(I M. 26, 22.,'. Und gleich im zweitfolgenden Verse wird dem Erzvater 
zahlreiche Nachkommenschaft verheissen (V. 24) uud abermals wird 
ein Brunnen gegraben (V. 25). 
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gefunden, geht daraus hervor, dnss Silen vor dieser 
Entdeckung in Ürou yya&og (Eselskinnbacken) gewesen, 
einem Orte auf dem Vorgebirge Male» (wobei man an 
fivhj Backzahn und an nvM.og i. e. mulier, an mala 
Kinnbacken und mulut Maulthier denken möge !) , das 
bei Lycophron yap<paial evov (Eselskinnbaeken) heisst. 
Aber auch aus Simsons Eselskinnbacken war ein Quell 
entstanden auf einer Anhöhe, die Kemath Lee hi M ) 
genannt ward. Auch der Quell, ,wo derHagar ein Sohn 
versprochen wurde, der seyn werde ein wilder Esel 
({O^b heisst Kinnbackenbrunnen w ) des Sehens. Und 
was Sehen in der hieratischen Sprache bedeutet, er- 
klärt der Doppelsinn des Wortes pg (gain M ), nämlich r 
Quell und Auge. Brunnen des Esels war einst gleich- 
bedeutend mit Brunnen des Schaamgliedes, denn, sagt 
Jakobs Segen, Joseph der Frucht bare (rp'g ]3) werde 
wachsen am Tochter-Quell (pijg py). Was damit 
gemeint sey, erklärt der Nachsatz rqps (im Arabischen 
sowohl Esel als Schamglied bedeutend) 

«m Quell. Wollte man, wie die Eebersetzer gewöhn- 
lich thun, mj?Jl von TJJä: einherschreiten, ableiten, was 
hier keinen Sinn gibt, so denke man an ßareu, naxia r 
spatiari einherschreiten, aber auch bespringen, wovon 
ßdttjg octer ßarr/Q Zuchthengst, zu vergleichen mit naxfj$ 
pater, und wir erhalten denselben Sinn. 

Auch 

Chiun (p-re) 

(Arnos 5, 26.) 

oder wie Einige lesen pig Chevan, war al» Planet de» 

i2 J Rieht, 15, l!>. 

Lies ip^ Lee hi für 1p ^ Laehai. 

*’) Offenbar ist skr. kanna das Weib, mit pj; verwandt. 
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siebenten Tages unter dem Bilde eines Esels verehrt. 
Aben Esra z. d. St. Am. 5, 26. berichtet von ihm : „Bei 
den Arabern ward er unter dem Bilde eines Maulesels 
<D"!D) angebetet, und wir erklären ihn für den Stern, 
der am Sabbath regiert (^ 5 ^ 3^3b li Sein Name be- 
deutet den Zeitiger (denn das Stw. ist fo paro und pa- 
ra'o), also der Zeitgott Herkules Chon in Egypten (im 
Pehlwischen heisst Kvan .- die Zeit). Ihm hatten die 
Israeliten schon in der Wüste gedient (Ainos 5, 26. 
Apstlgesch. 7, 43.) Fragt man aber, welche Verwandt- 
schaft der libidinose Cult des eselgestaltigen Baal Peor 
mit dem eselköpfigen Typhon, dem Urheber der Un- 
fruchtbarkeit und Zerstörung haben könne , tim die Is- 
raeliten als Verehrer dieses letztem Gottes erkennen zn 
lassen? so halte man sich an die bekannte. Vorstellung, 
dass der Gott, der die Plage schicke, auch dieselbe 
wieder entferne, wie Apollo der Pestsender auch Päan 
(Arzt) heisst; wesshalb auch bei den Israeliten der Prie- 
ster ärztliche Functionen hatte (3 M. 13, 2.) und Opfer 
konnten die Krankheit entfernen (3 M. 14, 4.) die man 
als göttliche Strafe (4 M. 12, 10. vgl. 3 M. 26, 15—24.) 
betrachtete. 

Verbreiteter noch als der Eselcult war der Stier- 
dienst im Oriente, und wenn wir auch nicht an die feu- 
rigen Ochsen denken wollen, die Typhon in der Wüste 
vor sich hertreibt, an die glühenden Phalaris-Ochsen, 
in welche die westasiatischen Völkerschaften ihre erst- 
gebornen Kinder legten, d. h. den Molochcult mit dem 
Typhonscult zu identisiren , so lässt sich bei dem Um- 
stande, dass die Griechen in Typhon den Chronos M ) 
oder Saturn (Diod. Sic. I. c. 13. p. 9.) erkannt hatten, 

“) Daher aiud »or ihm als dem Zeitnot! die 12 Monatagälter 
auf der Flucht (Ov. Met. V. 327. Apollud. 1. c» 6. $. 3.). 
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und dass auch dem Tvphon zu Ehren in der Stadt III— 
thya Menschen lebendig verbrannt wurden fPInt. de 1s. 
p. 3800, doch dessen Identität mit dein Kinderfresser 
Saturnus, d. i. mit dem stierköpfigen 5 ®) 

Moloch C^b) 

C3 M. 20, 3.) 

der westasiatischen Völkerschaften nicht in Zweifel stel- 
len. Sein Name bedeutet König, wie auch Jehorah 
heisst (l»s. 5, 3. 24, 7 — 9, 44, 5. 47, 3. 98, 6. Zephania 
3, 15. Mal. 1, 14. vgl. 1 Sam. 8, 7. 12, 12. Ps. 2, G.): 
„Ich habe meinen König (Melech) eingesetzt auf meinem 
heiligen Berge Ziou.“ 57 ) Ursprünglich war Jehovah 
gewiss nicht von dem Moloch verschieden; nur eine 
spatere reformatorische Partei hatte den grausamen Cul- 
tus mildern und die von den Hebräern gebrachten Men- 
sehenopfer abgeschafft wissen wollen (Jes. 57, 5. Jer. 
7, 31. Ez. 20, 2G— 30. Micha G, 7.) Iliicksichtlich dieser 


M ) Daraus möchte der K ii I b t> r dienst de* Jerobeam , welcher 
zur Mythe des goldenen Kalb«*« auf Sinai die Veranlassung gcgrbeu, 
die stierköpfigen Cherubim, di« sühnende Kraft, der Asche einer rotheu 
Kuh (4 M. 19, Ü. J uud der Befehl Jehovah 1 « au Ezechiel: Brot mit 
Kuhmist zu essen, zu erklären sryn. 

5, > Sollte dies» auf Einweihung eines Molochbildes Bezug haben? 
So viel ist gewiss, dass es ein Molochoftu (d. h. eine glühende 
Mulochstalue) war, in welchem David seine gefangenen Feiude ver- 
brannte (2 Sam. 12, 3 t.). Die apologetischen Schliffet klarer haben 
freilich (Ziegelsofen) statt (Molochofen) gelesen, weif sie 

das Verbot 3 M. 20, 3., dem Moloch Kinderopfer zu bringen, am 
wenigsten den frommen David übertreten lassen wollte«. Wenn 
man aber bedenkt, dass der Pentateuch nicht vor deiu babylonischen 
Exil in seiner jetzigen Gestalt voihandcu war, dann wuiulnt mau 
sich nicht mehr, dass der Molochdiener Salomo (t Kein. 11. 7.) nur 
den von seiueiu Vater auf ihn vererbteu Cult fortbestcheu liess, wie 
sehr sieb auch der levi tische Geschichtschreiber anstellt, als war« 
Salouio’s Handlungsweise aus unreiner Quelle hervorgega ngen. 
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ursprünglichen Identität kommt besonders die auszeieh- 
nendc Bestimmtheit in Betracht, mit welcher der Gott 
Israels den Saturnustag als seinen, ihm eigenthümlich 
angehörigen und geweihten Tag hervorheüt, wenn er 
sagt: „Haltet meinen Sabbath, denn derselbe ist ein 
Zeichen zwischen mir und euch auf eure Nachkommen, 
dass ihr wisset, dass ich der Herr bin, der euch hei- 
ligt; darum haltet meinen Sabbath, denn er soll euch 
heilig seyn" (2 M. 31 , 13 — 170 ? wo also der hebräische 
Nationalgott nach seinem eigenen nachdrücklichen Zeug- 
nisse mit dem allgemeinen Gotte dieses siebenten Tages 
in Eins zusammenfällt, und jene Nachrichten der römi- 
schen Historiker bestätigt, nach welchen die Juden ihren 
Sabbath zuEhrcn des Saturnus begingen. Was 
die Natur und den Charakter des Moloch betrifft, so ist, 
worauf schon sein Name hinweist, er ein Zerstörer 
des Lebens. Ihm gefallen daher Menschenopfer, und 
wenn Lactanz (Inst, divin. I. c. 21 .) von den Cypriern 
erzählt: „Auf der Insel Salamis hatte Teuccr dem 
Jupiter Menschen geopfert, welchen blutigen Cultus erst 
Kaiser Hadrian abschaffte ,“ so war gewiss jener 

**) Tocil. löst. 5, 4. Dio Cass. 37, 17. Tibull. I, 3, 17. 

") TjSb q. (skr. malnka), König, Herrscher, wovon das 

Stw. (lat. tnulco , hart strafen), welches Verbum 3 M. 1 , 15. 

ein gewaltsames Tödlrn andrutet, ein Zerknicken, tropisch: Unter- 
drücken , vgl. mq , marceo , mürbe machen , mit dem verw. niTli 

ggyriu, icr-, aufreiben, und dem Subst. rp, rtx', eben so yjjt, 
xertrüiuinern, jp, böse, aber njll» nol f"l r (sc. laärr), skr. rag, rasen, 
zerstören, raga, König) ferner ßaaiitvu, verw.mil bjl’JJj ftmill» 

weich kochen, wie coga mit roynot endlich oV«$, König, mit 
der böse Riese, aräoan, herrschen, mit strafen n. s. w. 

M j tpud Salamiatm humanam hottiam Jovi Teucrut immolavil, 

3 
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M elchi-zcd ck, der zu Salem König ist, gemeint, 
jener Sydik der Phönizier und Moloch der Karthager, 
den sie Baal, die Griechen aber Kronos nannten. Im 
Baalstempel zuAmathus fand dieselbe Grausamkeit Statt 
Euphemistisch hiess er Zeus &vio g (der Gastliche), denn 

Ante fores horum stabat Jovis Hospitis ara, fi| ) 

Lugubris sceleris , quam si quis sanguine tinctam 
Advena vidisset, mactatos crederct illic 
Lnctantes vitulos, amathusiacasque bidentes, 

Hospes erat caesus — 

singt Ovid (Met. X. 224.). Vorzüglich aber glaubte man 
den Gott durch Kinderopfer zu gewinnen, wie von Kar- 
thago , das seinen Cultus dem Mutterlande Phöiiizien 
entlehnt hatte, Silius Italiens (IV. 707 IT.) berichtet: 

Mos fuit in populis, quos condidit advena Dido, 

Poscerc cacdc Deos vcuiani , ac f I a g r a n t i b iis nris 
Infandum die tu, parvos imponere na tos. 

Diodor CXX. 14.), aus dieser Sitte den Mythus von dem 
seine eigenen Kinder verschlingenden Saturnus erklä- 
rend, erzählt auch, wie der Feldherr llamilcar nach 
einem in Sicilien erlittenen Verluste dem Kronos einen 
Knaben geopfert (XIII. 8G.), ferner, dass die Karthager 
die gegen Agathokles verlorene Schlacht dem Zorne 


idfue sacrißcium posleris tradidit , quod est tut per Itadriano imperanU 
sublatum. 

61 ) Er wurde xttr wrltf^aaly sogenannt, und die Fremden ihm nur 
desshalb geopfert, weil, je schmerzlicher der Verlust gefühlt wurde, 
desto entsühnender hielt man das Opfer, für desto kräftiger seine 
Wirkungen. Darum wählte man am liebsten das einzige Kind 
der Eltern (Euseb. in laud. Constaiit. c. 13.), und zwar aus einer 
vornehmen Familie (Curtiys IV, 3.). Heliogabal führte dieselbe 
•Sitte in Italien ein (Lamprid. Heliogab. c. ?.). Da aber der gast- 
liche Orientale lieber seine Kinder Preis gab, als das Gastrecht zu 
verletzen wagte (I M. 19, €. Rieht. 19, 24.), so war das Opfern des 
Gast freundes noch schauderhafter; es zeugte also nicht gegen, 
sondern für die Heiligkeit des Gastrechts bei jenen Völkern, welche 
die Fremden ihrem Gott zum Opfer bestimmten. 
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des Kronos zugeschrieben, weil sie nicht mehr, wie in 
altern Zeiten, ihm ihre edelste Jugend, sondern fremde, 
eigens dazu gekaufte und^gemästete Knaben dargebracht 
hatten. Man habe bei angestellter Untersuchung einige 
von ihren Eltern auf die Seite gebrachten Kinder ge- 
funden ; und da nun Agathokles mit seinem Heere vor 
den Mauern Ivarthago's erschienen sey, habe man die 
alte Sitte wieder einzuführen beschlossen, und zwei- 
hundert Knaben aus dem vornehmsten Adel geopfert 
CXX. 14.3. Aber nicht bloss als Sühnopfer, sondern 
auch als Dank opfer schlachtete man Menschen. So 
wurden nach der Niederlage des Agathokles die schön- 
sten Gefangenen als Siegesgabe geopfert (Diod. Sic. 
XX. G5.) Dass derselbe grausame Cultus unverändert 
bei den Juden Statt gefunden, bezeugen viele Schrift- 
stellen, wie Jes. 57, 5. Ez. IG, 20. vgl. 23, 39., wo vom 
Kinderschlachten deutlich genug die Rede ist 6J 3 , ja 
sogar gegessen wurde das Fleisch der geschlachteten 
Kinder. Und dass man auf die Opferung des einzigen 
Kindes auch hier einen besondern Werth legte, geht 
aus 1 M. 22, 2. hervor, so wie aus ähnlichen Gründen 
man sich von der Opferung des Erstgebornen eine be- 
sondere Wirkung versprach, denn als der moabitischc 
König Mesa seinen Erstgebornen und Thronfolger auf 
den Wällen der von den Königen Juda's und Israels 
belagerten Veste Kircharescth verbrannte, „wurden die 
Belagerer darob sehr zornig nnd zogen ab“ (2 Ivön. 3, 


‘ 2 ) Micha (6, 7.) ermahnt: „Jchovah verlange weder Thicr- 
noch Menschenopfer, nicht die Frucht des eigenen Leibes, nicht den 
e r s t g e b or n c n Sohn für die Sunden des Opferers.“ Wer aber 
eifert gegen Etwas, welches nicht vorhanden ist? Also war es 
herrschender Glaube, dass auch Jchovah an Menschenopfern Gefal- 
len finde, uhd die Opferung des erstgebornen Sohnes siihueude Kraft 
besitze. 

3 * 
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27.), was schliessen lässt, dass über die Wirkung dieses 
Kindermordes die Belagerer mit den Belagerten gleich 
dachten. Noch jet/.t wird Abrahams Versuchung, wie 
Jesu stellvertretender Opfertod in der christlichen Kirche, 
in der jüdischen Liturgie als ein Ilauptstiick betrachtet, 
durch dessen Erwähnung Jehovah geneigter gemacht 
werden soll, sich seines Volkes zu erbarmen. Dass 
diese Vorstellungswcise von der sühnenden Kraft des 
Kinderopfers auf phönizischera Boden zuerst entstand, 
beweist die von Eusebius aufbewahrte Sage: Kronos 
(der Zeitgott) habe zur Pestzeit im königlichen Schmuck 
seinen einzigen 6 *) Sohn Jeud [/eoudt 64 )]. auf einem 
von ihm selbst errichteten Altäre, seinem Vater Uranos 
(Himmel, richtiger: Lichtgott, "HX, Ur) zum Opfer 
dargebracht. 

Die Art, auf welche die Opfer verrichtet wurden, 
war nach der Beschaffenheit der Personen sehr ver- 
schieden. Erwachsene hatte man aufgepfählt (4 M. 25, 4. 
2 Sam. 21, 6.) oder mit einem Spiesse in den Bauch 
gestochen, wo aber das Opfer von den Tempeldienern 
(i<pei 3ui) zuvor dreimal um den Altar gefülirt wurde, 
und dann verbrannt. So erzählt es der Kirchenvater 
Cyrillus von den Cultgcbräuchen zu Salamis 65 ). Kinder 
aber wurden entweder geschlachtet und dann zum Opfer 
(n$>ly) verbrannt (.Mich. 0, 7. Rieht. 11, 31.), indem man 
dem Moloch ihre Knochen 56 ) zutheilte, und das Uebrige 

M ) Toü Aloroytvovi outtof Im xdi vZv x alouutvov rta^a rote 

*') Vgl. 1 M. 22, 2.: TPP u,,d 11, 34 : HTrp von Abra- 

hams und Jephtha’s Opfer. 

**) Ein Name mit Salem, wo Melchi-zodek (Moloeh-Sydik) König 
war, Jeru- Salem, wo der Tempel auf den» Berge errichtet war, 
welchen Abrahams beabsichtigtes Kinderopfer geheiligt haben soll. 

w ) Movers vermuthet, dass in jener Lade, die Arnos 6, 26. unter 
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xii heiligen Opfermahlen verwandte (Ez. 16, 20. 23, 37. 
wobei man den gewöhnlichen Sprachgebrauch nament- 
lich des Ezechiel zu beachten hat, welcher sonst sagt : 
dem Feuer zum Essen geben, 15, 4.6. 21, 31.), oder 
man verbrannte sie lebend, indem man sie dem glühen- 
den Götzen in die Arme legte, aus denen sie sterbend 
in den Glutofen hinabfielen, wenn man erst ihre Zuckun- 
gen und Mienen , die für Lächeln 6T ) ausgegeben wur- 
den , beobachtet hatte. Vielleicht wollte man daraus 
schliessen, dass das Opfer dem Gotte angenehm gewe- - 
sen sey *“). Beide Opfer-Ritualien , sowohl das blosse 
Verbrennen, als das vorhergehende Schlachten, können 
dem biblischen Opferorte Thopheth Cn$h)> w0 diese 
Gräuel Statt hatten C^er. 19, 6.), den Namen gegeben 

rVOQ * u vergehen ist, die Reste der Kinderopfer, die man 

„ Gebeine des Moloch £ nannte, aufbewahrt wurden, und zwar zu 
magischen Zwecken (Rel. d. Phon. I. S. 357.). 

6? ) Klitarch erzählt in den Scholien zum Plato: Toüg 4*o(rt*mf 

Kai paXmra o v io o; — — xaraytCtiv avxov (e»*a rwr Tt aiS iöy ) Tty 9t*y. 

Toi St Kuövov %aXxüu rovror ixxauiy ro naiSioy ri je St tfXoyo; rou txxaio- 
pivoo 7ipöi ro owjua ijumnrovotf, ovytXxe;9at re ia pik), xai ro otupa, 
otö^oöt <patrto9ai rotg ytXuxn na^aTilrflitoi, Sy ovonao9iv ttf ro xqt ’ßaroy 
71 a^oXtö9r t . Toy Si 0 ( 0 r t (H>ia yiXtora 2.' a q S a v i o v hrtv9ty Xiyto9a* 
intC ytXwrrts ano9yt]oxouotv. Daher also der Ausdruck: sardoni- 

sches Gelächter. Suidas sagt dasselbe, nur kürzer (•. v. 2mq- 
StS*os yiXto$), Vennuthlich haben alle spätem Glossatoien, zu deren 
Zeit Klitarchs Werke schon verloren waren, diese Stelle aus alten 
Scholien zu Odyss. XX. 302. genommen, wo ptlSrpt aa^Saviov ge- 
lesen wird. Photius hat in seinem Lexico dieselbe Nachricht: 
*/»orotV, (y KaqxrjSoyi ty rot; ptyaXai; tu/ai; TiaiSa , rat; X f Q a ^ r ® r Kqoiov 
i/ufrirea ('iSovrat Si n^oßfßXrjutuiya; (gut y Ta; (**;) vip w X(>l- 

ßavo ; tnma vnoxatn. Toy St ourfXxoutvoy tnl rou nvQo; Sorftr ytXav. 

w ) Der von Polybius (XII, *35.) und Diodor (XIII, 90.) erwähnte 
eherne Stier des Phalaris zu Agrigent war wohl eine Molochs- 
Statue, welcher der Stierkopf nur selten fehlte. Tzezcs will von 
dein Stiere des Phalaris wissen , dass er eine Thüre in der Seit« 
und Pfeifen in der Nase gehabt , so dass das Geschrei der Kinder 
wie Pfeifcntöne grklungeu. Chiliad. V. S43. sq. 
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haben ; denn leitet man ng'n von pjni thoph , nipnavov, 
ab, so liesse sich an den Paukenwirbel denken, mit 
welchem, dem Plutarch ( \dr tuperst. c. 13.) zufolge, das 
Schmerzgeheul der Opfer überstimmt werden sollte; 
oder man übersetzt es: Brandstätte (V. skr. tap, 
dual), 3^-j, dtib, durch Feuer zerschmelzen, ■d-dma, 

die Todten dem Scheiterhaufen übergeben), wofür Mo- 
vers stimmt, welcher das Opfer nicht innerhalb der 
glühend gemachten Statue, sondern nachdem es wie 
jedes andere Opfer geschlachtet, von dem Altarfener 
verzehrt werden lässt ; weil zufolge 3 M. 20, 3. die 
Uebergabe an Moloch auf dem Altäre des Heiligthums 
geschah; die Worte „um zu verunreinigen mein Hei- 
ligthum“ lassen ja keine andere Deutung zu. Fiir 
diese Vorstellung, als die richtigere, beruft er sich auf 
die Phrase : „hindurchgehen lassen durch das 
Feuer “ Cü'ns TSJ/TOj wie die Opferung so oft bezeich- 
net wird 0 M. 18, 10. 2 Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 
23, 10. 2 Chr. 28, 3. 33, G. Ez. 20, 31. oder ohne 
3 M. 18, 21. Jer. 32, 35. Ez. 23, 37.). Dass dem Ver- 
brennen das Schlachten vorhergegangen, soll Ez. 23, 
37. Jer. 7, 31. 19, 5. Ps. 106, 37. 38. beweisen. Auch 
kann das Verbrennen im Feuer nicht mit dem 
blossen hindurchgehen lassen verwechselt wer- 
den. Das Wort > n der Bedeutung weihen, 

opfern, kömmt überhaupt nur in zwei Fällen vor, und 
zwar von der Opferung der Kinder an Moloch, dann 
von der Heiligung derErstgeburt, in der erstem 
an obigen Stellen, in der zweiten Bedeutung 2 M. 13, 12. 
Ez. 20, 26. Im letztem Falle muss eine Uebcrtragung 
Statt gefunden haben, denn zufolge Ez. 20, 26. weihten 
die Israeliten in Egypten alle Erstgeburt dem Moloch. 
Die mosaische Vorschrift ist also Umänderung der altem 
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Sitte, das „Hindurchgehenlassen fiir Jeho- 
va h“ ohne den Zusatz „durch’s Feuer“ Ce'ns) . erst 
als durch Molochsdienst veranlasst , und dann in un- 
eigentlicher Bedeutung übertragen. Einen „Durchgang“ 
durch's Feuer nannte man das Verbrennen der Kinder, 
weil sie nach Auflösung der irdischen Schlacken des 
unreinen Körpers zur Vereinigung mit der Gottheit ge- 
langten. Die Meinung des Alterthums von der läutern- 
den, reinigenden Kraft des Feuers hatte sich sogar in 
der Sprache erhalten 69 ), sie wird also diesen Zweck 
des Flammentodes erklären helfen, welcher durch 4 M. 
31, 23. seine volle Bestätigung erhält 7tf ), dass verun- 
reinigte Dinge durch das reine Element von der 
Befleckung befreit wurden 7| ). Der Körper wurde als 


89 ) Vom skr. Ztw. pu, reinigen, stammen ntf und punts. 

70 ) Auf diese Biberfelle verweisen die Rnbbinen, um ihrem Ge- 
bote: Alles Geräth von Metall vor dem Passahfeste durch das Feuer 
ausglühen zu lassen, wenn dessen Gebrauch am Feste wünsthens- 
werth ist, Autorität zu verschaffen. Dass das Passah ursprünglich 
ein Molochsfest gewesen, soll Bald nachher gezeigt werdeu. 

71 ) Die phünizische Mythe von der Verbrennung der Dido, die, 

durch Sünde befleckt, den Scheiterhaufen besteigt, und dann erst 
wieder zur Vereinigung mit Sichäus der Reine) gelangen kann 

(vgl. Sil. It. I. 90.), so wie die Selbstverbrennung des durch Bubi- 
schaft mit Dcjanira befleckten Herakles, um wieder zur Unsterblich- 
keit zu gelangen, endlich auch die Sage, dass die Amme, welche 
der König Malcander (Moloch) für sein Kind angenommen, Nachts 
an demselben verbrannt habe, was an seinem Leibe sterb- 
lich war, worauf die Mutter, einst dazu kommend, einen Schrei 
des Entsetzens ausstosseud , durch diesen Klageton dem Kinde die 
Unsterblichkeit entzogen haben soll ( Plut . de leide c. 16.), erhalten, 
aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ihre volle Verständlichkeit, 
liieher gehört auch die in den Eleusinien erzählte Mythe von De- 
meter, welche den Knaben Demophoon durch Verbrennung des sterb- 
lichen Leibes unsterblich machen w’ollte, als aber die Mutter das 
Kind in den Flammen erblickte, und darüber einen Schrei ausstifss, 
soll das Kind gestorben und die Mutter von der Göttin getüdtet 
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den Geist verunreinigend angesehen, der ihn von der 
Vereinigung mit Gott zurückhält. Er muss wegen sei- 
ner Sünden durch Kasteiungen und Verstümmelungen 
bestraft, der Geist durch Selbstentmannung, jungfräu- 
liche Reinheit, Ehelosigkeit über die Materie erhoben 
werden. Es kann daher der Molochdicnst sowohl von 
dem Sehibacultus in Indien, wo die Verbrennung der 
Leichen und die Vorstellung von einem Ausbrennen der 
materiellen Welt am Ende der Zeiten herrschend ist, 
oder von den medo-persischen Nachbarvölkern der Syrer 
seinen Ursprung herleiten, weil diese letztem als Ver- 
ehrer des Mitlira in dessen Mysterien die Anagogie der 
Seelen durch Feuerlustrationen verbildlichten. Dass nur 
unschuldige Kinder durch das heilige Feuer der Gott- 
heit /.»geführt wurden, ist für die Idee der Heiligkeit 
des Moloch bedeutsam. Erwachsene wurden als Opfer 
aufgepfählt (4 M. 25, 4. 2 Sam. 21, 6.). Dagegen galten 
Kinder, die noch nicht durch Sünde befleckt waren, 
auch im Magismus für heilig, wesswegen man nach 
ihrer Abschlachtung Offenbarungen in den Eingeweiden 
fand. Wie dieser Durchgang durch das Molochfener, 
um die Seele mit der Gottheit zu vereinigen, gedacht 
worden sey, könnte man schon aus der Ansicht ent- 
nehmen, welche der Lehre des Beins (eigentlich aller 
orientalischen Religionen} von einem Weltbrande 7r ) zu 


worden seyn (Apollod. I. 5, I.). Za dieser Feuerleufe bildet di* 
Wassertaufc Achills im Styx tu gleichen» Zwecke das Gegenstück. 

72 ) Bcrosus bei Senccea quaest. natur. III. 20. Nach dem Zo- 
ronster geschieht diese Katastrophe am Ende des zwölften Jahrtau- 
sends (den zwölf Monaten des gemeinen Jahrs entsprechend); den 
egyptischen Weisen zufolge nach 36.525 Jahren, eine Summe, die 
den Tagen eines Sonnenjabrs (365*/* oder 365 ,<rt /ioo) gleich kommt. 
Die Chaldäer zählen bis zum Untergänge der Welt durch einen all- 
gemeinen Brand 432,000 Menschenjahrc, die Braminen prophezeien 
erst nach 432 Millionen Jahren das Verschliugen der ganzen Scho- 




Digitizechby Goöghf 



41 


Grunde liegt, wodurch die Welt zu Ablauf des grossen, 
12,000 gewöhnlicher Jahre enthaltenden, Weltjahrs ihre 
zweite Taufe 73 ) erhält, Alles in der Gottheit sich auf- 
löst, und „der Alte der Tage“ nach Vertilgung der 
sündhaften Materie wieder „das Eine und AH“ seyn 
wird. 

Man wird von diesem Gesichtspunkte aus leicht er- 
kennen, dass das Passah der Israeliten, welches all- 
jährlich im ersten Monate gefeiert wird, ursprünglich 
ein dem Moloch geweihtes Fest gewesen seyn muss, 
das in der gebotenen Verbrennung des Sauer- 
teigs (pjn -tfjrq) > *ls Symbols der sündhaften Mate- 
rie 7 ‘)? den Weltbrand im Kleinen versinnlichen sollte; 
und da die Völker stets am Jahresende (wie %. B. die 
Hörner im Februar) allgemeine Lustrationen anstellten, 
das Molochopfer aber immer sühnende Tendenz hatte, 
so wäre auch dieser Umstand unserer Deutung günstig. 
Ferner wird begreiflich , warum jeder Theilnehmer am 


pfung durch den Zcitgott Kalas, welcher dann der Feuergott 
Sch ihn ist. 

73 ) Der Feuertaufe durch einen Wcltbrnnd, die auch Jesus am 
Ende der Zeit eintreten lässt, ging die allgemeine Sünrifluth vorher. 
Auch wurde dies» in den heidnischen Mysterien durch zweierlei 
Lustrationen, d. i. durch Baden und ein Hindurchgehen zwischen 
Fackeln oder zwei Feuern, veranschaulicht. 

Auch Paulus (l Kor. 5, 7.) versteht, wie Jesus (Lue. 12, 1.), 
unter Sauerteig die Sünde, wie auch die Sprache dieses durch den 
Doppelsinn von Wjn (vgl* 2 M. 12, 15. mit Amos 4, 6.) andeutetj 

und das Gäliren lässt also nicht immer an einen chemischen Pro- 
zess , sondern an ein Aufwallen der Leidenschaften denken. Der 
Verwesung» prozws ist aber auch rin Gähren daher 

mussten die Tenipelbrodc wie die Passahkochen nnd noch jetzt »n 
der römischen Kirche die Hostien (als Biod des Lebens) unge- 
säuert seyn ; ebenso durfte nach Plutarch (Quaesi. Rom.) der fl amen 
I Halis nur ungesäuerte Brode geniessen , weil i ySyortv tx tffro- 
tf®» <*Crr n also mit dem Tode iu Verwandtschaft steht. 
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Passahlamm sich zuvor, war er ein Heide, der Bcschnei- 
dung, dieser Aufnahms - Ceremonie in den Bund mit 
Saturn-Moloch Cs. S. 14.), unterziehen musste M. 12, 
44.). Den Charakter einer Bluttaufe und eines Sühn- 
festes hatte das Passah schon 2 M. 12, 13. 22. 23. 27. 
zufolge. Dem Moloch gehören alle Erstgebornen, 
darum nimmt sich Jehovah was ihm gehört von allen 
Erstgebornen an Menschen und Vieh in Egypten, 2 M. 
13, 12. 4M. 3, 13., die Israeliten aber müssen das 
Ihrige dem Cotte weihen, durch's Feuer gehen lassen, 
opfern 7S ), nur der Esel wird, wie die menschliche Erst- 
geburt, losgekauft, wo nicht, so soll ihm das Genick 
zerbrochen werden (rpy 2 M. 13, 13 34, 20.). Diess 
war schon früher Typhoniseher Ritus in Egypten, wo 
man das zerstörende Prinzip mit allen Gebräuchen des 
Molochdienstes verehrte. Denn wenn in den Hunds- 
tagen anhaltende Sonnenhitze Alles versengte oder die 
Pest wiithete, verbrannte man, um Typhon zu süh- 
nen, Menschen und Esel ; die Phönizier brachten anstatt 
der Esel ihrem Moloch Hundeopfer, und wirklich kommt 
rpy Jes. GO, 3. von den dämonischen Opfern der Hunde 
vor. Jenes Typhonische Sühnfest fand in dem Sommcr- 
solsliz , welches Jahresanfang in Egypten war, Statt, 
in Syrien kannte man aber nur ein Aequinoctialjahr, 
daher das Passah ein Frühlingsfest; und weil seit der 
Zerstörung des Tempels die Opfer anfgehört, so ist 
bis auf diesen Tag das die Opferung oder Auslösung 7e ) 

7i J Dies» soll dorh 2 M. 13, 12. bedeuten? 

,fi ) Zwar besteht noch immer das Gesetz, einen Erstgebornen 
dreigsig Tage nach seiner Geburt durch ein Lösegeld , das einem 
Cohen (Abkömmling des Priesterstamms) entrichtet wird, wenn auch 
nur pro forma , los/.ukaufen. Allein weil zur Zeit des Tempels die Leviteu 
die Stelle der Erstgebornen (4 M. 3, 12.) als G e w e i li t e Jehovabs ver- 
traten — daher die Ausiösungssummc diesen gehört — w elches jetzt 
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stellvertretende Fasten der Erstgebornen am Vorabende 
des l'assah in Kraft geblieben. Ein Opferlamm ver- 
langte das Gesetz, weil der Monat, in welchen das Fest 
fällt, dem Zeitpunkt entspricht, wo die Sonne auf ihrer 
jährlichen Wanderung durch den Thierkreis in die Sta- 
tion des Widders tritt. Dann nennt man diess ein 
D urchgehen des Widders (Moloch als Jahrgott) 
durch das Sonnenfeuer. Darum musste das Passahlamm 
ganz gebraten werden ( 2 /^ i^jj) , überhaupt nicht auf 
andere W'cise zubereitet, und der Ueberrest am Mor- 
gen nach der Passahnacht verbrannt werden (2 31. 12, 
9. 10.). Vor der Präcession der Nachtgleichen hatte 
man dem Sonnengott Stiere geopfert”), wie ja auch 
3Ioloch einen Stierkopf hatte, aber der jüngere mosai- 
sche Cult hatte den Widder an die Stelle des Stiers 
treten lassen. Und weil der Bock mit dem AVidder in 
Einem Zeichen wohnt, so konnte die Stelle des Opfer- 
lamms bei dem Aermern auch das erstcre Thier ver- 
treten (2 31. 12, 5.), aber einjährig musste es seyn, 
als Symbol des Jahrs, das am Ende der Zeit in Feuer 
aufgeht (wie der Vogel Phönix, oder wie der Cultus an 
einigen Orten durch das Verbrennen der Palme am 
Jahresende veranschaulichte). Und wie nun das Opfern 
dem 31oloch als ein ilindurchgehenlassen (i'ajjrj) 

sc. durch's Feuer bezeichnet wurde, so hatte das Fest 
selbst vom Durchschreiten (|»;jg) desZodiakallamms 

durch die Sonne den Namen Passah (neu* patsut') 
erhalten, obschon der, stets den ursprünglichen Charak- 


nicht mehr Statt find#» kann, daher das stellvertretende Fasten, denn 
die dadurch bewirkte Verringerung des Bluts wird dem Vergiessen 
desselben vor dem 0|>ferallarc gleich gesetzt. 

7 ’) Wie z B. in den Mithras - Mysterien. 
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tcr eines heidnischen, nun zu einem mosaischen umge- 
wandeltcn, Festes durch eine veränderte Etymologie 
unkenntlich mnehende, biblische Referent an ein Ueber- 
schreiten der Thürschwelle (2 31. 12, 23: nocn—^ 
denken lassen will. Aber auch daran erkennt man den 
Jehovah als 3(oloch- Saturn, als den Zeitgott Janus, 
dessen Symbol die Thüre (janua) war, anspielend auf 
das Ende und den Anfang der Zeit 78 ). Endlich hiess 
das Fassah ein Erinnerungsfest an die Befreiung der 
Israeliten aus der Knechtschaft Egyptens, insofern die- 
ses Land, das durch seine dreitägige Finsterniss sprich- 
wörtlich geworden, auch durch andere Bilder, wie z. B. 
durch das Zwiebel- und Lauch -Essen der Israeliten 
daselbst 79 ) und durch ihr Sehnen nach den dort zurück 
gelassenen Fleischtöpfen 80 ), als ein Reich der Materie 
verbildlicht wurde. Nebstdem war Finsterniss (irx*. 
ob-tcurvm eite, "CB*, ebriun eite ) der Sprache synonym 
mit Knechtschaft (*OtP> ancillari) *°). Und wie der Tod 
ein Freiwerden der Seele aus dem Leibe 81 ), so 


Vgl. Hartung; ,.die Religion der Römer“ II. 

?°) 4 M. II, 5. In Egypten waren diese auf die Genitalien 
ein wirkenden Gemüse aus diesem Grunde geheiligt ^Minut. Felix 
Ortav. p. *278.). Dem biblischen Schriftsteller reprüseutirtrn sie die 
Zcugungslust , die prava libido , daher, wie dem Pythagorüer , such 
ihm der Sünde gleich. 

80 ) Jene Fleischtöpfe sind gemeint 2 M. 16. 3 , in welchen das 
harte Fleisch weich gekocht wird. Eine ähnliche Anspielung findet 
sich Ezech. II, 3. PQ bedeutet sowohl vas als mutier , Vase uud 

Rase zugleich. 

81 ) Der Tod des Gerechten wird von den Rabbinen 

Befreiung (sc. der Seele), genannt. Bakchus führte, aus dem 
Schattenreiche wieder heraufsteigend, das Pi adicut -/«'«io,- und Liier, 
and sein Fest ein Freiheitsfest *'(.«») , weil er nicht nur Selbst- 
erlöser, sondern auch Welterlöser hiess, insofern alle Seelen in ihm 
vereinigt sind, denn er ist der Mensch gewordene Gott. 
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hiess das Fest, an welchem die Ausfegung des alten 
Sauerteigs die Zerstörung der Körperwelt symbolisirtc, 
das Befreiungsfest (der Seelen aus den Banden des 
Körpers) 8 ’), und Mose erhielt darum das Friidicnt: 
„Erster Erlöser“, weil er die Israeliten am Ende der 
alten Zeit 81 ) filier den Strom der Wiedergeburt (durch 


® 2 ) Die Sir me dachte man »ich als wandernde S e e 1 e n (Astral- 
p^ister); der Perser halte für beide Ein Wort: Dusha. Durch 
Zaubersprüche zog man die Sterne vom Himmel herab , wie man 
durch Opfergebräuche die Seelen aus der Unterwelt heran fbeschwor, 
um von ihnen die Zukunft zu erfahren, ln den Mysterien stellte 
man die Herabkiinft der Seelen aus der Mond pforte im Krebse 
zur Erde und ihre Auffahrt durch die Sonnen pforte im Stein- 
bock zum Lichtreich dramatisch vor. Bei den Syrern vertrat der 
Widder jene Bedeutung, und die den Liclitcngeln (Sternen) sich 
vergleichenden Israeliten heissen am Passah jv*yjn (Freie). 

M ) 430 Jahre verweilen die Israeliten in Egypten, 2 M. 12, 40. 
Diess ist aber die Grundzahl für die von Braminen und Chaldäern 
angenommene Wcltdauer. Zwar fehlen 2 Jpbre, jedoch die Vorliebo 
für runde Summen veranlasste ja auch den Pausanias und Diodor, 
dem Herakles nur 50 Weiber und Söhne zuzugestcbeii , obgleich 
Apollodor 52 (nach der Zahl der Wochen im Jahre) kennt; und 
Andere nur von 70 Gehiilfen des Typhon bei dem Morde des Osiris 
sprechen, obgleich Plutairh ihrer 72 (nämlich die 36 Decune, deren 
drei auf jeden Monat die Astrologie anuimmt, doppelt gezählt, wie 
die Indier auf Ein Jahr 24 Monate und 8 Jahrqundran4eu an nehmen) 
erwähnt. Widerspricht doch auch der 2 M. 12, 40. angegebenen 
Summe 1 M. 1-5, 13., wo sogar nur von 400 Jahren egyptisc.her 
Knechtschaft die Hede ist! Die Grundzahl 432 ist jedenfalls eine 
astronomische, denn das Jahr von 360 Tagen fasst 4320 Zwülfibrile 
des Tages oder grosse Stunden in sich, und dies» war die alte Ein* 
theilung des Tages. Auch die synodische Bewegung des Mondes in 
einem Mondenjalue von 12 synodischen Umläufen beträgt 432 Grade. 
Der Durchmesser der Erdbahn beträgt beiläufig' 432 Sonuenhalbmes* 
«er, der Durchmesser der Mondbahn beiläufig 432 Mondeuhalbmesser, 
die Perioden der Abweichung der Maguetnadcl und jener zusammen- 
gesetzten Bewegung der Erdaxe, auf welche «ich das Vorrücken der 
Nachfglcichen gründet, I , 2 , 3 , 4 bis 60 mal 432 Jahre, uud jene 
äusserste Entfernung von der Sonne, welche ein Planet unseres 
Systems erreicht, die Sonuenfcrne des Uranus, gegen 4420 Sonnen- 
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das Meer) geführt, welchen Durchgang auch Paulus 
eine Taufe genannt hatte (1 Kor. 10, 2.). Umgekehrt 
wurde der Messias, als erwarteter Befreier von der 
Knechtschaft der Sünde, der „andere Mose“ geheissen 
( Midratch Co/ielet/i Fol. 73. col. 3 : jiipx 
Daher der Talmud ( Rosh Hashana Fol. 11. col. 2.) die 
Lehre aufstellt: dass die zweite Erlösung durch 
den Messias erfolgen werde in jenem Monate, in wel- 
chem die erste Erlösung durch Mose statt gefunden. 
Diese Tradition scheint ajich Hieronymus gekannt zu 
haben, weil er QComm. in Matth. 25, G.) sagt : Traditio 
Judaeorum est , Christum media uocte venturum in simi- 
litudinem Aegyptii l empört», quando Pascha cele- 
bratum est. Und der Jerusalcm'sche Targum zu 2 M. 
12, 42. belehrt: Qua t uor norles scriptae sunt in libro 
memoriarum. Prima crealionis, secumla foederis 
cum Abraham, terlia Paschalis prima, quarln cum udim- 
plebitur finis man di, ut redimatur, funes impietatis 

Halbmesser. Ausser diesem steht die Dauer eioes Jupiterjahrs der 
Zahl von 4320 Erden-, die Dauer eines Saturnjahrs der von 430 
Sonnen -Rotationen oder Tagen ganz nahe, und die Zeit von 4320 
Mondenjahren besteht aus 2 mal 25,020 Monaten, oder gerade aus 
zweien von jenen merkwürdigen Naturperioden , welche sich zu der 
grossen Periode des Vorrücken» der Narhtgleuhen verhalten wie 
der Mondumlauf zum Jahre. Es gibt also keine andere zusammen- 
gesetzte Zahl , welche den Naturverhältnissen unserer sichtbaren 
Welt so tief und unverkennbar eingeprigt wäre, als die Zahl 432. 
(S. Schubert Symb. des Traums, 2. Aufl. S. öl ff.) Bei der früh- 
zeitigen Ausbildung der Astronomie in Indien, welchem die neueste 
Kritik auch die Erfindung des Zodiaks vindizirt, kann also die Zahl 
432 keine willkürliche gewesen seyn , und die Mythe von dem 
Stier Darm« , der, wie in Persien das Ross des Gustasp , das Zo- 
roaater heilte, in jedem der 4 Weltalter ein Bein verliert, erhält 
dann ihren eigentlichen Sinn, ln diesen Ideenkreis gehört auch das 
von der Sphinx dem Oedipns aufgegebene Räthsel, nach dessen Lö- 
sung sie sich, als Symbol der abgelaufenen Zcitperiode, selbst iu 
den Abgrund stürzt. 
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ditcitidenlnr et jiiga ferrea rumpenlur (Schnei t gen Hör. 
Hebr. 11. p. 531.). Dass die Beschneidung, als stell- 
vertretend für den Opfertod, oder die Exsection, die Blut- 
taufe im Molochcult bedeutete, daher bei jedem Theil- 
nchuier am Passahlamm (2 31. 12, 48.) vorausgesetzt 
wird, ist schon oben erklärt worden: und war nun auch 
Josua's (im Namen: der Heilbringer) Durchgang mit 
dem Heere durch den Jordan eine 3Vassertaufe, so be- 
greift inan auch, warum die hierauf folgende Passah- 
feier mit der Beschneidung des Volkes in Verbindung 
gesetzt wird (Jos. c. 4. und 5.). Ein anderer Be- 
weis, dass die Opferung der Erstgeburt, die dem 31o- 
loch gehörte, in dem mildern Jehovahcult nur durch die 
Beschneidung des Zeugegliedes — welches als pars 
pro lolo dieser Handlung immer noch den Charakter 
einer Opferung bewahrte — ersetzt werden konnte, 
geht 2 31. 22, 29. 30. aus dem Contextc hervor: „Die 
Erstgeburt deiner Söhne sollst du mir geben, so thue 
auch mit deinem Ochsen und deinem Schafe, sieben Tage 
sollen sie bei der Mutter seyn , am achten sollst du 
sie mir geben“ (d. h. opfern), wo dann die Sache durch 
den Zusammenhang und die völlige Gleichstellung des 
Menschen und Viehes zur Opfergabc so deutlich in die 
Augen springt, dass kein Zweifel mehr obwalten kann; 
und wie der achte Tag als der Opfertag hier ange- 
geben ist, so wird an demselben Tage auch die das 
Tödten stellvertretende Beschneidung vollzogen (1 31. 
17, 12.), welche ja gleichfalls eine Bluttaufe ist. VCar 
sie doch auch bei den Phöniziern Symbol der Weihung 
an Moloch -Saturn! denn dieser Gott hatte (nach San- 
chuniathon bei Eusebius) zur Abwendung einer Seuche 
seinen eingebornen (IeovS, i. e. ; vgl. 1 31. 22, 2.) 

Sohn geopfert, hierauf aber sich und die Seinen be- 
schnitten, wodurch bekanntlich auch Jchovah's Zorn 
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ubgcwendet wird (2 M. 4, 2G.). Der durch die Beschnei- 
dung Geweihte hatte also Anspruch erlangt auf den 
Schutz des Gottes, und daraus ist die Wichtigkeit des 
Beschneidungsgebotes für den Jehovahdiener zu erklä- 
ren, dessen Einsetzung die lurln ratiotialiilanim auf 
diätetisch -medizinische Gründe zurückführt, und dabei 
vergisst, dass die Priester Egyptens nur sich, nicht 
das ganze Volk der Beschneidung unterzogen, die sie 
auch dem Pythagoras zur Bedingung der Aufnahme in 
ihre Mysterien machten, aber gewiss nicht ans Gesund- 
heitsrücksichten , sondern weil die Beschneidung ein 
Zeichen der Heiligung war. Das israelitische Volk, 
welches durchaus ein Priesterreich (c’jrG yor- 

stellcn sollte, durfte daher gar keinen Unbeschnittenen 
unter sich dulden. 

Indcss soll in spätem Zeiten auch der eigentliche 
Molochsdiener von der frühem Strenge ganz abgewi- 
chen seyn , indem er die wirkliche Feuertaufe durch eine 
symbolische d. h. durch einen blossen Durchgang durch 
zwei Feuer (wie in den Mysterien der Egypter und Per- 
ser) ersetzte. Einige alte Schriftsteller behaupten zwar, 
dieTödtung sey dennoch darauf erfolgt, und beschrei- 
ben diesen Gebrauch wie folgt: Es wurden zwei Feuer 
angezündet . der Vater brachte sein Kind zu den Prie- 
stern hin; diese gaben es jedoch den Eltern wieder, 
dass sie es selbst durch das Feuer führen mögen, und 
keine Trauer durfte sich äussern; durch Liebkosungen 
mussten die Thränen der zu opfernden Kinder unter- 
drückt werden: ne flelilit hotlin immoletur, wie Minutius 
Felix und Tcrtullian übereinstimmend erzählen. Selbst 
die Mutter musste zugegen seyn, durfte aber ihren 
Schmerz nicht laut werden lassen , weil sonst das Opfer 
unkräftig würde; und das Geschrei der Unglücklichen 
durch eine lärmende Musik übertäubt, damit kein mensch- 
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liebes Gefühl erregt , und das Opfer dem Gotte nicht 
zuwider würde (Plut. de tupertlil.). In Syrien fanden 
auch feierliche Tänze dabei Statt, und wurden Loblie- 
der gesungen, in denen der Name des Gottes, wie es 
In Phönizien und Canaan geschah beständig wieder- 
holt und vielleicht der Ausruf tXeXcv oft gehört 

wurde 85 ). Und wenn die Priester irgend Zweifel an 
der Gnade des Gottes hatten, musste das Opfer durch 
ihr eigenes Blut, indem sie sich mit ihren Messern ver- 
wundeten 8 *) kräftiger gemacht werden. Die Kleidung 
dieser Priester war zu Karthago, nach Tertullians, eines 
Zeitgenossen, Beschreibung roth, wahrscheinlich also 
auch in frühem Zeiten und bei andern Völkern. Von 
dieser feuerfarbenen Kleidung aber* weil sie das Amt 
des Verbrennens hatten, mochten sie nun dann alle 
Götzenpriester: Ve rbr enner oder nach ara- 

mäischer Form emphat. im Singular trntJ'S Targum 
zu Rieht. 17. 5.) geheissen haben (v. Stw. bren- 
nen 87 ). Was die Gestalt des Moloch selbst betrifft, so 
erzählen die Rabbinen, die Statue sey ehern, von un- 
geheurer Grösse und inwendig hohl gewesen, mit einem 
Stierkopf und ausgestreckten Händen, als wenn er etwas 
empfangen wollte, und in die lländc des glühend gc- 

**) 1 Kön. 18, 19. Dieses Hymucusiogen wird, wie Münler 
vermuthet , V. 19. durch das Weis sagen der ßaalspriester be- 
zeichnet, z. B. I Sam. 10, 11. 19. 10. I Chron. 15, 1, 3, wo 

^ fari wovon rote#) in ähnlicher Bedeutuug 

vorkömmt. 

85 ) Plut. Thettut c. 14. 

86 ) 1 Kön. 18 , 18 . 

*’) Die*e feuerfarbige Kleidung war vermntblich auch jene, 
welche der israelitische König Jehu den Baalapriestern geben liess, 
um sie recht sicher zu machen, als er aie in den Tempel ihres 
Gottes, in welchem sie alle auf seinen Befehl erwürgt wurden, 
hiuringrlockt halle. 
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machten Götzen wären die Kinder gelegt worden “). 
Mit dieser Schilderung stimmt auch die Beschreibung 
Diodors (XX. c. 14.) von der Statue des Kronos zu 
Karthago, der Hauptsache nach, überein. Sie war gleich- 
falls von Metall, in einer gebückten Stellung, mit aus- 
gestreckten und erhobenen Händen , so dass die in die 
Hände gelegten Kinder in den Feuerschlund hinabroll- 
ten. Man hat sich demnach die Statue , wie schon oben 
angedeutet worden, hohl, und durch einen unter ihr 
angebrachten Ofen glühend gemacht, vorzustellen 89 ). 
Mit dem Moloch-Saturn lässt sich der Hebräergott wohl 
vergleichen, welcher sich dem Abratn zuerst als ein 
rauchender Ofen in Nacht und Finsterniss manife- 
stirte (IM. 15, 17.), bei seiner Erscheinung im Dorn- 
büsche dem Mose sich als Flamme offenbarte, und bei 
der Gesetzgebung auf Sinai „fuhr Jehovah herab auf 
den Berg mit Feuer, und ein Rauch ging auf, wie 
Rauch von einem Ofen“ (2M. 19, 18.). Nach dem 
Cultus dieses Gottes führte eine Stadt im Stamme Si- 
meon den Namen Chor Ashan (jtshrTÖ) d. i. Rauch- 
ofen. Sogar 5 M. 33, 17. wird der Stamm Joseph* 0 ) 
gelobt, weil er ein stierköpfiges Molochbild besitzt, denn 
es heisst: „In (2) seinem Stier-Ofen CiTW T'D) 
ist ihm Herrlichkeit und die Hörner des Büffel- 
kalbs sind seine Hörner“, also sein Molochbild gereicht 
ihm zur Ehre, zum Ruhme, woraus man ersehen kann, 
mit welchen Augen Israel den Molochcult betrachtete. 
Auch würde Jerobeam nicht zu Beth El (Gottes- 

ö8 ) Seiden de DiU Syris p. 96. 

® 9 ) So wird auch die Stellung; des Götzenbildes von Suidas 8. v. , 
2.'ctQ')töyio; beschrieben. 

*°) Also die Ephraimiten, deren König; Jerobeam don Kälber- 
dienst, auspielcud aiif die »tierköpfige Gestalt des Moloch, ein- 
führte. 
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baus) den Kälberdienst eingesetzt haben, wäre es ihm 
nicht darum zu thun gewesen, die Wichtigkeit, die 
Jerusalem als Hauptsitz des Jehovahcultus hatte, aus 
politischen Ursachen zu beschränken. Wie konnte er 
aber diess hoffen, wenn Juda dem Kälberdienst fremd 
geblieben seyn sollte? Auch bezeichnete der König die- 
ses Idol als den einstigen Befreier des Volkes von egyp- 
tischer Knechtschaft (1 Kön. 12, 28.), was einen Be- 
weis mehr abgibt für die oben ausgesprochene .Mei- 
nung, das Passah sey ursprünglich ein Fest des Mo- 
loch oder Typhou gewesen , als dessen Verehrer die 
Israeliten ja ohnehin im Hufe standen (s. oben S. 24). 
Ihm hatten sie alle Erstgeburt in Egypten geweiht 
(Ez. 16, 20.), er war als Feuer- und Rauchsäule vor 
ihnen hergezogen (2 M. 13, 21.) nachdem er in seinem 
Elemente ihre Feinde ertränkt hatte. Die säulenartige 
Statue Typhons hatte ja dem ersten Lagerorte der Is- 
raeliten: Migdal den Namen gegeben. Berufen 

sich die Apologeten darauf, dass die Propheten gegen 
die Molochsopfer polemisirten , so gestehen diese letz- 
tem doch indirect das Vorhandenseyn derselben zu, 
so wie auch bei heidnischen Völkern die Abschaffung 
der Menschenopfer in einigen Ländern anerkannt wer- 
den muss. Dem Zeugnisse des Porphyrius zufolge soll 
zu seiner Zeit das stellvertretende Thieropfer in dem 
Tempel des Kronos von Karthago eingeführt worden 
seyn. Das Mittel, wodurch diess bewerkstelligt wurde, 
war ein Gesetz, welches Ausschliessnng von den übri- 
gen Opfern , mithin auch von aller religiösen Gemein- 
schaft, auf die Menschenopfer setzte”). In Rom Hess 
man schon früher humane Grundsätze vorwalten, und hatte 
sich mit einer bloss symbolischen Feuertaufe der Neu- 

”) Porphyr. He «htlincutia II. c. 27. 
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gebornen begnügt. Da der Molochcult in Karthago. 
Sicilien, Sardinien ju. a. 0. im Schwange war, konnte 
er auch dem obern Italien unmöglich fremd geblieben 
sevn. Aber man Hess es bei dem sogenannten Hin- 
durchgehen durch das Feuer — wie jetzt mit dem blos- 
sen Besprengen des Kopfes anstatt dem eigentlichen 
Untertauchen in den Strom — bewenden. Das neuge- 
borne Kind wurde bekanntlich an dem neunten Tage 
um den brennenden Hausheerd dreimal herumgetragen 
( Plul . Quaesl. Horn. c. 102. Macrob. Sat. 1. IG.), wovon 
dieser Tag ein Tag der Reinigung (iliet luttrievi ) ge- 
nannt ward (aber auch die Beschneidung galt für ein 
Symbol der Reinigung Herod. II, 37.). Dass es da- 
bei auf eine Reinigung durch Feuer abgesehen war, 
erhellt aus dem Scholiasten des Plato, welcher bemerkt: 
xa&atQovtn rus X £ ‘P a S a ‘ ovvi<paipdutvai r?;g fianüaicog. Die 
Gebärerin und Alles, was sie berührte, war nach dem 
allgemeinen Begriff des Alterthums (nicht blos des He- 
bräischen 3 31. 12, 2.) unrein (SAelchet of the Hindoo't 
Yol. 11. p. 14.). Wer bei der Entbindung Hand an- 
legte , musste sich reinigen. Diess kann gewiss nicht 
vom Abwaschen der Hände gemeint seyn, denn sollte 
die Hebamme und ihre Gehülfin bis zum neunten Tage 
ungewaschen geblieben seyn ? Noch jetzt kennt Indien, 
wo die Verbrennung der Leichen nichts Ungewöhnliches 
ist, diese Art der Feuerrcinigung bei Neugebornen; 
Mütter gehen mit ihrem Kinde auf den Armen zwischen 
zwei Flammen hindurch ( Maurice Anliq. of India p. 1075). 
Diese symbolische Feuertaufe hatte wirklich auch bei 
den Hebräern Statt gefunden, denn Iliskia wurde von 
seinem Vater durch das Feuer geführt, hingegen Kö- 
nig Achas soll seinen Sohn buchstäblich dem 3foloch 
zum Brandopfer gegeben haben QJoteph. Anliq. Jud. IX. 
c. 12. vgl. Philo de vict.). Dass 
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Iflilcom (csljq) 

(1 Kön. 11, 5. 2 Kön. 23, 13.) 
mit dem Moloch identisch sey, weil das c finale, wie 
in vielen andern Eigennamen *') ganz bedeutungslos, 
darf wohl nicht erst erwiesen werden 93 ). Dass dieser 
Gott der Ammoniter der 

Camos (K^iO.3) 

(2 Kön. 23, 13.) 

der Moabiter sey, ersieht man daraus, dass der Planet 
des siebenten Tages , welchen die Araber „das grosse 
Unglück,“ die Römer ein „grave“ oder „ infetlum tidut 
in omne capul “ nannten , unter dem Bilde eines schwar- 
zen Sterns 9f ) in einem schwarzen Tempel und von 
schwarz gekleideten Priestern am siebenten Tage ver- 
ehrt worden 95 ). Nun hiess bekanntlich Saturnus der 
Verborgene, Finstere oder der Unsichtbar- 
mac li ende, Zerstörer (denn das chaldttische -ipp 

oder -iqp Har hat beide Bedeutungen, gleichwie das 
Verbum das in den griechischen und lateinischen 

”) Vgl. c—fchj “• «■ "• 

**) Es wäre eine solche Nachweisung eben so fiberflfissig als 
darzulhun, dass Va-rors und Ma-mert mit dem Mar» der Römer 
Eine Person sind. 

*') Winer’s Realwtb. I. p. 281. 

5S ) Man führt hierüber aus Abu Talcb Folgendes an: Templum 
Salurni le-rangultim etl, nigrigue colori» — positit huie numini 
imaginibut rariit , una Indiani nigrigue »eni» , gui » ecurim manu te- 
uer. — In medio templo fui! eolium , du ein in orbem tcula norem 
graduum sublime, Satumigue simulacro lapideo el futei colori » illu- 
»Ire. Adierunl rero hoc Sabii die Sabbathi iiguenigro induli et get- 
imte» manu frondotot oleae ramos höre annoso tum deo lita- 

tum e»t. Duclusgue hie oleo apertut in foveam igni tubjeclo creme- 
batur, r olo hoc n uncupator : Sanclitsime deut, cui male, non bene fa- 
cere intitum eit, oblulimut tibi, guod tut timile etl, accipiat id, nu- 
mengue tuum malignum a nobit av erlas ! Vgl. Wider Realwtb. 11.455, 
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Idiomen Xa&a, laleo nur noch die erstere Bedeutung hat ; 
man müsste denn laeilo hieher ziehen), und die Fabel 
machte ihn zum Beherrscher im Lande des Verbor- 
genseyns (Latium), wo sein Mitregent Camyses 
war, alsoCamos, dessen Name dieselbe Bedeutung hat, 
denn das Stw. ist qq-j camat verbergen (5 M. 32, 34.) 
Dachte man sich die Gottheit aber als Jlann-Weib, so 
wusste die Fabel von einer Camysene als Geliebte 
des Janus **), dessen Identität mit Saturnus zu bekannt 
ist, um hier erst eines Nachweises zu bedürfen. Dass 
Ca mos und Moloch zwei Namen Eines Gottes wa- 
ren , bezeugt , dass , die h. Schrift von ihnen Beiden 
gebrachten Kinderopfern erzählt , welche grausame Sitte 
jener indischen, nach welcher Mütter ihre Kinder in den 
Ganges, das Lebenswasser, werfen, analog ist; denn 
nicht das dem Leuen und Wesea einer Gottheit entge- 
gengesetzte, sondern das ihr entsprechende, corrcspon- 
dirende Leben wurde geopfert. Nun ist Moloch Son- 
nengott, dessen Wesen, wie des indischen Schibai 
belebendes 97 ) und verzehrendes Feuer. Im Feuer sollte 
darum auch das Leben des Opfers aufgehen, und der 
Feuergott das Leben, das er gegeben, verzehrend wie- 
der in sich aufnehmen. Dieser Doppclcharacter des Bc- 


So wurde Ilog, der phönizinche Soturmis, (wie ihn Eu*e- 
bius aus phönizischen Schriftfragmenten kennt) in Rom zur ilia 
Mutter des Rotnulus, welche auch Rhea Sylvin hiess, und Rhea 
kannten auch die Griechen als die weibliehe Hälfte des babyloni 
sehen Bel wie das Saturnus-Chronos. 

97 ) Darum hat er den Stierkopf, wie Schiba auch ein Ocbsen- 
reiter ist oder Jehovah, dem Psalmisteu zufolge, auf dem (stierko. 
pfigen) Cherub daher fährt; denn der Stier (lg Farr) ist das schaf- 
fende (rn{J pario) Princip; und Persiens Urstier, der Vater aller 
Wesen, hiess darum Abu-dad (TJ Erzeuger der Brüste (Nah- 

rung). 
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lebcns und des Tödtcns erklärte schon, wie Saturnns 
Beherrscher im goldenen Zeitalter in Latium mit Ca- 
myses , obgleich auch als Urheber des Todes seinen 
Aufenthalt im Tartarus haben konnte. So durfte die jü- 
dische Sage den Messias, welchen sie als eine Incar- 
nation des eifervollen rächenden Jehovah's selber dachte, 
als den Eröffher einer seligem Zeit, als den Frieden- 
bringer Schilo erwarten , ohne eines Widerspruchs ge- 
ziehen zu werden; denn dann war es nur eine Um- 
wandlung Typhons in seinen Bruder Osiris, Janus mit 
dem Doppelgesichte, der egyptische Siriushund, der 
die eine Jahrhälfte der schwarze, die andere aber der 
weisse (xömv heisst, der Planet Mercur, welchen 

die Astrologen sowohl zu den feuchten und weiblichen, 
als zu den warmen und männlichen Planeten zählen, 
jener A-nubis, in Syrien 

Ätebo ec;) 

(Jes. 46, 1.) 

genannt Auf einem Berge , der muthmasslich vom C'ul- 
tus dieses Götzen den Namen führte, 5 M. 34, 1. war 
es daher, wo dem Mose 98 ) ein Blick ins gelobte Land 
vergönnt ward , in welches er an der Grenze der alten 
Zeit stehend, nicht kommen darf, sondern sein Nach- 
folger Josua, dessen Begleiter der Sirius-Hund (Ca- 
leb) als xdov ciqp'/g ist, der das Gold der neuen Zeit 
findet, und davon den Namen A-nubis erhalten haben 
soll 99 ) Mose selbst bleibt, wie der alte Thaut, auf der 

**) Hermes-Mercur mit dem zanbernden Schlangenstabe. 

•*) Vom koptischen n ub (Gold), sprossen, zunehmen, wach- 
sen Ps. 92, 15. bildlich von der neuen Zeit. Hier iicsse sich auch 
an den alles Leben verschlingenden Höllenpförtner denken, der 
gleich nachher den Raub wieder ausspeien muss, d. h. zn neuem 
Leben erweckt, denn der Speichel war in den alten Sprachen Le- 
bensprincip (s. Nork’s Vorachule der Hieroglyphik Lpz. 1827 S. 185 
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den glolui coeletlit vorstcllenden lolvla hüica an der 
Grenze der finstern, winterlichen Hemisphäre zurück, und 
darf nicht hinüber in das Land des Glanzes, (Dan. 11, 
10.) wo Milch und Honig flicssen. Identisch mit dem 
Nebo der Moabiter war unhezw r eifelt jener Götze der 
Aväer, welchen die h. Schrift 

Nibcliaz (trpj) 

(2 Kön. 17, 31.) 

nennt, was offenbar ein Schreibfehler ist, nnd nach 
Anleitung des Talmuds (Sanhedr. f. 63) in Nibchan 
i. e. der Bellende zu verbessern wäre, denn er soll 
mit einem Hund skopfe m ) abgcbildet worden seyn. Da 
hier von Hermes bildern die Rede ist, so dürfte die 
Vermuthung am Orte seyn, dass 

Baal llerinon (j^r, 

(1 Chr. 5, 23. Rieht 3, 3.) 
wie das Grenzgebirge des Ostjordanlandes C5 M. 3, 8.) 
heisst — denn die zuweilen gebrauchte Pluralform 
Cibin Hermonim (Ps. 42, 7.) begründet diese Meinung 

— Cultusstätte des Hermes-Mereur gewesen, dessen 
Bild die Heiden an den Grenzen des Landes anfstell- 
ten , wovon sein Name 'E^ftrjs d. i. Grenze (ein herem, 
daher noch fpi?fiog abgesonderter, von den besuchten 
Gegenden abgegrenzter Ort); die Römer setzten, wie 
bei vielen andern Wörtern 10 ‘) den egyptischen Artikel 

— 188.) Movers (I. c. S. 655) leite! fn} Ntbo von naka prophe- 
zeien ab’, weil Herroea-Thaut bekanntlich Wahrsager war, daher 
sein Prädicat : Dolmetsch der Götter. 

*°°) Dasselbe sagt mau ja vom egyptischen Hermes oder Thaut, 
welcher davon den Beinamen Hundskopf (*uioxf'<palo;) führte, und die 
Stadt seines Cultus: Hundssladt (xwonoin). 

1D1 ) Vgl. t-ergiu, für rpj) ertph Rücken, t-erra für »V>. 
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r vor, und so entstand Terme» der Gott der Grenzen, 
mit Diminutivform: lermitiut iai ). Eine Bestätigung, dass 
der Berg von dem Cultus des Hermes seinen Namen 
erhalten habe, liesse sich darin atirftnden, dass er den 
Vorsprung des Anti-Libanon bildet; den Libanon aber 
hatten, dem Etymolog. Magn. zufolge, die heidnischen 
Israeliten für einen Gott gehalten und ihn verehrt l03 ). 
Jülutliraasslich sind hier die Hebräer mit den Phöniziern 
verwechselt. Für unsere Vermuthung aber spricht, dass 
der Libanon wie der Mond (rua^ Libana ) heisst» 

und Hermes als Sohn der Mondgöttin (Maja) in den 
Mythen als männlicher Mondgott Lutiut erscheint, 'wie 
ja auch die Astrologen ihm zur Hälfte das feuchte weib- 
liche Princip des Mondes beilegten. Er, der listige 
Hermes, w'ar gewiss jener trügerische Laban (p^) ge- 
wesen, dessen Tochter Ilahel die Theraphim (kleine 
Hermen s. w. n.) ihrem Vater stahl. Und wenn Einige 
in Hermes dem Magier, den vom Himmel gefallenen 


aram. ara , der Fluss T-iber Eber, wie mehrere 

Stiüme hiessen , wie noch der Ebro in Spanien an den gleichnami- 
gen in Thracien erinnert. 

,02 ) Nach dem Grenzgott Mercur nannten auch nordische Vol- 
ker ihre Grenzgebiete: Marken, mit Plinius zu reden: murgine* 
imperii / die Bewohner solcher LandstrccKen hi essen Maicomanen, 
Markmänner. Derjenige, welchem die Vertheidigung dieser Lan- 
destheile bei Invasionen feindlicher Horden oblag, hiess Marchese, 
tnarquis , Markgraf. In der Folgezeit halten diese Herren, die 
von ihnen als Administratoren verwalteten Landstrecken gleichsam 
als Eigenthum ihren Erben hinterlassen , und so entstanden die 
Markgrafschaften Tyrol zwischen Deutschland und Italien, Mäh- 
ren zwischen Böhmen und Oestreich, Brandenburg zwischen Sach- 
sen und Preussen 11 . 8. w. Auch das deutsche Wort Markt stammt 
von Mercur, der als Gott der Handelsleute Hermes ayofyjriji (vob 
ayofxx, forum , Marktplatz) hiess. - 

103 ) Soxoöoi ol louSaioi oiov elrai nnüua jtai Stör , dnogavt; yaQ ionv, 
u9ey xai auröv otßova i. 
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Lucifer, Phosphor, erkennen wollten, so erklärt sich 
die jüdische Mythe, die von dem Berge Herraon er- 
zählt, dass hier die Engel unter Verwünschungen sich 
verschworen, von Gott abzufallen (Henoch c. 7 ,04 ). Ue- 
berdiess gibt die alte Geographie Beweise genug an 
die Hand, dass Grenzgebirge , wie der Hermon, nach 
dem Hermes genannt worden seyen ; denn auch Grenz- 
städte wurden nach diesem den» terminu» geheissen. So 
trennten die Städte Hermenopolis magna und Hermen- 
opolitanophylax Oberegypten von den übrigen Landes- 
districten. Die Grenzstadt des thebanischen Gebiets, 
wo die lybische Bergkette beginnt, hiess Hermon- 
this, und Pausanias (Arcad. c. 34./ erwähnt einer 
Stadt Hermäa in Arcadien, wo eine (Hermes-) Säule 
die Besitztümer der Messenier und Megapolitaner ab- 
schied. Auch Grenzflüsse führten den Namen des Grenz- 
gottes, wie z. B. jener Lydien und Mysien abtheilende 
Hermes, nach welchem die von ihm bewässerten Ebe- 
nen Hermi campt heissen. Wenn vorher bei dem Na- 
men Libanon an Laban gedacht worden , so spricht für 
die Identität des Letztem mit dem Gotte Baal Hermon 
der Umstand, dass eben Laban es war, welcher den 
Jakob zur Aufstellung einer Säule (1 31. 31, 45.) ver- 
anlasste, die ein Bündniss zwischen Beiden bezeugen 
sollte. Da nun Laban selbst einen Steinhaufen (V. 4G.) 
errichtete, Mazeba (j-qjiij) aber stets eine Baalssäule 

(vollst. ^j?jn ni-ütj ^ Kön. 14, 23. 2 Kön. 23, 14, 2 Chr. 
14, 2, 31, 1.) bedeutet, so haben wir an jene Hermen- 


10> ) Hilarius (Commenl. in Pt. 136) bemerkt hierzu: Ferlur au- 
tem id de tjUO eliatn nescio nijut lilter ixtat , quod angeli concupit- 
ctnle» filiat hominum cum d» coelo detcenderent , in hunc mostet» 
maximt eonvenerint. Ctrl» hodit genta monlem hunc profan» reli- 
gione venerantur. 
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säule zu denken, welche Virgil (Aen. If.) in folgendem 
Doppelverse: 

Saxum antiquum , in gen* eampo r/uod forte jacebat , 

Lime» agro potitu* — 

beschreibt, und dessen religiösen Character Juvenal 
(Salt. 16, 38.) in den Worten: 

Sacrum tffodit medio de limile taxum 

andeutete. In der That war der Libanon mit solchen 
Steinen ordentlich besäumt, von welchen die Alten dem 
Mercur den Beinamen: Lapidvm congeriet (Steinhau- 
fen) gegeben. Grenzcharacter mussten die von Laban 
und Jacob errichteten Steinhaufen haben, diess geht aus 
V. 52 hervor, wo das Wort -q«v deutlich genug dar- 
auf anspielt; und dass Jacob nachher auf dem Berge 
opferte (V. 54.) bezeugt, dass das Aufrichten der Stein- 
säulen eine Cultushandlung gewesen, welche freilich 
das mosaische Gesetz als heidnischen Brauch in Israel 
verboten hatte (3 M. 31, 1.), aber in der Patriarchen- 
zeit noch nichts Sträfliches war, da Jakobs Vater sich 
mit der Tochter eines Götzendieners vermählte, was 
gleichfalls von dem mosaischen Gesetzcodex gemissbil- 
ligt wurde. 

Hier dürfte noch die Frage an ihrem Orte seyn, ob 
nicht der Berg Carmel l0S ), als natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, dem Hermes geweiht gewesen? 

105 )8“lpi3 ( von C1J müasigem ^ finale , nach der Form 
Eisen v. pQ oder pJJ i. q. parlior , weil die- 

ses Metall zum Schneiden, Verwunden, Zertheilen harter Gegen- 
stände gebraucht wird. C13 bedeutet zwar einen Weingarten, 

aber die Urbedeutung ist gewiss abgegrenzter Ort, wel- 
cher dag Gegentheil von locut publicut, communit Dlt^l bei 

den Rabb.) bezeichnet. So lässt sich auch dieses Wort in Verbin- 
dung mit dem Begriff: Abgegrenztes , Abgränzendes denken, ein 
solcher Ort stand unter dem Schutz des Hermes. 
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Denn Tacitus (hitt. 11. 78) erzählt von ihm, dass zwar 
weder Götterbild noch Tempel dort gesehen worden, 
er sey aber doch als heilige Opferstätte bekannt gewe- 
sen (Carmeltis, ila vocaut motilem Denmque, tiec ti- 
miilacrum Deo nul lemplum tilum (radidere tnnjore *, aratn 
inntum et revereni i am). Einen ähnlichen Fall weiss 
man vom Berge Casius am Orontesflnsse , wo Jupiter 
einen Opferaltar, aber weder Bild noch Tempel hatte. 
Nach der weitern Erzählung bei Tacitus war auf dem 
Carmel ein berühmtes Orakel , dessen Priester dem Ves- 
pasian zuerst die Weltherrschaft aus den Einge weiden 
der Opferthiere geweissagt. Dasselbe berichtet Sue- 
ton, der gleichfalls das Oraciilum Carmeli Dei er- 
wähnt (Vetpat. c. 5.). Er galt vor den andern Bergen 
für besonders heilig 106 ). Auch bei den Israeliten stand 
er in diesem Kufe, denn Elias soll hier Jehovahs Al- 
tar wieder aufgebaut und dorthin das Volk zum Opfer 
eingeladen haben. Nach dem Propheten Micha (7, 14.) 
wohnt Jehovah einsam im Walde mitten auf Carmel 
(vgl. 5 M. 33, IG.). 

Oh der Götze der Kuthäcr 

Korgal dj-g) 

(2 Kön. 17, 30.) 

den Planeten Mercur oder den Mars repräsentiren sollte, 
ist schwer zu entscheiden. Dem Talmud ( Sunhedriu 
f. G3.) zufolge war sein Bild ein hölzerner Hah n , wo- 
mit auch sein Name 107 ) übereinstimmt. Als Vogel, wel- 

106 ) if(*äraToy 3*' TtSr rr üaJv oqcov ti^nlararro auro > tat rot; 71oXao*$ ußa - 
rw erzählt von ihm jAmblirh im Loben des Pythagoras (e. 3.), 
welcher hier längere Zeit der Conteinplation sich gewidmet haben 
soll. 

,07 ) Das 7 ist in 7373 . wie in vielen ararnuisrlren Wörter» 
(vgl. pmp »S. 26), nichrradical. Das Stw. ist oder 7^ a-y-jrtl» 
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eher die Morgenröthe, die Grenze zwischen Nacht und 
Tag ankündigt, wäre er Symbol des Mercurs, welcher 
ja auch für den Morgenstern Lucifer gehalten wird, 
jener von Jesaia (14, 12.) gekannte Helal, Sohn der 
Morgenröthe (int? p ^’n) ■ also Hermes mit dem Bei- 
namen Kwo- xitpaXog, wenn die Mythe von einem Sohne 
des KeqiaXcvg und der Morgenröthe spricht l08 ). Dass er 
auch Abendstern , Hesperus, erklärt den von den Astro- 
logen ihm beigelegtcn He rm-aphro di tischen Cha- 
racter, der Wärme und Feuchte (Morgen und Abend), 
die nur in diesem Planeten vereinigt angetroffen wer- 
den. Auch war der Hahn, wie der (Sirius-) Hund 
Kapparis, Begleiter des Aesculap , der von dem Hunds- 
stern den Namen' 09 ) entlehnte, welcher als Eröffner des 
neuen Jahrs in Egypten, von der Mythe als Wieder- 
beleber der Todten gepriesen wurde. Seine weibliche 
Hälfte war Hygiea, deren Schale, wie der Stab des 
lleilgotts, geschlechtliche Beziehung hatte, indem der 
Heilgott stets als Regenerator der Geschlechter zu ver- 
stehen , und die Schlange am Stabe des Aesculap 
ist, wie das sich begattende Schlangenpaar am Hermes- 
stabe, Phallnssymbol. Der Hund Kapparis, jener Be- 
gleiter des Heilgotts, hiess der Versöhner (von 
caphar sühnen), weil man diesen Gott in den Pest brin- 
genden Hundstagen mit Hundsopfern versöhnte. Der 
Grieche opferte ihm, wenn er von dem Tode durch die 


nnktindigen sc. den neuen Tag, daher ist Mercur, als Gott der 
Dämmerung auch ayyeZoc 9 hZv der GÖtterbote. 

,0B ) Hier ist freilich die Morgenröthe des Jahrs gemeint, das 
in Egypten mit dem heliakischen Aufgang des Hundssterns — 
dessen Repräsentant Herm-Anubis mit dem Hunds köpfe — eröffnet 
wurde. 

1M ) Nämlich U calbi (cir caninut) , daraus wurde 

spater '-U-xltmof, Aes-culapivi, 
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Wiedergenesung errettet worden, als stellvertretendes 
beben zuweilen auch einen Hahn; derselbe Ritus wird 
noch jetzt alljährlich am Vorabende des Vcrsöhnungs- 
tages zu ähnlichem Zwecke"*) von den Juden began- 
gen, wobei das stellvertretende Opferthier, unter dem 
Ausruf: inTiDD nj (dieser sey die Sühne für mich d. h. 
für mein Leben) dreimal um den Kopf des Opferers ge- 
schwungen wird. Der Hahn war, wie der Hund, bei 
den Juden ein dämonisches Thier 11 l ); Hähne durften, 
dem Talmud zufolge, in Jerusalem, als einer heiligen 
Stadt, nicht aufgezogen werden. Berühmt ist die Fa- 
bel vom grossen Hahn, dessen Fiisse auf Erden ste- 
hen , der aber mit dem Haupt in den Himmel reicht 
(. Midrath zu I’s. 50, 11.) und den die Frommen Israels 
am jüngsten Tage mit dem Behemoth und Leviathan 
verzehren w'erden C Targum Esther 3, 7.). 

Da der Hahn wegen seiner Kampflust auch Vogel 
des Mars war " , ) , so licsse sich Nergal ebenso gut 
als Planet Mars deuten. Movers (1. c. S. 423) neigt sich 
dieser Ansicht zu, will jedoch für eine Neben- 

form von Nj-ij Nerga oder ji-q Nerig erkennen, wel- 
ches Wort ein Beil bedeutet (vgl. die syrische Ueber- 
setzung 5 M. 19, 5. Mt. 3, 10.). Diese Waffe führen 
auch sonst die babylonischen Götter. Am bekanntesten 

li0 ) Nämlich, um den etwa im nächsten Jahre bestimmten Tod, 
der nach dem jüdischen Volksglauben am Veisolinungslage entschie- 
den wird , von sich abzuwenden. 

in ) Auch bei den Indiern, daher Menu's Gesetze sein Fleisch 
der Braminen zu essen verbieten. 

,1S ) Mehr noch wegen seiner übermassigen Begattungslust, die 
der eigentliche Grund seyn mag, weashalb ihn die Juden unter die 
dämonischen Thiere, wie Hund, Esel u. s. w. einreihten. Der 
Hahn heist von seiner Stärke und Streitlust dltxrgytay (Stw. dir/], 
dlx'to ) , und von der Geilheit: gallus (vgl. x/Jiwr, die Ruthe des 
Esels, Hengst, geiler Mensch). 
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ist aber die Hippe des Saturnus, woraus denn zu 
schliessen sey , dass Nergal der Moloch der Babylonier 
gewesen oder doch der skythische Mars (vgl. Herod. 
IV. 62. VII. 54.), der auch zuerst die Harpe 0«/C at P« 
xafinvXt]') erfunden QEuieb. Praep. Ev. X.), worauf der 
Cultus des israelitisch - tyrischen Herakles anspielte 
1 Kein. 18, 28: „die Baalspriester zerschnitten sich mit 
Schwertern und Sicheln“ (LXX: ev ita/ainaec; xal 
ouQondorcuc). Solche dem Gotte geweihte Waffen wur- 
den, um damit ihm zu Ehren Selbstverstümmlungen vor- 
zunehmen, an heiliger Stelle aufbewahrt l,s ) 5 bei der 
Kybele-Procession trugen die Galli das Blutmesser vor, 
und die umherziehenden Cynaden führten grosse Schwer- 
ter und Beile bei sich, womit sie sich Arme, Brust 
und Rücken zerschnitten ,l4 ). Movers findet daher ta- 
delnswerth , dass auch die neuern Uebersetzer dem der 
Vulgata folgenden Luther nachschrieben, und fälschlich 
C’frcn durch Pfriemen wiedergeben (4 Kön. 18, 28.), 
was das Wort nie heisst Es ist vielmehr die Waffe, 
welche mit dem Schilde wohl die einzige Rüstung des 
Kriegers ausmachte (Rieht. 5, 8. 1 Chr. 12, 24.) ein 
Stosswerkzeug (4 M. 25, 7.) eine Reiterlanze (Jer. 46, 
4.), die nicht mit dein leichten Wurfspeer zu verwech- 
seln ist. Doch war es auch ein Werkzeug, das zum 
Ausschneiden des Weinstocks gebraucht werden konnte, 
denn ein krummes Winzermesser ward wohl zu einem 
(Joel 4, 10.), so wie der ihm ganz entsprechende 
rnn “*) eine Winzerhippe werden konnte (Mich. 4, 3. 
Jes. 2, 4.). Es M'ar also ein Instrument zum Stechen, 


m ) Lucian. de de« Syr. §. 51. 

“') Apul. Mel. VIII. 

,l5 ) Welcher von der gebo Renen (Hin biegen) Form den 
kirnen hat, und eigentlich eia Gekrümmtei heilt. 
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und wie die Harpe , zum Winzermesser geworden, At- 
tribut des italischen Satvniut Vinealor, zugleich auch 
zum Ausschneiden tauglich, wie die saturnischc Har- 
pe l ' 6 ). Nergal könnte also mit dem arabischen Mars, 
welcher in der einen Hand einen abgehauenen Men- 
schenkopf, in der andern das kopfabhauende Attribut 
haltend, auf einem Bilde bei Kazwini in den „Fund- 
gruben des Orients“ (B. I.) abgebildet ist , am ehesten 
verglichen werden. Auch 

9Iaeiisiin (cMyp) 

(Dan. 11, 38.) 

ist für den Mars (der Babylonier) gehalten worden, und 
die Ilabbinen glaubten ihrer Sache so gewiss zu seyn» 
dass sie nach aramäischer Aussprache (i für I 8 für 
<7 oder %) ihn Maadim d. i. den Rothen (wegen 

des röthlichen Scheins dieses Planeten) ebenfalls benann- 
ten. Allein sowohl das dem scheinbaren Eigennamen 
vorhergesetzte das ein folgendes Prädicat voraus- 
setzen lässt, als auch die Participialform des Wortes 
Maeutim selbst, verlangen eine andere Uebersetzung. 
Ein Eigenname, wie Theodot, die Vulgata, die Rab- 
binen und Luther annehraen, ist Maeutim gewiss nicht, 
uin so weniger , da vorhergesetzt ist. Denn man 
sagt niemals Deut Baalit, Deut Molochi, sondern 
Deut Baal u. s. w. Die einzig richtige Uebersetzung 
ist: Gett der Festungen" 7 ) und zwar im Gegen- 
sätze zu Dan. 11, 38., eine den Syrern völlig fremde 
Gottheit. Diess kann auch nicht der olympische Zeus, 
welchem Antiochus Epiphanus ,18 ) den Tempel zu Je- 

,16 ) a(mq xao%af>a$Mv Hesiod. Theog. 1^5. cur v ut Sahimi de nt 
Virg. Georgic. II , 406. 

117 ) V. fiyo Festung, fester Ort. 

118 ) Denn nur dieser König kann von dem Propheten gemciul 
seyn ( 9 . Lrngerke Ap. zu Daniel Kap. 11 .). 
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rusalem weihte (i Macc. 6, 2.), sondern der Jupiter 
Capi t olinut seyn, welchem die Siege zngeschrieben 
werden“ 9 }. Für diese Ansicht spricht noch insbeson- 
dere, dass Antiochus längere Zeit in Hom weilte, und 
die Gebräuche der Römer gern uachahmtc ,2 °) , ansehn- 
liche Geschenke brachte er durch Gesandtschaften den 
römischen Tempeln dar m ) und dem Jupiter Capitoli- 
nus wollte er einen kostbaren Tempel in Antiochien er- 
bauen lassen m ). 

Baal Azor (-yixr; /j?;) 

(2 Sam. 13, 23.) 

eine Ortschaft im Stamme Benjamin an der Grenze 
Ephraims, lässt aus dem jenem Eigennamen Vorgesetz- 
ten Baal auf einen ursprünglichen Gottesnamen schlos- 
sen, von welchem erst später der Ort, seines Cultus 
wegen, den Namen erhalten haben kann. Jznr (i^n) 
bedeutet etwas Einschliessendcs, und da der Begriff 
des Einschliessens zugleich jener des Verfinsterns ist m ), 
so wollen wir an den Todtengott Pluto Zagreus 
CZay^fve von 12D einschliessen, gleichbedeutend ist 
von atrium ) denken. ’AZaq hiess bekanntlich in 

Syrien der Todbringer Mars, und vollständig -ijjq 
Azar Muth 1 M. 10, 2G. , was nicht die gleichnamige 
Stadt Arabiens seyn kann, denn er wird unter Jaktans 

,15 ) Dafür stimmt auch die Etymologie, denn C'Tj/'O »tammt 
»on Kraft, Stärke, wovon pjy der siegreiche Krieger,' Jcs. 
12 , 25 . 

*») S. die Fragin. bei Diod. XXVI, 65. 

,::l ) Liv. 62, 6. 

Ibid. 4 t, 20. 

lo ) CD? bedeutet Beides, daher CC blind, denn 2 und p wcch- 
»eln wie > und t. 

5 
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Söhnen aufgeführt. Dass der Ort von dem Todesgott 
benannt worden, ersieht man daraus, dass auch in 
Mysien ,M ) eine Stadt Adramyttium lag, und in einer 
ungesunden Gegend der Provinz Byzazcne in Afrika gab 
es eine gleichnamige Stadt lladru-metum m ), die Ter- 
tullian (de Pallio) das afrikanische Tyrus nennt. Die 
Phönizier nannten (nach Sanchuniathon bei Eusebius 
Praep. Ko. I. c. 10.) den Todesgott bloss: Muth (niö) 
welchem sie den Kronos-Moloch zum Vater gaben, weil 
alles Endliche, in der Zeit lebend, dem Tode unter- 
worfen ist. Durch Wechsel des z gegen 3, wie die 
hier erwähnten Städtenamen Adramyttium und Hadru- 
metum beweisen ,56 ) , konnte der Name dieses Gottes 
Azor mit Anfügung des in chald. Eigennamen so oft 
vorkomraenden “ finale 

lladra-cli 

(Zach. 9, 1.) 

gelautet haben. So hiess also der syrische Mars, des- 
sen Land Jehovah als Kriegsgott Israels , d. h. als der 
mächtigere bedräut (vgl. Mich. 5, 5.). 

Jerub Baal (^; 21’) 

(Rieht. 6, 32.). 

Diese Benennung des starken, unüberwindlichen 
Sonnengotts, nämlich: Baal obsiegt, nimmt Movers 

1!rt ) Mvauj d. i. Mausland , denn die Maus und Ratte waren 
Symbole der Nacht (skr. mush Finsternis» und Maus) und des To- 
des. Apollo ojuiv&eu; (Mausgott) in Mysien verehrt, ist bei Homer 
der Pestsender, uud unter seinem Altar Hess man Mäuse nisten. 

lsa ) Daher Plautns von ihr sagt : Acherontis ostium est »n agro 
nostro. Es muss also ein Tempel des Todtengotts dort gestanden 
haben. 

126 ) IHn an< * Tin sind auch gleichbedeutend, daher T10 
Gemach, Halle. 
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für (den offenbar mythischen) Gideon in Anspruch, 
dessen Namen (pty-n Gideon von j,«-,- gada i. e. caedo 
mit Anspielung auf das Umhauen der Aschera Rieht. 6, 
26. 27. 30.) als tiomen ex eventv den historischen Werth 
der Erzählung stark verdächtigt. Gideon, sagt er, 
könnte als phönizischer oder syrischer Herakles 1 ’ 7 ) 
den Beinamen Jerub-Baal (Rieht. 7, 1.) erhalten ha- 
ben. Die Gründe, welche diese Vermuthung in Ge- 
wissheit verwandeln helfen , sind folgende : 

Der Name des griechischen Halbgotts Herakles, 
welchen der Scholiast zum Lycophron von 7/oiJr xXtog 
hatte ableiten wollen , ist ursprünglich phönizisch. Diess 
lässt sich aus einem Excerpt im Etym. M. aus der phö- 
nizischen Geschichte des Claudius Julius nachweisen, 
wo dem Herakles als «p)C'i)'* r7 /S von Gades die Erbauung 
dieser Stadt beigelcgt wird m ). Hier wird nun einem 
Archaleus die von Tyrus 1 * 9 ) ausgegangene Grün- 
dung von Gades beigelegt; er ist ein mythisches Sub- 
ject, wie aus seiner Herleitung vom Vater Phönix — 
also der aus seiner eigenen Asche wieder zum Leben 
auferstandene, der Jugend vermählte Halbgott — und 
auch aus anderweitigen Nachrichten über die Colonisa- 
tion von Gades erhellt. Um so mehr muss darum sein 
Name als bloss mythisch nur für eine andere Form des 
Hercol, Herkules gehalten werden. Dann ist es auch 

1J7 ) Daher 'sein Vater Joat d. i. der starke Jo (Gott), 

also öflgtuöi Hgqi- Hercules ist ober in der That der Planet Mars 
bei den Chaldäern. Chaldaei qnoq tie stetlam llerculit rocant, 
quam reliqui »innen Marti s appeltant. ( Macrob . Saturn. III, li.> 
Marlis siitus , quod quida m Uerciilis vocant (Witt. II. N. II. 6 .). 

13s ) räthtqa... al,- tpettn KiauJto; ’/ovha; Ir Torfe qvirixqs ia too.au , Sn 
jdq/altui wo,- «/’oiWot xziaa; nöitv , tsröpaot T/~ quirixtay yquipi , , ya dar 
Y<*q tioo* avroii to ix pixqwr loxodoyqufrta v. 

,w ) Das biblische "flS Ätr cbald. *>1[2 Tur, I. e. Felsenstadt. 


Digitized by Google 



G8 


gewönlich, dass Herakles für den Gründer der phöni- 
zischen Städte ausgegeben wird, in denen er uls dp^r,yi- 
Tijs auch verehrt wurde, in Tyrus, Tarsus, Karthago. 
Gewöhnliche Sage aber ist es , dass Herakles nach Ga- 
des gekommen , hier den Tempeldienst eingerichtet habe, 
und gestorben sey 130 ). Es kann also kein gegründe- 
ter Zweifel obwalten, dass Archaleus, ohne griechi- 
sche Endung Arclial, phönizischc Namensform statt 
der griechischen 'i/paxX ijg, der lateinischen ihr näher 
kommenden Iler-cul-es und der etruscischen Her- 
col-e, sey 131 ). Diess vorausgesetzt, lässt sich zu einer 
allen Anforderungen genügenden phönizischen Namens- 
deutung übergehen. Die erste Sylbe Ar bedeutet das 
Starke, Gewaltige m ). Der zweite Theil des Na- 
mens kommt in Verbindung mit dem Gottesnamen in 
alttcstamcntlichen nominibut propriis vor, byp > ^31“’ 
Jcr. 37, 3. 38, 5. Jehn-cal d. i. Jehovah obsiegt, in 
anderer Form rv^'D 1 2 Chr. 2G, 3. von ^O 1 siegen, dem- 
nach bedeutet ^21X Ar-Ces) obsiegt. Das Verbum 
^3’ wird in dieser Bedeutung gebraucht vom sieghaf- 
ten Ringen Jakobs 133 ) mit dem Engel Gottes, was 
um so bemerkenswerther , da Israel Gotteskämpfer 134 ) 

150 ) Slrabo lll. 274 »qq. Philoetr. vita Apollon. V. Heia III, 6. 
Arnob. ailr. Gent. I. 1. Sallnet. B. J. c. 18 u. a. 

151 ) Diese letztere auf einer patera bei Creuzer, Symb. Bildet - 
lieft, Tafel Ö7. n. 3.). 

1: ‘-) Vgl. der starke Löivc , Sqeto; stark, öqro;, ariet der starke 
Widder (entsprechend dem gleichbedeutenden ^x v. , ^tn stärk 
scyn, und tt'33 v. t£?23 besiegen.) Ari-tnan ist der gewultige Käm- 
pfer gegen Ormnzd , welcher mit dem guten Priueip im ewigen 
Streite begriffen ist , Aqq; der starke Kriegsgott. 

*") iyxv lofiqrqi bei Homer, 2p}? 1 v. jjjj) ineidiari 

1 M. 27, 36. 

“*) von ringen und ^x Gott. 
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heisst. Bei Nacht auf dem Felde ..rang ein Mann mit 
ihm“ im Staube (p2N' v. pax, ncAtj). Und da er sah, dass 
er ihn nicht überwinden konnte ('ib b?' '3> schlug 

er ihn auf die Hüfte und diese verrenkte sich, da er 
mit ihm rang. Und er sprach : „Lass mich , denn die 
Morgenröthe steigt auf.“ Es war aber Gott, mit dem 
er gerungen. Im Mutterleibe kämpfte er mit seinem 
Bruder und in seiner Kraft rang er ('ir.tt') mit Gott, 
und er rang gegen den Engel und überwand fe’l) ihn, 
weinte und flehte zu ihm (IIos. 12, 4. 5.). Und dieser 
sprach: „Nicht Jakob soll dein Name seyn, sondern 
Israel fGotteskämpfer), denn mit Gott hast du gekämpft 
und mit Menschen, nnd überwunden (^3in) 1 M. 32, 
29. Hier ist die Uebereinstimmung mit den Mythen 
von Herakles sehr auflallend, nnd eine Abhängigkeit 
anf der einen oder andern Seite ist gewiss ’ 35 ). Der 
mit Gott ringende Israel (Saturn-Chronos, Herakles- 
Chon bei den Phöniziern) ist der dualistische Gottheits- 
ehracter im hebräischen Monotheismus, welcher die vom 
Parsismus getrennten beiden Grundprincipe : Licht und 
Finsterniss in Einer Person vereinigt dachte; daher die 
Scheu des Unbekannten vor der Morgenröthe 1 M. 32, 
27. Und dass er dem Jakob die Hüfte Cdas Symbol der 
Zeugekraft 2 M. 1, 50 verrenkte, verräth ja eben Ari- 
man, den Urheber der Unfruchtbarkeit und des Tode», 


uä ) Herakles wurde im Knmpfe mit Hippokoon gleichfalls an 
der Hilfte verletzt {Paus. Ul. 9. 7. vgl. t5, 3. 20 . 6.), er rang mit 
Zeus in der Palästra zu Olympia, der ihn uicht überwinden konnte, 
und zuletzt ihm »ich gleichfalls zu erkennen gab (JVann. Dionys. X. 
376. Schot. I.ycophrun. 662). Auch heisst Herakles: der Ringer 
(msW'Uii »’) f und diese Vorstellung von ihm als Ringer ist geniss 
aus der asiatischen Mythe erst in die griechische übergegangen, 
weil ja auch der lyrische Herakles Melrarth diesen Namen führte 
(der bei dem gräcisirten Melicertes", dem Sohn der Jro, welcher 
»U Kind starb, nicht erklärt werden kann). 


Digitized by Google 



70 


welcher als Skorpion dem Ursüer, aus dem alle Ue- 
sen herrorgiengeil, die Zeugungstheile abbeisst, Sa- 
turn , der den Uranus entmannt. 

ltaal Salisa 

(2 Kön. 4, 42.) 

der Name dieses Ortes, wie auch ein ganzer Distnct 
(l Sam. 9, 4.) geheissen, lässt vermuthen, dass er lul- 
tusstätte eines gleichnamigen Gottes gewesen, dessen 
Pradicat an die dreifache Eigenschaft der männ- 

lichen Naturgottheit, des Schaffens, Erhaltens und Zer- 
störens, erinnern sollte, oder Baal als Jahrgott auf- 
gefasst: Adonis (Frühling) Mars (die ihn tödtende Glut- 
sonne des Sommers) und Saturn (Wintersonne) in sei- 
ner Person vereinigte; also Mithras rpmlaoiog 13 ). je- 
ner chaldäi seil-babylonische Sonnengott, der wieder in 
Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiaks 
steht 137 ). In bildlichen Darstellungen hatte Herakles 
drei Aepfel in der Linken, die nach Xikomachus 1 ) 
ein Symbol des durch ihn als Sonnengott in drei Zei- 
ten getheilten Jahres waren. In dieser Hinsicht merk- 
würdig ist die sogenannte Triquetra auf sicilischen Mün- 
zen 139 ), die auf einem numidischen Denkmal als Sym- 
bol des Baal-Chon sich befindet 140 ). Es ist ein Kopf, 
an dem drei am Knie gebogene Beine sich befinden, 
die von der Rechten zur Linken herumzuschlagen und 
im immerwährenden Laufe sich fortzubewegen schei- 
nen, ohne Zweifel ein Symbol des Baal als Zeitgotts 

und seiner desfalsigen Irimurti ,41 ). 

« 

136) Ygj. Creozcr Symb. I. S. 275. 3. Auft. 

IST) Vgl. lnjdut de mene. II. 7. f- 19. 

138) Bei Lydut de mene. IV. 46. p. 81. 
is») KekKel doclr. «um. rel. I. p- 184. 
i*°) Stimid. III. Geten. IHon. Phoen. I- 23. 
i' 1 ) Movers 1. c. S. 189. 


— , — 


n 


313! bs? Baal Zebub 

(2 Kön. 1, 2.) 

soll der gewöhnlichen Meinung zufolge Zeus rnio/tvloe, 
Jupiter mutcarivt , d. h. jener Gott seyn, welcher die 
Fliege (Pestfliege) abwehrt, also das gute oder erhal- 
tende Prinzip , allein die Namensbedeutung des Ortes 
Ekron ,4 *) , wo Baal Zebub ein Orakel hatte , lässt auf 
eine zerstörende Macht schliessen, also auf den Tod- 
bringer Ariman, den die Zendbücher (Avesta 111. p. 66.) 
die Fliege nennen, welche von der Füulniss und Ver- 
wesung lebt. Jenes Insect, als Lieblingsgeschöpf des 
bösen Prinzips, von dem es auch den Namen hatte us ) 
— daher auch die Zendbücher (Av. II. p. 226.) den Ort 
der Seligen und Heiligen als einen solchen bezeichnen, 
wo „weder Nacht noch Füulniss, des Todes 
Frucht,“ und (S. 304.): „Im goldenen Zeitalter wird 
keine Füulniss, kein Tod mehr seyn“ — jenes Insect 
hatte auch Jesaia als Thier des Verderbens bezeichnet, 
wenn er von der „Fliege an den üussersten Enden 
Egyptens“ spricht, deren Gott spotten wird ; denn dieses 
Land bildete bei den biblischen Schriftstellern, wenn sie 
den glolus coeletlii auf die Erde herabzogen, als Gegen- 
satz zu dem Lande, wo Milch und Honig iliesst, die 


* 4 ’) <1. i. der Verderber (». Stw. akar, unfruchtbar 

machen, entwurzeln); nun vergleiche desshalb Zephanja 1, 4. da» 
Wortapiel , wozu der Name jene» Orte» anfforderte. 

l * J ) Zwar findet sich da» persische Di» (böser Geist) in keinem 
semitischen Dialecte wieder, aber 3t, iib, in der Bedeutung Koth, 

Ezcrement, 2 Kön. 6, 25., wovon das Stw. 311 , dub, oder 3>,j, »tii, 
zerfliessen , «ich nuflösen; gewöhnlich von unreinen Ausflüssen au« 
dem Körper gebraucht, die das Alterthum bekanntlich für arimani- 
sche Wirkung hielt. Davon biess nun da» Insect, das Schweiss 
und Excremente zur Nahrung wählt: 3)33» detuä, oder 313b eebub. 

Fliege. 
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dunkle Seite, die Region der Finsterniss '«) lind Zer- 
störung. wobei man sich erinnern möge, dass der Teu- 
fel in die egvptische Wüste gebannt wird (Tob. 8, 3.). 
Auch wollten die Rabbinen die Heiligkeit des ersten 
Tempels zu Jerusalem daraus beweisen, dass, ungeachtet 
das Blut der Opfcrthiere und der Geruch ihres Fleisches 
Fliegen anlockt, doch kein solches Thier jemals in jenem 
Gotteshause gesehen worden sey. Darum konnte der 
im rabbinischen Zeitalter lebende Evangelist (Matth. 12, 
43.) den Teufel in Kloaken wohnen lassen, seitdem durch 
Verwandlung des b in 1 der Flicgengott Baal Zebub 
zu einem Kothgeist Baal Zebul herabgewürdigt war; 
denn Koth ( limut ) und Pest (Xoiuog) hatte schon die 
Sprache identisirt: die von der Verwesung und Excre- 
menten lebende Pestfliege gehörte also in diesen Ideen- 
kreis, wie eine auf unsere Untersuchungen vieles Licht 
verbreitende Stelle des Plinius (X. c. 27.) beweisen hilft. 


Mi) pficlit nur dass die egvptische Finsterniss in der Geschichte 
des Auszugs der Israeliten (als Kinder des Lichts) zur Zeit der 
Früblingsgleiche eine Rolle spielt^ und die biblische Urkunde den 
Cham als Erfinder der schwarzen Kunst, als Vater des Mizraim 
(Egypten) bezeichnet, die Propheten (Jes. 51, 9. Ez. 29, 3. 32, 2.) 
and der Psalinist (74, 13.) es als das Land des Winterdrachens 
( E vjn) schildern ; sondern auch in deF mythischen Geographie der 

Griechen wird es als winterliche oder südliche Hemisphäre aufge* 
fasst; daher Orpheus (v. oQtpriy. Dunkelheit), der Jahrgott in den 
kürzer werdenden Togen, welcher, um die Eury-Dike — nämlich 
Dike, die in der Unterwelt weilt, nachdem sie an dem Bisse der 
(Herbst-) Schlange gestorben — zu erhalten, rückwärts schreiten 
muss , Orpheus also abwechselnd von der Mythe nach Egypten und 
nach dem Orcus versetzt wird. Auch »st der Zauberer Hermes (CH), 

welcher die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt geleitet, 
Landesgott der Egypter. Am deutlichsten zeugt für diese Vorstel- 
lungsweise das kabb. Buch Sohar zu Exod. Fol. 13. c. 51, wo, mit 
Beziehung auf Jes. 19, 2., das Reich derDämouen: 

genannt wird. 
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Sie lautet wörtlich ; Die Einwohuer von Kyrcne rufen 
den Gott Achor an, welcher in Fliegen die Pest 
bringt, sc. dass er sic von dieser Plage befreie 14ä ). 
Dass Achor derselbe Gott sey, der zu Ekron ver- 
ehrt wurde, bedarf wohl nicht erst eines Beweises. Es 
tragt sich also nur. wie der Dienst des wohlthätigen 
Sonnengottes (Aöpog, Kvpog), von dem die Stadt seines 
Cultus (Kvfievij) den Namen führte, mit jenem des Ivoth- 
gottos zu vereinigen sey, den die Itabbinen und neu- 
tcstainentlichen Schriftsteller den Obersten der Teufel 
nennen ? Hierauf lässt sich entgegnen, dass nach einer 
nicht dem Hebräer allein (Hos. G, 1.), sondern allen 
Jteligioncn des Alterthums bekannten Vorstellungsweise, 
derselbe Gott, der eine Plage schickte, dieselbe auch 
entfernte. So hicss ja Apollo, den sein Priester Kal- 
chas anrief, dass er Pest in’s Lager des Feindes bringe, 
zu Mysien: der Kothgott (S-fuv&cvg, v. tnv&og, Kotb, 
Verwesung) ,46 ), obgleich sein gewöhnlicher Name : Pü au 
(Ilaiav) der Arzt. So wurden die von giftigen Schlan- 
gen geplagten Israeliten durch den Anblick einer auf- 
gcrichteten ehernen Schlange geheilt, und die an ver- 
borgenen Theilen gestraften Pbilistäer von ihrer Krank- 
heit sogleich befreit, als sie dem Nationalgott der 
Hebräer, der die Plage ihnen geschickt hatte, goldene 
Abbilder der erkrankten Stelle ihres Leibes übersandt 

Cyrenaici Ae k o rem Deum invocant. muscarutn multitudius 
p estilentiam afferentem . 

lW ) Dahrr sn Chryse, den» Hanptsit* seines Cultus in Mysien 
(dem Maus lande), unter dem Altar des Gottes weisse Mäuse niste- 
ten ; denn die Maus, sagt Horapollo, ist Symbol des Todes und der 
Vernichtung, daher der Nephtys, Göttin der Finsterniss und Gattin 
des Zerstörers Typhon, die Ratte heilig war, welche im Sanskrit 
wie die Nacht ( ratrem ) heisst. Ebenso wird in derselben Sprache 
ntn sh (#v;. nn/s) die Maus genannt, vorn Stw. »i ush. unsichtbar ma- 
chen (mause n) , , recedere . 


■ 
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hatten. War also Baal Zebub der Todbringer und Arzt 
zugleich, wie ja auch die Wirkungen des Sonnengottes 
in den verschiedenen Jahreszeiten die entgegengesetz- 
testen sind, so musste Jehovah, von welchem man die 
Krankheit jenes Königs (2 Kön. 1, 3.) zugeftigt glaubte, 
auch der Arzt seyn (2 M. 15, 26.}. Daher glaubte 
Elias über diese Zurücksetzung des Landesgottes eifern 
zu müssen. Ahasia wähnte durch seine Aufmerksamkeit 
gegen den bösen Gott zu Akron, dessen Zorn von sich 
abzuwenden, und hatte nicht im mindesten durch Ueber- 
gchnng des Nationalgotts des Letztem Heilkraft in 
Zweifel gezogen. Er wollte nur jene Macht versöhnen, 
von welcher er die Krankheit zugefügt glaubte. Die 
2 Kön. 1, 16. ausgesprochenen Worte des Elias läugnen 
also keineswegs die Macht Baal Zebubs, sondern 
sollten den Kranken belehren, dass sein Tod eine Folge 
der Zurücksetzung des Jehovah - Orakels seyn werde, 
denn der Gott der Hebräer sey nicht weniger mächtig, 
als andere Götter, und unter seinem Volke, in seinem 
Lande, sogar mächtiger als alle, daher sein Eifer gegen 
diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Göttern 
buhlen, und dadurch sein Land vergräueln. 

Wenn vorher die Entstehung des Namens Baal 
Zcbul (in der Bedeutung: Deus stercorius ) aus 
Baal Zebub ( Deut muscariut) angedeutet worden, 
so muss, um einem Missverständnisse vorzubeugen, hier 
nachträglich erinnert werden, dass der intolerante He- 
bräer zur Erzielung seiner beabsichtigten Beschimpfung 
des fremden Cultus das Verst.'indniss eines Wortspiels 
zwischen Zebel Koth, Hülse) und (Wohnung, 
Haus, Hülle) bei seinem Zuhörer voraussetzen musste. 
Der neutestamentlichc RttX&ßak , Beelzcbul , war ur- 
sprünglich der heidnische Gott 
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Baal lleon bv.Z') 

(Ez. 25, 9.) 

zwar a. d. St. nur Ortsname, aber da er Jos. 13, 17. 
vollständig geschrieben, ]iyo b}?D rva, gewiss auch 
Gottesname. Es heisst: Herr der (Himmels-) Woh- 
nung, denn im A. T. wird sowohl yiyo als irai ge- 
wöhnlich von der Wohnung Gottes im Himmel oder 
vom Tempel gebraucht ,47 ). Der Gott Meon war, wie 
fast alle westasiatischen Idole, identisch mit Saturn. 
Nun denken aber die Alten so oft an eine Burg des 
Kronos, z. B. Pindar, welcher einer Kqovov tvqoig 
auf den Makaren erwähnt, wo der Besitzer Ilhada- 
manthus U8 ) ist, und die am höchsten thronende Rhea 
(Olymp, n. 127.). Von einer Stadt, die Kronos in Ly- 
bien, in Italien oder in Sicilien erbaut haben soll, hat- 
ten Aeschylos, Euhemcrus n. A. geschrieben ( Lydu.t 
de ment, fragm. Catcol. p. 1 IG.). Ihm waren die auf 
Anhöhen gelegenen Schlösser heilig ( Augutlin . de con- 
sensu evang. I. IG.). Nach der Meinung der Araber 
wohnt Saturn im siebenten Himmel in einem wohl- 
verwahrten Schlosse, und ein Sprichwort sagt (in der 
Fabel des Bidpai) : er war so schlau , dass er Saturns 
f cste B u rg untergraben hätte (Fundgr. d- Or. I. S. 9.). 
In l’hönizicn als König herrschend, befestigte er seine 
Behausung mit einer Mauer ,49 ). Die Babylonier mach- 
ten ihn zum Erbauer der Burg in Babel (Amm. 

* M ) in der ersten Bedeutung kommt vor Jes. 63, 15.: 

„Schon herab von deiner heiligen, prächtigen Wohnung,“ 
ebenso p'pp : „Blicke herab von deinem heiligen Hause vom 

Himmel, 5 M. 26, 15. Ps. 68, 6. 
n8 ) Wie Saturnus Hüllenricbter. 

,15 ) 'Eni rovrot* u Kftüvoi Tti%ot n n>iß äHt i rij «avrev o» jr(ua,. 
Snnchun. 
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Marc. 23, 8.), Das Urbild dieser purg befindet sich 
aber im siebenten Himmel in der Sphäre des Sa- 
turns, der dcsshalb bei den Phöniziern und Chaldäern 
als Jao : ,, der über den sieben Bergen “ 15# ), genannt 
wurde , gerade so , wie nach jüngern jüdischen Vor- 
stellungen Gott im siebenten Himmel seinen Thron in 

O 

einer Feuerbnrg hat ,äl ). Noch wäre hier das Buch 
Henoch zu vergleichen, das ohne Zweifel »ach ursprüng- 
lich phönizisch-syrischer Mythe die ummauerte Gottes- 
burg also beschreibt: „Ich schritt vorwärts, bis ich an 
eine Mauer kam, gebaut aus Steinen von Crystall. 
Sowohl Wände als Fussbodcn waren von Crystall. Das 
Dach hatte das Ansehen von Sternen, die sich heftig 
l>ewegen. Eine Flamme brannte rings um ihre Mauern, 
und Ihr Eingang loderte vom Feuer. Als ich in diese 
Wohnung trat, war sie heiss wie Feuer und kalt 
wie Eis IW ).‘ £ Auf diese Burg im siebenten Himmel be- 
ziehen sich also auch die Namen Baal M e o n und Baal 
Zebul. Dass der Letztere Mth. 12, 24. als „Oberster der 
Teufel“ (dp/wv tcöv daifiovtav) bezeichnet wird, nämlich 
der heidnischen Götter, welche als Dämone galten IW ), 
charakterisirt ihn aber noch besonders als Saturn, aus 
dem alle andern Götter , weil sie nur Theilc der Zeit* 
erst entstanden sind, und die, der indischen Sage zu- 


>*) X) t mfy to C i tnra xaZovg. Lyd. de mens. IV. 38. und Cedren. 

I. p. 296. 

151 ) Fakric. Codex pseudep. vel. Test. p. 547. 

1W ) Dieser letztere Zug; weist auf Abhängigkeit von der chal- 
däischen Vorstellung von Dci-Saturn hin* der nach Lydus {de mens. 

II. 11.) bei den Chaldäern als Planet kalt und heiss zugleich ge- 
darbt wurde. (So schreibt man ja auch dem Typhon die versen- 
gende Sommerhitze wie die Unfruchtbarkeit bewirkende Winterkällc 
zu, was in der Voistcllung von ihm als Z e i t gott seinen Grund 
haben mag.') 

15S ) näviii oi &(oi rw y edvtor Saiuona. Ps. 95 p 5, 
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folge, am Ende der Tage von ihm wieder verschlungen 
werden. 

Gehen wir nun zu den Sonnen- Idolen über, so 
wenden wir uns zuerst zu dem assyrischen 

niisrocli (rj-iipj) 

(2 Kön. 19, 37.) 

welcher, Jes. 37, 38. zufolge, in Ninive seinen Cultus 
hatte, und, Pococke ( tpec . p. 94. 199.) zufolge, auch von 
den alten Arabern verehrt worden sevn soll. Sein 
Name lässt vermuthen, dass er unter dem Bilde eines 
Adlers IM ) angebetet worden, welcher Vogel wegen 
seines scharfen Blickes und seiner Starke allgemein 
Sonnensymbol war l5s ). Philo (bei EusebiHS Praep. ev. 
1, 10.) sagte: Zoroaster lehre, die höchste Gottheit 
werde mit dem Adler köpfe dargestellt. Daher war 
auch der oberste Grad in den Mithriaeis ein Adler 
oder Sperber (Zoega's Abh. S. 139.), und der egyp- 
tische Sonnengott Phre batte (wie Nisroch) einen Adler- 
kopf. Dem Sonnengott Jupiter Ammon war der Adler 
im Thebaischen Nomos geheiligt. In diesen Ideenkreis 
gehörte anch die Mythe vom Vogel Chol (✓in), dem 
arabischen Namen des Phönix l56 ), nach dessen- Cultus 
die Phönizier den Namen führten. Hiob (29, 18.) singt, 
auf ihn anspielcnd: „Mit meinem Neste will ich er- 
sterben, und wie Chol (der Zeitvogel) meine Tage ver- 

lM ) aquila, mit dun üblichen assyr. ? finale , vgl. 

(». I'öive) und ej “ ~X~tO . Mars. 

,5S ) Aeliau meint: wegen de» kühnen Fluge», de» er gegen di* 
Sonne nimmt, ohne durch deren Strahlen verblendet zu werden. 

l '*) Die Septuaginta gibt wirklich durch (jw'S wieder. 

Zwar bedeutet diese» Wort auch: Palme, aber der Sinu der Stelle 
beweist, dass hier der Phönix zu verstehen stjr. 
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mehren;“ denn bekannt ist die Sage, dass der Phönix 
nur scheinbar sterbe, weil er aus seiner eigenen Asche 
verjüngt wieder aufersteht, als Repräsentant der ab- 
sterbenden , aber sich wieder erneuenden Zeit ,i7 ). 
Dieser Vogel konnte wohl von Claudian als contciut 
aevi defuncli gerühmt werden. Dass ?in für den Phö- 
nix gehalten worden , geht sowohl aus der Bedeutung 
seines Namens ,iS ), als aus der rabbinischen Sage her- 
vor : Chol sey der einzige Vogel , welcher seine Un- 
sterblichkeit behalten, weil er nicht von der Tod brin- 
genden Frucht im Paradiese gekostet hatte; und Rabbi 
Jannäus fügt noch besonders hinzu : „Tausend Jahre lebt 
er, und am Ende dieser Periode geht Feuer aus seinem 
Neste, welches ihn fast ganz verzehrt, so dass nur von 
der Grösse eiucs Eie« an ihm übrig bleibt, woraus seine 
Glieder wieder wachsen, und er also zu neuem Leben 
aufersteht.“ Dass aber der Adler nicht bloss in der 
Symbolik der Griechen ,5 ’) mit dem Phönix identifizirt 
worden sey, sondern auch von der hebräischen Poesie, 
beweisen die beiden hier angeführten Verse aus Jes 
40 , 31 : ✓ 

„Die auf den Herrn harren, bekommen neue Kraft, 
und erheben ihre Flügel wie Adler;“ 


i47 ) Hier ist zu beachten des Plinius (H. N. 10, 2.) Auslegung 
dieser Fabel : Hujus alitis viia magni couversionem anm fieri. 

158 ) Das Stw. ist C ^ 1 il, hui , gebären, anfangen. Das Früh- 

lingsfcst der Indier: //u/i , als Feier des sich crnriicnden Jahres, 
scheint durch seine Benennung diese Erklärung des Wortes 
noch mehr zu unterstützen. Es bedeutet ^pj **1* Verbum aber auch 
eU(o, kreisen, und so wäre wieder au den Kreislauf der Zeit (amiu* 
= annulus) zu denken. 

159 ) Weil der Adler, wie der Phonix, Zoitsymbol war, so hiess 
er dt iTßfna (v. attcrjQ, astrum ) , denn der Siriusstern, tiarQor genannt, 
eröffnete das egyptisch griechische Sonnenjnhr. Als Vogel der Sonue 
ward der Adler auch aiPur (der Leuchtende) genannt. 
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ferner Ps. 103, 5: 

„Dass sich verjüngt gleich dem Adler deine 
Jugend“ l60 ). 

Der erstere Vers zielt offenbar auf die Wiedergeburt 
nach dem physischen Tode, wie auch der Nachsatz : 
„sie erheben ihren Flug wie Adler,“ bestätigen hilft, 
da die römische Sitte, aus dem Scheiterhaufen der ver- 
storbenen Kaiser einen Adler, als Symbol der wieder 
zur Sonne in die Lichtheimat zurückkehrenden Seele, 
aufsteigen zu lassen, aus dem Oriente abstammte; denn 
auf einer Münze von Tarsus erblickt man auf einem, 
dem tyrischen Hercules ,61 ) zu Ehren angeziindeten, 
Katafalk einen Adler, "wobei Diod. 17, 115. zu verglei- 
chet! wäre, welcher von einer Brandpyramide erzählt, 
die Alexander seinem gestorbenen Liebling Hephästion 
angezündet, wo auch die über den Fackeln sich sprei- 
zenden Adler nicht fehlten. 

Die Idee der absterbenden Sonne wurde in Syrien 
durch den 

Thainmuz (ra?) LXX: Gciu/iove 
CEz. 8, 140 

ropräsentirt, wie schon sein Name andeutet ,6r ) , mit 
Anspielung auf das nach dem längsten Tage wieder 
bemerkbare Abnehmen desselben. Diess nannte die 


,t# ) Da der Adler sich Dicht wieder verjüngt, so kann ig'J hier 

nur auf den Phönix bezogen werden. 

161 ) l?nd von dem griechischen Heros dieses Namens weiss man, 
dnss er durch Selbstverbrennung die Aufnahme unter den himmli- 
schen Golfern und die Jugend (Hebe) zur Belohnung erhalten habe. 
l6 '-’) Nach der Form Ofen, für •yij, Feuer; das Stw. ist 

recerfere, zuriickweichen , abnehmen, hinschwinden, auflifireu. 
Die von Movers versuchte Hcrleitung von scheiden (sc. von 

der Geliebten) ist zu gekünstelt. 
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symbolische Priestersprache ein Verfinstern (skr. muth") 
oder Riickwärtssch reiten lH ) des Sonnengotts, eine Wan- 
derung desselben in das Schattenreich, wie man die 
südliche oder nächtliche Hälfte des Zodiaks zu bezeich- 
nen pflegte. Daher sassen auch die seinen Ted bekla- 
genden Weiber an der Mitternachtseite des Tem- 
pels CKz- 8, 140, gleichsam dem in's Land der Finsterniss 
wandernden JahrgoU nachblickend. Weiber beweinten 
ihn, weit sie die Stelle der Aphrodite oder Venus ver- 
traten, welche den Tod ihres geliebten Adonis — denn 
diesen Namen führte Thammus in Griechenland, wie wir 
aus Hieronymus Cominentar zu der betreffenden Stelle 
des Ezechiel wissen — betrauert hatte. Das Fest 
dauerte sieben Tage lang CAmmian 20, 1.), denn 
eben so lang pflegte man, nach einer alten Sitte, 
bei den Israeliten (1 M. 50, 10. 1 Sam. 31, 13. 1 dir. 
10, 12.), bei den Egyptern (Heliod. Aethiop. 7, 11.) 
und den Syrern (LuciaD. de den Syr. §. 52. 53.), die 
Todten zu betrauern. Sieben Tage brauchte daher der 
Bybluskopf, der am ersten Tage der Adonien zu Ale- 
xandrien in's Meer geworfen wurde und nach Byblus 
gelangte, um das Ende des Festes anzukiindigen , zur 
Ueberfahrt (Lueinn. 1. c. §. 7.). Die Feier nahm ihren 
Anfang mit dem Verschwinden (aipaviauo g) des Adonis, 
dem das Suchen Cs'^ffis) der Weiber folgte. Die 
Mythe stellt diess dar durch das Suchen der Göttin 
nach ihrem Geliebten. Was die Weiber suchten, war 
ein Holzbild des Adonis, das man in den sogenannten 

163 ) Hier wäre an 'Ov<ptu; (v. ppjjj, oreph, Rücken) zu denkeil, 

den Sonnengott im Monat des Krebses, der durch Rtifkwärt*- 
»ehre i ten mit der vor Hun hi ngesch reden en Geliebten wieder ver- 
einigt zu werden hoffte. Dieselbe ast rische Beziehung butte es, 
wenn der persische Sonnengott Mithrns und bei den Griechen Hermes. 
l>ei deu Lateinern Kakus, die Jabrheerdc rückwärts in die Höhle ziehen. 
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Adonisgärtchen (’AdüviSog xrjnot) versteckt ; waren irdene, 
mit Erde ungefüllte Gefässe, in die man Weizen, Gerste, 
Fenchel und Lattich gesüet hatte; die Frauen stellten 
sie an den Tiiüren des Hauses (l’lut. Nicias c. 13.) der 
Sonnenhitze aus, und das liinwelken der vielleicht durch 
starke Düngung schnell aufgeschossenen Pflänzchen war 
ein Symbol von der Kürze des menschlichen Lebens. 
In einem derselben wurde Adonis wieder gefunden. 
Dieses Wiederfinden Qtv^eaie) war der Anfang einer 
gewöhnlichen Todtenfeier mit allen im Oriente dabei 
vorfallenden Gebräuchen. Vorzüglich waren es die Wei- 
ber, welche nach Art der Klagefrauen (Jer. 9, 17. 2 dir. 
35, 25i Talm. Moed Katon 3, 8.) um den Tod des Gottes 
trauerten. Ovid stellt daher die Adonien als ein von der 
Aphrodite eingesetztes, in der Folgezeit nach ihrem 
Beispiele zu wiederholendes Trauerdenkmal vor, und 
lässt sie selbst das Ceremoniel einsetzen: 

Vtque aelhere vidil ab alto 
Exanimen, inque suo jaclantem sauguine corpus. 

Desilil, pariterque sinus, pariterque capillox 
llupil , ei indignis percus s ii p e c io r a palmix. 
fjuestaque cum xalix , at non tarnen omnia vestri 
Juris erunt , inquit: tu eins monumenta man eb uni 
Semper Adoni, mei : repetitaque mortis imago 
Annita plan gor is peraget s imu l am in a nostra. 

X, 720 ff. 

Im Monat des Krebses musste diese Traucrfeicrlich- 
keit in Syrien begangen worden seyn lel ), denn noch 

1M ) Da die Idee des Adonis mehrfach aufgefasst worden , und 
zwar zuerst als Frühlingsgottheit , die der Gluthitze des Sommers 
(Typhon- Mats) erliegt, dann als Herbstgott, dessen Wirksamkeit mit 
dem Eintritte des Winters aufhört, endlich als Jahrgott, der mit 
dem Ausgang des alten Jahres stirbt, und zu Anfang des neuen 
wieder aufersteht ; so konnten die syrischen Adouirn in Antiochien 
(nach Ammian) gegen den Jahresausgang ( annuo curxu completo ), 
und zwar des orientalischen Jahres, also iiu Herbst - Aequinoctiuui 

c 
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jetzt führt der Junius im jüdischen Kalender den Namen 
Thammus, so wie der vorhergehende Monat: Zivan 
Cpq), nach dem andern Namen des Gottes CZaoävas, 
rftoe rtfi tv 2i9c<m), denn m Ziv bedeutet Pracht, Glanz 

Csc. der Natur im Maimonde). Der Krebsmonat Junius 
ward im syrischen Kalender Chatuiran genannt, nach 
dem Eber (-rur; syr. undarab. Dialectfür -p^), welcher 
den Adonis getödtet haben sollte^ woraus abermals her- 
vorgeht, dass die Adonisklage im Sommersolstitium 
Statt gefunden haben müsse. Beachtenswerth dürfte 
hier seyn, dass der hebräische Name des Schweins 
("Pin) den Begriff des Zurückschreitens , Um- oder 
Wiederkehrens (itn) enthält, oder, wenn man das t nur 
für einen Dialect von * 1 , also s für /, oder £ für <5 aus- 
getauscht annehmen wollte, den Begriff des Einschlies- 
sens (-^j- 3 = -nn» wovon -mn, alrtumi) erhielte, wozu 
rropxog, porcut , Ferkel, eine überraschende Parallele 
bietet , .denn aooxog bedeutet auch ein Netz , also Ein- 
schliessendes, wie cancer , Krebs, wovon canctUi , Schran- 
ken. Und in der That erblickt man auf dem indischen 
Thierkreis an der Stelle des Krebses ein Schwein. 


gefeiert werden, was auch die Mythe voraussetzt, welche den Ado- 
nis vorn Frühling bis zum Herbste bei Aphrodite, die andere Jahr- 
hälfte bei der Persephone im Schattenreiche verweilen lasst, ln 
Athen aber wurden, den ausdrücklichen Angaben bei Plutarch zu- 
folge (Nicius c. 13. vgl. Alcib. c. 18.), die Adonien gefeiert, wenn 
die Flotte auslaufen konnte , 'und das mare c laus um aufhürtc, also 
im Frühlings- Aequinoctiuni. lu Syrien mochte aber das Solstitium 
an der Stelle des Aequinoctiums für einen Zeitabschnitt des Adonis- 
Jahrs gelten , denn unter den Rabbineu spricht es Maimonides ganz 
unzweideutig aus, dass am £rsten des Monats Thammus (Juni- Juli) 
alljährlich der Thammus beweint worden sey. Hieronymus gibt 
ebenfalls den Juni an, und dieser Kirchenlehrer ist glaubwürdige 
Autorität, weil zu seiner Zeit das Fest noch gefeiert wurde. 
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Man erräth nun, warum Circe, die Güttin des Kreises 
(circut. nn), des Odysseus Gefährten in Schweine ver- 
wandelte, warum im Monat Juni us der Juno wie der 
Isis Schweine geopfert wurden , die sonst nur als dä- 
monische Thiere den Gottheiten des Schattenreichs ge- 
hörten l6S ). 

Der den Griechen bekanntere Name dieses Idols 
Adonis weiset ebenfalls auf seine semitische Abstam- 
mung hin, denn auch Jehovah wird von seinem Volke 
nur Adoni Domine'.), eigentlich mit dem plnralit 

excellentiae , also Adonai (wftg) angerufen. Das Stw. 
ist Ada (rnx. al & a > glänzen, leuchten), was sich sehr 
wohl für einen Sonnengott schickt. Die Bedeutung; 
Herr ist die spätere 166 ), die ursprüngliche ist: der 
Brennende, Leuchtende Adon ). Sein Vater Ki- 

nyras hatte den Namen von Kitutor (Tjjg), einem mu- 
sikalischen Instrumente (1 Sam. IG, 23. 18, 10.), das 
in Phönizien hei der Todtenfeier um Adonis geblasen 
w urde (Athenacus IV.), und scheint auch den Hebräern 
als ein Trauer -Instrument bekannt gewesen zu seyn, 
denn wenn Jesaia (16, 11.) sagt: „Meine Eingeweide 
brummen um Moab wie eine Klnnor,“ so substituirt 
der jüngere Verfasser, welcher diese Stelle hei Jcrc- 
mia 48, 3G. übertrug, Flöten. Dass auch den 

Griechen die Bedeutung der Kinnor als Trauer-Instru- 
ment bekannt gewesen , bezeugt nicht nur Suidas l67 ), 

J6i) Vgl. Spencer de legg. I. y. HO. 

*“> Der Sonnengott heisst auch Ko iqoi, KuQOi (Herr) — Adonis 
auf Cypern daher AVr.,' und Kifit — aher selbst vou diesen ist das 
Stw. -er;, Hur, i. e. Candidus : erst die abgeleitete Bedeutung: nobilit. 
So erklärt sich such, warum , den finstern Dämonen gegenüber, die 
Helden des Lichtreichs 7/u<of; (Heroen), Herren, heissen, so wie 
im Koran die in Licht gekleideten Jungfrauen des Paradieses lluri't- 
Kiruqq- otxroä. 9ogryrutq. 
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sondern auch das davon gebildete Verbum xtvvpea&ca, 
wehklagen. Bei den Klagen um den todten Adonis ver- 
langte der Kultus, dass man als Zeichen tiefer Trauer 
sich auch die Haare abschnitt, wahrscheinlich, um da- 
mit anzudeuten, dass die Sonne am Solstitialtage ihre 
Strahlen verloren habe, weil diese auch von der Sprache: 
Haare genannt werden (vgl- <poß>/ = (potßog und juba 
mit jubnr'). Auf diese Sitte spielt nun das mosaische 
Verbot 5 M. 14, 1. an: „Ihr sollt euch nicht eines 
Todten wegen kahl scheeren-, “ so wie aus dem Be- 
kenntnis 5 M. 2G, 14: „Ich habe nichts davon geges- 
sen in meinem Leide, ich habe nicht dem Todten davon 
gegeben,“ gefolgert werden kann, dass derjenige, wel- 
cher dem Jehovah die Erstlinge von den Früchten des 
Landes zum Opfer brachte, nichts davon genommen, um 
dem Adonis zu opfern, welcher auch dem Ackerbau Vor- 
stand (wie sein Schicksalsverwandter Osiris), und des- 
sen Trauerfcst im Anfänge der Ernte gefeiert wurde, 
weil Adonis die gereifte Feldfrucht symholisirtc. Die 
Hebräer bezeugen also, dass sie nichts von ihren Gütern 
auf die Trauerklagc über den Thammus , dessen Tod 
beweint wurde, verwendet, dass sie dem Todten davon 
keine Opfer gebracht. Auch ein anderes mosaisches 
Verbot (3 M. 19, 28.): „Ihr sollt kein Maal um eines 
Todten willen an eurem Leibe rcissen,“ zielt auf die 
Thammusklage, denn in Phrvgien, wo Adonis unter dem 
Namen Attys verehrt , und eben so auch sein Tod in 
der Frühlingsgleiche am Ausgange des alten Jahrs von 
den Weibern betrauert wurde, durfte auch das Verstüm- 
meln der Brüste nicht fehlen , wie der Kirchenschrift- 
steller Arnobius (V. p. 200 sq.) bezeugt mit den Wor- 
ten: Mammas tibi dem etil — socialit planet ibut cum 
Agdetli tundit et tau eint jiectiti. Wie Kinyras, 
der Sohn der Arnathe (s. w. u.), in seinem Namen nur- 
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die Todtenklage um seinen Sohn Adonis andeutete, so 
Lin os (der Klagende, v. tun, klagen), der Sohn 
der Psaniathe (gleichbedeutend mit Amathe: Sand), in- 
dem diese Nymphe auf den Staub anspielte, mit welchem 
der trauernde Orientale sein Haupt bestreute. Nur ver- 
schmilzt Linus als Sohn Apolls in der Idee mit dem 
Adonis selber, und wie dieser wird er alljährlich von 
den Argivern betrauert; aber, wie der syrische Adonis- 
Thammus, um das Sonnensolstiz; denn das Hundcwürgen 
um jene Zeit ( Canon bei Photius) bezog sich gewiss 
auf den Hundsstern, der dem Mars angehört, welcher 
in Schweinsgestalt den Adonis getödtet, so wie als Hund 
den Linus zerrissen hatte , daher dort die Schweins-, 
hier die Hundsopfer; beide Thiere waren ja dem Typhon 
heilig, welcher den Osiris (den egypt. Adonis) getödtet 
hatte, l’ausanias (IX. 29 , 3.) konnte daher gar wohl 
den Vergleich zwischen Linus und Adonis statthaft fin- 
den. Ist nun der Linus ursprünglich eine Gesangsweise, 
so erhellt aus dieser gewöhnlichen Verbindung mit 
Adonis und den Adonisien, dass er ein Klageruf, ähn- 
lich dem 'Adaviaaftog , war, dass er also auch bei den 
Lcichenfesten — ein solches war ja die Adonisienfeier — 
gesungen wurde. Der ’ASaviaofidg ö ini to> AScSviSi &prjvog 
ist nach dem Etymol. M. der Ruf ’:tN> Adoni (Domine!), 
wie dXoXvyiidg der Freudenruf, oXoXv, iXeXtv das bei 
Hebräern und Phöniziern (vgl. Rieht. 16, 24.) und auch 
bei den lybischcn Puniern übliche Tempelgeschrei 
Hallelu (vgl. Herod.'IV. 89.), oder vielmehr lautet der 
Adoniasmus vollständig v;n, weh Herr! und war 
gewöhnliche Trauerklage der Angehörigen bei dem Tode 
ihres Herrn, auch bei den Hebräern (vgl. Jer. 22, 18. 
34, 5. und ausserdem die vom hebr. Texte vielfach ab- 
weichende Erzählung vom Tode des Sohnes Jerobeams 
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in den LXX. 1 Kön. 120 Aehnlicli verhält es sich mit 
dem Linus , Aelinus , denn bei den Griechen war er 
Weheruf, besonders die Todtenklage (’AiXivog, ö ■d-ptjvog 
ij oSvQr t nxrj xal &(>r l vr l Tiy.t} avSij). Wenn nun Herodot 
einen derartigen Klageruf in Cypem, Palästina und bei 
den Babyloniern (vgl. 1. 1890 vernommen hat, so schliesst 
Movers, dass es nur der gewöhnliche Klageruf Jer. 

4, 19. G, 4. 1 Sam. 4, 8. d. i. weh uns ! gewesen seyn 
kann. Er konnte dann leicht diess Ai lunu für den 
y.ivog oder aiXtror der Griechen halten. Diess bestätigt 
sich aus der Charakteristik des mythischen Linus und 
aus seiner Verbindung mit den Adonisien. Alle Nach- 
richten stimmen über den Linus darin überein : „er war 
die Klage um die Hinfälligkeit des menschlichen Lebens, 
der sich in die Trauer um den frühverstorbenen Adonis 
mischte.“ Es war aber diese Verbindung des Linus oder 
der Klage um die Kürze und Nichtigkeit des eigenen 
Lebens mit der Trauer um Adonis eben nicht bloss bei 
den Festen dieser Götter üblich, sondern wie die dabei 
vorkommenden Ceremonien im Ganzen nur die bei jeder 
Leichenfeier gebräuchlichen waren, so bezog sich auch 
sonst die Todtenklage auf den Verstorbenen und zu- 
gleich auf das Jedem bevorstehende gleiche Loos, und 
die Hebräer hatten eben sowohl den Linus, und viel- 
leicht auch Mythen von ihm, wie Phönizier und Egypter. 
Ist also der Linus orientalischer Herkunft, und, wie 
Herodot will, überall derselbe, so kann er nur von 
Phönizien her, und zwar mit den Adonisien, sich weiter 
verbreitet haben. Griechisch ist doch das aiXivov nicht, 
welches, al Aivov (weh Linus!} gedeutet, den Volks- 
glauben veranlasste , als würde in dem Jammerruf das 
unglückliche Ende eines Linus betrauert, der dann leicht 
zu einem Sänger, darum zum Sohne Apolls und der 
Muse Calliope oder Terpsichore (Apollod. I. 3, 2. U. 4, 9. 
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Suidas s. v. Mvog'), oder als Erfinder der Musik, wie 
der Buchslabenschrift (Diod. III. 670, gerühmt werden 
konnte (Movers Bel. d. l’höniz. I. S. 245 ff.). Die hei- 
lige Unzucht des Adoniscultus erklärt ferner die Ent- 
stehung des Mythus von der blutschänderischen Abkunft 
des Adonis Ogi. Ov. Met. 10, 429.), dessen Schwestern, 
erzählte die Sage, sich fremden Männern preisgaben 
(Apollod. III. 14, 3.), aber in Egypten um s Leben ka- 
men, weil dort, wie in Griechenland, der dahin vertra- 
gene Adoniscult nicht mit Unzucht verbunden war. In 
Cypern hatte Cinyras, ebenso, wie in l’hönizien, die 
Heiligthümer gegründet, wo unzüchtiger Mylittencult 
herrschte, den Tempel zu Paphos, wo die Pricster- 
könige von ihm ihr Geschlecht ablciteten (Apollod. 1. c. 
Tacit. hist. II. 3.), und zuAmathus, wo er ebenfalls 
seinen Sitz gehabt haben soll (Theopomp, bei Photius 
p. 120.), daher seine Mutter bald Amalha (Stephan, de 
urb. s. y/fi a.&ovg'), bald Paphia (Schol. ad Pind. Pyth. II.). 
Seine Tochter Myrrha, mit welcher er, nach Ovid 
u. A., den Adonis gezeugt hatte, bezeichnet in ihrem 
Namen die Trauer der Weiber bei der Klage um den 
getödteten Adonis (-113 nlV ^ um m “ r i Tag der Trauer, 
Am. 8 , 10.), obgleich Andere an die der Paphia heilige 
Myrthe denken wollten, aus welchem Baume eine Mythe 
den Adonis hervorkommen liess (vgl. Ov. Met. 10, 298. 
und Apollod. III. 14, 4. mit Fulgent. Myth. III. c. 8 .), 
vielleicht mit Anspielung auf die Sitte, Bilder der Aphro- 
dite aus Myrthenholz zu schnitzeln (Creuzer Symb. III. 
S. 320 ff. 1. S. 125.), oder auch, weil die Holzbilder 
des Adonis - Osiris , den der aus einer Erikastaude zu 
einem starken Stamme herangewachsene Baum (Plut. 
de Is. §. IG.) umschloss, aus einer gehöhlten Pinie be- 
reitet wurden (In ltiacit lacHi de pitiea urbore caedilur 
truncuij hvjut Irvtici media pars subliliter excavalur , Ulis 
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de tegmitribus factum idolum Otiridi» tepelitnr. J. Firmicat 
j>. 35.). Es charakterisirt das Götterwesen der Egypter, 
dass sic mit ihrem Osiris den phönizischen Adonis com- 
binirten. Diese Conjunction beider Gottheiten ging aber 
von Alexandrien aus, wo der egyptische Sonnengott 
die Bedeutung auch des phönizischen angenommen hatte 
(diess bezeugt Damascius bei Photius p. 343: iv 'A\t- 
^avSotlQ irluTjoav 'OaiQiv övra xai AScjviv xccrd r ijv fiva nxijv 
fteoxoaolav'), und wo die Adonisien auf prächtige Weise 
begangen wurden (Theocr. 1s. 15.). Dass darum der 
Adonisdienst selbst aus Egypten stamme, von den Phö- 
niziern aber weiter vertragen worden sey, (s. Hng 
Mythos S. 35. Creuzer Symb. II. S. 95 fT.) , ist , meint 
Movers (1. c. S. 237.), ein leicht widerlegbarer Irrthum, 
Indem der Cult des Adonis und die Mythen von ihm, 
so wie die Art und Zeit der Adonien, vom Osiris und 
seiner Bedeutung in Egypten zu sehr verschieden sind, 
tragen auch zu sehr den eigenthümlichen Charakter der 
phönizisch - syrischen Religion. Erst von Alexandrien 
aus, also im Zeitalter der Ptolemäer, kann der phöni- 
zische Adonis als Osiris nach Byblos zurückgewandert 
sevn. Die älteste Spur von einem Zusammenhänge 
beider Gottheiten liudet sich erst bei Apollodor (II. 1. 
§. 3.), wo Jo, als Isis von Egypten kommend, ihren 
Sohn Epaphus im phönizischen B yblos wiederfand, 
wo er von der Königin der Byblier erzogen wurde. 
Ein anderer Name des Adonis bei biblischen Schrift- 
stellern ist 

Hadad Rimmon nn) 

(Zach. 12, 110 

denn cs ist daselbst von einem Trauerfeste C~iEJpoJ d’ ic 
Rede, und dass nur die Adonisia hier zu verstehen seyen, 
hat Movers auf die überzeugendste Weise dargethan. 
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Zuvörderst erinnert er an eine Stelle iin Macrobius 
(Saturn. I. 13.). wo H a d a d : erster und oberster Gott, 
also die Sonne, in Syrien geheissen. Seinen Namen 
führten 10 syrische Könige von einem Jladad in Davids 
Zeit an, und die biblischen Nachrichten stimmen damit 
überein, welche drei Könige Ben-Hadad von Damask 
kennen (vgl. Am. 1, 4. Jer. 49, 27.), und einen Hadad- 
Eser von Zoba (2 Sam. 8, 3.) ; Beweises genug, dass 
lladad der National- und Schutzgott der syrischen 
Stämme war, vielleicht auch der Edomiter, deren Kö- 
nige gleichfalls mehrere dieses Namens Vorkommen (1 M. 
36, 36. 39. 1 Kön. 11, 14 ff.). Auch Rimmon wird als 
syrischer Gott, der in Damask einen Tempel hatte, ge- 
nannt (vgl. 2 Kön, 5, 18.), und seinen Namen führte der 
Damascener-König Tab-Rimmon (d. i. R. der Gute) in 
Composition mit dem Namen lladad , der bei Zacharia 
erwähnte Ort im Thale Jezrcel, alleinstehend aber 
eine Stadt der Könige Syriens, nahe bei Damask, 
wie Eusebius in Onomasticon (V.) angibt. Rimmon ist 
demnach abgekürzter, Hadad - Rimmon vollständiger 
Gottesname, der mit dem Sonnengott Hadad in einem 
ähnlichen Verhältnisse stand, wie z. B. Baal mit Baal- 
Chamman. Ein nach dem syrischen Gott genannter Ort 
mitten im israelitischen Gebiete erscheint weniger auf- 
fallend, wenn man bedenkt, dass in den Städteverzeich- 
nissen des Buches Josua und sonst in der Zeit vor den 
Kriegen der Israeliten mit den Syrern der Name nicht 
vorkümrat, dass aber bis auf die Abfassungszeit des 
Anhangs zum Zacharia ein mehr als hundertjähriger, 
für das nördliche israelitische Reich höchst unglück- 
licher Kampf gedauert hatte , während dessen sich die 
Syrer überall in Palästina festsetzten (vgl. 1 Kön. 2Ö, 
34. 2 Kön. 9, 14. 10, 32 ff. 12, 18. 13, 3. 4.); so wird 
cs nicht mehr zweifelhaft, dass Hadad -Rimmon eine 
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syrische Kolonie war, genannt nach dem hier verehrten 
Gott, und dass die von dem Propheten erwähnte Klage 
der syrischen Einwohner ein grosses Trauerfest zu 
Ehren des Gottes war, mit dem der Prophet sehr pas- 
send eine andere, von allen Geschlechtern des Volkes 
dereinst zu begehende religiöse Trauer vergleicht. Was 
nun die Etymologie des Namens pe-i Kimraon angeht, 
so heisst das Wort als Appelativ immer der Granat- 
apfel. Ueber solche Namengebung der Götter nach 
heiligen Bäumen, Pflanzen, und die Identisirung der pro- 
ductiven Gottheiten mit den Gegenständen, in denen 
sich ihre Productionskraft offenbart, kommt in den My- 
then der Völker zu häufig.vor, um einer besonderen Auf- 
klärung zu bedürfen. Am bekanntesten ist, dass der 
Granatapfel Symbol der Zeugung und Empfängniss, 
überhaupt des Geschlechtsverhältnisses war, was wohl 
davon herrührt, dass er, weil seine Kerne zugleich 
Samenkerne sind, Samenbehältniss ist; und insofern 
diese Kerne in sehr zahlreicher Menge in ihm enthalten 
sind, dient er zum Symbol der Zeugungskraft. Als 
solches kommt er in der Reihe ähnlicher Symbole, wie 
des Mohns, des Nabelkuchens, der Salzkörner etc., in 
den mystischen (Zeugungs-) Laden vor (s. dein. Ales. 
Protrept. p. 13.). In den Mythen erscheint der Granat- 
baum gewöhnlich als entsprossen aus dem auf die Erde 
geflossenen Blute eines seines Phallus beraubten Gottes 
CGörres Mytheng. II. S. 571.) Nana, Tochter des Fluss- 
gottes Sangarius, legte einen Granatapfel in ihren 
Schoos, und ward davon mit Attys, dem phry gischen 
Adonis, schwanger CArnob. adv. gent &.J. Proserpine, 
die Tochter der Alles in ihrem Schoose bewahrenden 
Erde, konnte desshalb nicht wieder zu den Himmlischen 
zurückkehren, weil sie Granatapfelkerue zu sich genom- 
men (Ov. Met. V.). Da sie aber, dem Apollodor fl II. 
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e. 13. §. 5.) zufolge, mit der Aphrodite zur Hälfte In 
dem Besitze des Adonis war, welcher jede Jahrhälfte 
bei einer dieser beiden Geliebten zubringt, so ist Hadad- 
llimmon unstreitig Adonis selbst, und der Granatapfel 
weist hier auf den Adonis in der Unterwelt hin. Ein 
zweiter Beweis wäre folgender: Das Buch Pirke Elieser 
feine Sammlung jüdischer Traditionen, welche die alt- 
testainentlichen Geschichten suppliren) erzählt von Lot, 
er habe zwei Töchter gehabt, eine Namens Ada l6S ), 
d. i. die Glänzende, nnd die andere Namens 
Plutith, i. e. Dunkelheit (v. 121^. denn der erste 
Buchstabe E ist nur LabialhauctO. Nun erzählt Maero- 
bius , die Juno der Assyrer habe Ada geheissen, ihr 
Gemahl Adon war nun jener Hada-d v. -(n, ^ad. 

Glanz, ai&of;, aestut , sc. der Sonnengott), nnd seine 
andere Geliebte, die Beherrscherin der Schatten — 
wenn er daselbst seinen Aufenthalt nehmen muss — 
die Gemahlin Pluto's, ist jene Plutith, welche in der 
jüdischen Tradition eine Tochter Lot's , des biblischen 
Pluto, ist, w elcher auch in der Stadt der Sünder lebte,, 
wo es Feuer und Schwefel regnete, und die sogar in 
der Bedeutung ihres Namens Sodom fehl? . v - Cii^. 
•"l/iam, einschliessen) an den Orcus (v. toy«, co-ercev') 
erinnert. 

Dagon (-«jjrj) 

(Rieht. IC, 23. 1 Sam. 5, 5.) 
der Nationalgott der Philistäer zu Asdod und Gaza, 
dessen Tempel von den Makkabäern zerstört wurde 
(1 Macc. 10, 83.), und welcher, wie man aus dem Na- 

,# *) Auch Lamcch hat zwei Töchter, deren eine J"Wj, Ada, die 
andere aber JWIIa : die Dunkle (v. beschatten) heisst. 
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men schliesst, in Caphar-Dagon (Dagonsdorf) an der 
Grenze Philistäa's bei Jabne, und in den beiden Städ- 
ten Beth Dagon (Dagons Maus), wovon die eine im 
Stamme Juda , die andere im Stamme Asher gelegen, 
verehrt wurde, hatte die Gestalt eines Fisches 
was schon der Name andeutet, aber der Beschreibung 
des Babbinen Kirnchi zufolge, vom Nabel aufwärts ein 
Mensch; Abarbanel aber gibt ihm auch die Füsse eines 
Menschen. Denkt man au Ovids: „J r etiut sub pitce la- 
tuil “ ,69 ). und dass die Philistäer eine Fischgöttin Der- 
keto rii~L] l7 °) oder Atergatis [nnn~] — die Identität 
Beider wird von Plinius (V. c. 13) bestätigt — neben dem 
Dagon als dessen weibliche Hälfte göttlich Aerehrten, 

* woraus Dupuis schliessen wollte , dass diese beiden 
Fische das bekannte Zodiakalbild repräsentirten, das dem 
Monate entspricht, avo alljährlich die Hegneration der 
Natur beginnt — daher auch die alma mater ein Fisch. 
Beachtet man Lucians Beschreibung der Derketo nach 
eigener Ansicht: „die obere Hälfte Avar ein Weib, die 
untere Hälfte lief in einen Fischschwanz aus“ (de JJea 
Syr, d. 14.), Avie sie auch auf Münzen A - on Askalon 
erscheint 171 ), so kann man der Angabe des Abarba- 
nel, Avelcher nur Traditionen folgen konnte, keinen 
Glauben schenken. Von der Derketo berichten Athe- 
näus (V111.1 und Plutarch (de tiipertl. c. 40.). Ersterer, 
dass sie als Fischgöttin die Syrer veranlasst habe, die 
ihr heiligen Thiere nicht zu essen; der Andere, dass 
AA r cr dieses Verbot nicht geachtet, von der Göttin mit 


Vgl. ßlamliut Aulrou. IV. *80. 

* 7 ") Die chaldüixirende Aussprache konnte erat das i einge- 
schaltet haben , woraus Kelim r/rparw wurde. Die Schreibart 

-IrrayaSij bei Hesyrhius bestätigte diese A'erniuthuug. 

171 ) Ekhel Uoclr. hm»«, fei. III. p. 441. 
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Geschwüren l71 ) geschlagen worden sev. Bei Askalon 
war ein grosser Fischweiher, von dem die Mythe sagt, 
die Göttin habe aus Schaum , mit einem schönen Jüng- 
ling sich vergangen zu haben, sieh darin ertrankt, und 
sey in einen Fisch verwandelt worden lli ). Eine lydi- 
sche Sage liess sie von Mopsus 174 ) mit ihrem Sohn 
Ichthys (.Fisch) in diesen See stürzen und von den Fi- 
schen au (Tressen ( Xanthin bei Athenäns I. c.). Zu Aph- 
aca (p’CN 4phik Flussbett Jes. 8, 7. Ez. 32, C.) soll 
die Tochter der Venus Aphacit i t sich in einen See 
gestürzt haben , und in einen Fisch verwandelt worden 
seyn. l7s ) Auch beim Tempel zu Hierapolis war ein 
heiliger See, in welchem Fische unterhalten wurden, 
die zu Orakeln dienten. 

Als miinnliche Gottheit hatten den Fisch die Chal- 
däer in ihrem Oannes verehrt, von welchem sie sa»- 
ten, dass er nicht nur den Kopf, sondern auch Hände 
und Füsse eines Menschen gehabt, und er sey aus 
einem Ei entstanden , woher der Name l76 ). Ihm schrieb 


17i ) Mit derselben Krankheit wurden die Philistaer bekanntlich 
gestraft, als sie die heilige Lode Jehovahs entführt hatten. 

173 ) Klesiat bei Diodor II. 4. 

m ) Möyviy entstanden aus pj£ Moph (durch Wechsel des <p und 
V' vgl. <paIMo und yüUoj, filum und y dior.), Da aber pj£ Hos. 9, 6. 
auch pp Jes. 19, 13. Jer. 2, -16. geschrieben wird, welches Wort 
au Fp} nuph viiiTto erinnert, also den Begriff des Feuchten in sich 
fasst, so erklärt sich der Name aus der Mythe. Dass Mopsus ein 
{Seher war, stammt von der magischen Kraft, die mau dem Was- 
Rer /.uschrieb, daher die Orakel so vieler Meergüttcr , wie Nereus, 
Proteus u. a. 

I7 '; German . ad Arati Phaen . c. 24. 

176 ) 'Slor , orum skr. an du , Ei. Wahrscheinlicher ist die Ab- 
leitung von Jona Taube, dfcnn diese war nebst dem Fisch 

das Hauptidol der Assyrer, Fische sollten daher die aus einem 
Tauben- Ei entstandene Semiramis, deren Gemahl: der Fisch 
(Ninus) liiess, ans Land gebracht haben. War Oannes mit seinen 
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man, wie die Egypter dem Hiindsstern Thaut-Sothis. 
die Erfindung der Sternkunde zu , er soll die Menschen 
Schrift und Wissenschaft, Ackerbau und Künste ge- 
lehrt, ihnen die ersten Gesetze gegeben haben. Nach 
ihm seyen noch sechs andere ihm ähnliche Thiere — 
also Fischmenschen — aus dem Meere erschienen, die 
gleichfalls während der vor fl utlichen Periode von 42,000 
Jahren den Menschen durch Schriften Offenbarungen 
inittheilten, die Erklärungen zu der nicht ausführlichen 
Schrift des Oannes waren 177 ;. Da nun Indier und Chi- 
nesen das den Schiffern wichtige Plejadengestirn 
als sechs Fische kennen, und weil dieses Gestirn 
die Jahreszeiten durch seinen Aufgang am Horizonte 
eröffnet, indem zu dieser Periode die Verjüngung der 
Natur beginnt, es auch als das Vorzüglichste betrach- 
tet ward 178 ;, so möchte jener Oannes mit seinen sechs 
Nachfolgern leicht zu deuten seyn; so wie auch, warum 
ihm die wichtigsten Erfindungen zugeschrieben wurden ; 
donn ohne Kenntniss der Zeitrechnung konnte es auch 
noch keinen Ackerbau geben. Mit Dagon hatte es 
also gewiss dieselbe Dewandtniss gehabt , und der Ein- 
fluss dieses Gestirns auf die Saat und Ernte , konnte 
den Sanchuniathon veranlasst haben , Dagon als den 
Erfinder des Getraides 179 ) zu bezeichnen. Aber auch 


sechs Fisch gestalteten Nachfolgern Repräsentant des Plcjadeuge- 
stirns, das der Inder und Chinese als Fisch, die Griechen als 
Taube verehrten, so ist das Räthsel ziemlich gelöst. 

l77 ) Apoltod. fragm. p. 409. Heyne Berosus p. 53. 

*' 8 ) Jarchi ( Comm . in Amos 5) meint: darum erwähnt Job. 9, 
9. weder der Sonne noch des Mondes, sondern nur des Siebenge- 
stirns der Plejaden, weil diese beiden Himmelslichter das ganze 
Jahr hindurch leuchten, die Plejaden «ber eigentlich die Jahrszei- 
ten bestimmen. 

17 *) Welches im Hebräischen , und gewiss auch im Pbunizi- 
•chen , füTj Dagon heisst. 
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das Brod des Lebens sollte vom Fische gekom- 
men seyn; denn das erhaltende Princip in der indischen 
Trimnrti, Wischnn, welcher in Fi sc h gestalt den from- 
men Sattia - wratta vor dem Untergange in der allge- 
meinen Flut gerettet l8 °) , hatte die Veda's aus dem 
Bauche des Fisches Hajagriva hervorgezogen , welcher 
sie während der Ueberschwemmung bewahrt hatte. Eu- 
ry-ttome (die weithin das Gesetz Verbreitende) soll zur 
untern Hälfte ein Fisch gewesen seyn 181 ). Der Tra- 
dition zufolge war der israelitische Gesetzgeber — 
dessen Namen die biblische Etymologie: den aus dem 
Wasser Gezogenen übersetzt (2 M. 2, 10.) — am 
ersten Tag im Monat der Fische geboren und gestor- 
ben; sein Nachfolger Josua (Heiland) ein Sohn des » 
Fisches (Nun ju); der Messias, welcher das neue 
Gesetz bringen soll 182 ), ist im Talmud der Fisch 
Ol) genannt. Er wird mit dein Himmelszeichen : „die 
Fi sc h e“ in Verbindung gebracht, denn eine Conjunc- 
tion der Planeten Jupiter und Saturn und der Constel- 
lation der Fische sollte seine Geburt verkündigen, 
wie Abarbanel, der wahrscheinlich aus ältern Quellen 
schöpfte, in seinem Commcntar zum Daniel, ausdrück- 
lich sagt. Nicht ohne Grund hatte sich Jesus mit dem- 
jenigen verglichen, welcher den Niniviten das Gesetz 


18 °) So wäre , . nachdem Typhon den Leib des Osiris zerstückelt 
hatte, die Wiederschöpfung der Natur unmöglich gewesen, wenn 
nicht der Fisch Lato (Verberger) dessen Zeugungatheile verschlun- 
gen j und sie vor gleicher Zerstörung dadurch bewahrt hatte, um 
*ie in dem folgenden Frühjahre wieder au&zuspcien. 

181 ) Paus an. Arcad. c. 4L 

182 ) Targum zu Jes. 12, 3. paraphrasirt die Worte: „Ihr werdet 
mit Freuden Wasser schöpfen aus dem Born des Heils** wie folgt: 
Und ihr werdet eine neue Lehre (H1H JD^K) Freuden 
empfangen vom Auserwähiten unter deu Gerechten 

(tepns nvoo). 
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predigen sollte, und aus dem Bauche des Fisches 
der Welt wiedergegeben worden war. Augustin (de 
civil. l)ei 18 c. 23.) nannte den Heiland und VVeltcr- 
löser geradezu den Fisch l83 ). 

Insofern nun das Wasser als befruchtendes Ele- 
ment die Heiliglialtung und Vergötterung des Fisches 
begreiflich finden lässt, müssen wir, wenn Venus nicht 
nur als Fisch, sondern auch auf dem Bocke reitend 
dargestellt wird l84 ) , wenn ihr nicht nur in den Tempeln 
Fische unterhalten wurden, sondern auch auf Paphos 
der Bock ihr heilig war 18ä ) , die Hetären der Venus 
Pandemos eine weisse Ziege opferten l86 ) , wesswegen 
auch Thamar sich von Juda einen Boek als Lohn ihrer 
Gunstbezeuguug ausbedungen CI M. 38, 17.) — diess 
daraus erklären, dass beide Thiere Fisch und Bock eine 
grosse Fortpflanzungskraft haben. Jenes Zodiakalbild, 
in welchem die Sonne auf ihren Wanderungen durch 
den Thierkreis angelangt, an Kraft wieder zunimmt, 
weil die Tage wieder zu nehmen, ist aus Fisch 
und Bock zusammengesetzt l87 ). Der Bock wurde da- 
herin den Mythen Weltschöpfer l88 ), weil sein starker 
Zeugiingstrieb die Schöpferkraft am deutlichsten ver- 


183) Worauf die Anfangsbuchstaben des ISamens uud der Ei- 
genschaften Christi: Yt/toug Xqkito ; Stuu'Yui; JYiarifo anspielen , weil 
sie das Wort I'XGYS (Fisch) bilden. 

18 ') Wovon im Cultus ihr Beiname: 'Etu TQfiyia. 

iBi ) Tacil. hist. II. c. 2. 3. 

186 j Lucian . Ilelaer. VII , 1. 

187 ) llggin. astr. poel. e. 28. 

188 ) Vom skr. bagh. i. e. pro-pago zeugen, hocken, stammt das 
deutsche Bock, welches Thier ein grosser Theil der europäischen 
\ ölkcrschaften einst göttlich verehrte, wie noch jetzt die Slaven 
Gott: BoA, Boj, Buj nennen, daher: Bojaren (Baiern) Böheim (für 
Bojerheimat), Bukowina, Buchau, Jitro-Bog (Morgengott) u. a. ra. 
als Völker-, Länder- und Städteuamen von dem einst herrschendeu 
Bockscult. 
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sinnlichte. Bei den Orphikern war der Bock Pan, des- 
sen Cultus in der egvptischen Stadt Chemmys (A'e/t- 
«eg) war, und die Gottheit von Chninmath (n£H 
2 Sam. 8, 9.), die von dem Dienst der Sonne (ntyr|) 
ihren Namen führte , jener 

Asliima 

(2 Kön. 17, 300 

welcher, dem Pentateuch der Samaritaner zufolge, als 
der Welt schaffende Bock bezeichnet wird. Das Zeug- 
niss des Talmuds (Hauke drin f. 63. c. 20 für die Bocks- 
gestalt des Ashiina wird durch 3 M. 17, 7. unterstützt, 
wo der Samariter n££‘i< Ashmalh für c’l’ütp Heirim (Sa- 
tyre) setzt, und Einige haben daher Arnos 8, 14: njüfft 
(die Sünden Samariens) als eine Anspielung auf 
den Cultus der Samaritaner auslegen wollen. Diese 
Annahme könnte leicht dadurch unterstützt werden, dass 
die ihnen benachbarten Edomiten wirklich einen Satyr, 
den bockshaarigen Esau (1 M. 27, 23.), welcher Seir 
hiess , und von dem ein heiliger Berg seines Cultus 
den Namen erhalten hatte (Jos. 15, 10.) zum Landes- 
gott hatten. Auch könnte bei der Ableitung des Na- 
mens Atldma von asham: Schuld, Sünde, an 

den egyptischen Bock Mendet gedacht werden, womit 
das lateinische Wort menda (Fehler, Schuld) vielleicht 
zusammenhängt, und warum der Bock in allen Culten 
zum Träger der Sünde gewählt wurde , nämlich weil 
der Zeugungstrieb im Menschen die Schuld als Gegen- 
satz der Unschuld ist 189 ). Folgt man aber den Regeln 

,lw ) Jiocli deutet die Sprache darauf hin, in den Wurleu 
Sünde, von Zcugung>kiaft, ytj’g eigentlich £'5 (Job. 35, 15 ) Var- 

7 
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der Etymologie , so erkennt man das n in xp'itf“ « nur 
als massiges Präfix, und wird auf die Vermuthung ge- 
leitet, dass der gewöhnliche (noch bei den Rabbinen 
gebräuchliche} Gottesname (dessen Stw. nctP hoch 
seyn, also El mit dem Prädicate Eljon, Ztvg vjJikj- 
rog, Herakles Sem mit seiuem phönizischen Prädicate 
Hyps-Uranios) 331.24, 11. 5 31. 28, 58. hier in der 
aramäisirenden Form xjp’# mit Vorgesetztem x vorkom- 
me; denn es ist gar nicht wahrscheinlich, dass die 
Verehrer eines Gottes selber den Begriff der Schuld 
und Sünde mit seinem Namen in Verbindung gebracht 
haben sollten. Auch 


Baal Gad (-|j 

wie die nach seinem Cultus genannte Ortschaft Jos. 11, 
17. 12, 7. auf eine Gottheit dieses Namens sclüiessen 
lässt, welchen die Assyrer auch unter der einfachen 
Benennung 

Gad (-,j) 

( Jes. G5 , 11. ) 

durch Lectisternien verehrten, ist wahrscheinlich unter 
der Gestalt eines Bockes (s-jj Gedi 2 M. 23, 19.) an- 
gebetet worden. Man hat ihn mit einigem Grunde l9u ) 

brechen von sich vermehren , vgl. fijs n oaSg, puta, X^H Siind« 

vgl. mit n2n Weizen (da ja auch xgl horieum und membrum ri- 
»'tVe . xöxxo; Fruchtkorn und Hodc zugleich bedeutet,) v. Strv. Xi^rt 

buhlen I 81. 20, G. fieh. 13, 26. [Jin dicken aenau ebscoeno. 2‘n 
culpa von cupio , gewiss stammt auch pccca — wie pecus skr. 

pacu Vieh als Gezeugtes — von propago skr. barjl i zeugen. 

19 °) Der Stern Jupitrr heisst bei den Indiern ttrahaa-pati 
(Vater des Glanzes) wegen seines hellen Lichtes; die den Jupiter 
singende Ziege Amaltbea hatte schon Kanne mit der Donner 
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als den Planeten Ju piter ansgegeben, weil dieser von 
den Astrologen „das grosse Glück“ genannt wird, 
und mit auffallender Uebereinstimmnng die ältesten Bi- 
belübersetzer 1 M. 30, II. durch Glück 191 ) wieder- 
geben. Insofern die Astrologen den Planeten Venus 
als das gebärende Princip in Verbindung mit Jupiter 
„das kleine Glück“ nannten , dieses Gestirn aber ge- 
wiss unter 

Meni (^p) 

(Jes. 65, 11.) 

zu verstehen ist ; nun aber nicht bloss der Cultus diese 
beiden Gottheiten vereinigte, insofern sie zusammen das 
männliche und weibliche Princip repräsentirten, sondern 
auch Beider Namen den Begriff des Ein- oder Zuthei- 
lens m ) tc. der menschlichen Schicksale enthalten, so 
kann man wohl bei ihnen an Glücks- oder Schiksals- 
gottheiten denken, ln abendländischen Mythen ist Meua 
zwar nicht die Gemahlin, sondern die Tochter Jupi- 
ters 1M ), die Min-erva 194 ) als Weberin des Schick- 

ziege in nordischen Mythen verglichen; dazu stimmt noch, dass der 
Bock im Aramäischen flCHS Barcha heisst, welches ein Dialect 

von Barca (Pracht, Glanz skr. braha) also der Donnerer 

und Blitzeschleuderer Jupiter als Bock, welcher aber doch zuletzt 
wie alle männlichen Planeten (Mars, Saturn — von denen er sich 
al>er als glückbringendes Gestirn unterscheidet) in den Sonnen« 
gott aufgeht. 

191 > Targum Jonathan schreibt X2E fidus bonutn , die LXX 

paraphrasiren : rv/g , dessen Stw. reu*«, Ttxto , wie ferre von for- 
tuna , ist, denn das Glück bestand in zahlreicher Nachkommenschaft. 
19J ) 12 v * TIJ oder decido , ebenso v. f* l ~ 

niw. diminuo. 

IM ) Augustin de eicit. Bei VH. e. 2. 

m ) Jfcni erpha d. i. die Mondgöttin (il hffl) im ab- 
nehmenden Lichte (v. d**r<K Dunkel, Kehrseite). 
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sals, webende Parze und Nemesis,' die Zukunft spre- 
chende 19s ) Richterin Themis. Aber als 'Ahe -urjvr] ist 
sie wieder Geliebte des Zeus, und so ist die sidoni- 
sche Venus 

Asthoroth (nintfty) 

C2 Kön. 23, 13.) 

die Salomo anbetete, die Aard^rr] der Phönizier, als 
weibliche Hälfte des GaJ ps), jene von Movers er- 
. wähnte Gad-Attorelh anfeiner karthagischen Inschrift 19 ®), 
identisch mit der Opt oder Fortuna der Römer. Dass 
sie 1 Kön. 11, 5. als Gott (v6n) und nicht als Göttin 
bezeichnet wird , spricht nicht gegen unsere Annahme 
ihres weiblichen Characters; sondern liegt in dem Um- 
stande, dass der monotheistische Hebräer kein Wort in 
seinem Sprachvorrath besass , welches den Begriff einer 
weiblichen Gottheit ansgedrückt hätte. Auch verband 
er mit dem Weibe die Idee des Unvollkommenen, der 
Nachtseite der Natur, daher er eine göttliche Potenz 
unter diesem Bilde nicht zu denken vermochte. War 
Astarte wirklich den Sidoniern die Ops der Lateiner, 
d. h. die Heerde n mehre rin 197 ), so konnte sie, wie 

,9i ) Darin liegt der Zusammenhang zwischen rate* (rrfoy/J r»;;) 
und fatum Schicksnlsspruch , Bcclitsspruch (fas). 

1 Diese Inschrift, deren Entdeckung man den Nachsuchun- 
gen eines Humhert und Scheel im Schutte des alten Karthago ver- 
dankt, lautet »örtlich: 

b~l n:n^ H317 Dominae Tanaiti el Baali uoslro. 

pX/ ilomino Baali Uammano vir vo- 

13 ti'X pn by veM < ’ orf As toreth scriba 

pnnE’Jl 13 *1 fi tili* AbA-ilelcar. 

ip'joiry p 1CD1 

,,7 > jXS Hiintt’i? a M. 7, 13. 28, 4., wofür Einige zwar 
npiy lesen wollen ; allein der Ortsname fy'lMjijl Astaroth 5 M. 
t, 4 . spricht für die erstere Leseart , welche nln^i’ aus Hllt'Jt 
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jene als Gemahlin des Saturnus, sehr wohl, neben Baal 
(Beins Gemahl derRheaod. Ops) genannt werden, Hicht. 
2, 13. Cicero beurtheilte sie ganz richtig, wenn er 
(Nnl. Deor. III. c. 23.) sagt: Vertut Syria, qtttte At- 
tarle tocatnr, Adonidi nuptitte prodi I um ett; Adonis 
ist aber nicht der Planet Jupiter, sondern die Sonne 
selber. Also nicht der Planet Venus war Astarte, son- 
dern die Mondgöttin als Repräsentantin der weiblichen 
Zeugungskraft. Darum wurde sie, wie die egyptische 
Isis mit Hörnern, jenen Symbolen der Mondsichel, ab- 
gebildet, und die Stadt ihres Cultus hiess nach ihr 
Ailarollt Kurttuim (i. e. Atlharoth cornula ) 1 M. 14 , 5. 
oder auch bloss Atlharoth 5 M. 1, 4. Da auch 

Aschera Crntt'}«) 
f2 Kön. 23, 4.) 

neben Baal genannt wird , und gleich nachher vom Him- 
melsheer die Rede, so ist auch hier die Mondgöttin 
nicht zu verkennen. Ob sie aber die Artemis 
ein Wort, das mit nT£'fct vollkommen gleichbedeutend ist, 

entstanden, annehmen (Talmutl Chollin f. 84), wovon das Stw. 
bereichern sey , demzufolge nlmf'P dem Namen Ops, wie die Frucht- 
barkeit bewirkende Naturgöttin bei den Römern hiess, vollkommen 
entspricht. Dass w in piEi iibergegangen sey, wird Niemandem 
aulfallen, welcher weiss , wie oft » in *1 sich umwandelt (vgl. 
plSSr* v - , der Name Atdrubaal für d. i. starker Baal, 

jagen , emsig verfolgen tludeo ; atyeio und or*yf« u. a. m. So- 
mit dürfte di«, von Gcsenius vorgcschlagene Etymologie des Wor- 
tes vo,n per*. ,tar (“ or 'ie), als eine zweifelhafte, zu 

beseitigen scyn. Die Zeugnisse, welche diese Göttin für den Pla- 
neten Venus bestimmen, sind an sich von keiner Bedeutung, weil 
sie auf griechischer Etymologie des Namens beruhen: ~Aord S T>i . . 
Tjryivoa roüaa tqy dixoutttvtjv tvQty at^rmtcrj attTifta Sanchoit . bet Euse- 
bius Pr. er. I, 10. Hardfi tjy St xalovai r!,r ’Atp? öS irr,y tx toö 
oart^ot rrtrfiaroua.ttrTf; . ctui7fi yäo firm to attTQOy roy uootpoijoy //t t9o- 

loyoüai. Schal, zu I Sam. 7, 4. bei lUanlfaucaH llexapl. I. p. 281. 


/. 
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oder jene Fruchtbarkeit fördernde * Mit der jung- 

fräulichen Artemis hat sie nichts gemein , denn ihr Cnl- 
tusist libidinös, und von der Ast arte wird die As che ra 
(vgl. 2 Kön. 23, 13. mit 15.) deutlich unterschieden. 
Auch wird Aschera niemals im A. T. Göttin der Sido- 
nier genannt. Nichtsdestoweniger könnten Beide die 
Mondgöttin repräsentiren , so wie Juno und Diana ge- 
meinschaftlich das Prädicat Lucina fuhren , bei aller von 
dem Cultus ihnen beigelegten Verschiedenheit des Cha- 
racters. Die eigentliche Verschiedenheit der Aschera 
von der Astarte besteht aber darin , dass der Name der 
Erstem nicht sowohl dem Begriffe dieser Gottheit ent- 
nommen , sondern dieselbe zunächst als Idol bezeich- 
net. Diess lehrt — sagt Movers, dessen Beweisfüh- 
rung hier wörtlich wiedergegeben wird — schon eine 
oberflächliche Ansicht der 39 Stellen, in denen das 
Wort vorkömmt; denn es ist immer nur von Wegschaf- 
fung oder Aufstellung der Aschera als Götzenbild die 
Rede, ausser dass sonst noch erwähnt werden: Die 
400 Propheten der Aschera 1 Kön. 18, 19., die Zelte 
der Aschera, gewebt von den Frauen unter den Zel- 
ten der Kynäden 2 Kön. 23, 7., ein Schandbild der 
Aschera 2 Kön. 15, 16. und Geräthe des Cultus fiir Baal 
und Aschera 2 Kön. 23, 4. Stellen , aus denen man zum 
Theile schon ziemliche Aufklärung über die Verschie- 
denheit von der Astarte (deren Cultus keine Kynäden, 
keinen Phallcncult, keine Baumverehrung, was, wie wir 
sehen werden, das Characteristische im Dienste der 
Aschera ist, kannte), erhält. Solcher Idole werden fol- 
gende erwähnt. Vor allen berüchtigt ist die Aschera 
in Samarien , die der Gemahl der tyrischen Isebel, Kö- 
nig Ahab, aufgestellt, 1 Kön. 16, 33. Als Jehu mit 
der Familie Ahabs den Cult des tyrischen Baal ausge- 
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rottet und den alten Kälberdienst wieder hergestellt 
hatte , blieb dennoch die Aschera an ihrem Platze (2 Kün. 
10, 26 <F.) und stand fortwährend ein Aergerniss den 
Jehovahdienern in ihrem Tempel zu Samaria (2 Kün. 
13, 6. vgl. 17, IG. 21, 30. Nach dem Vorgänge des Kö- 
nigs in Israel hatte Manasse eine Aschera auch zu Je- 
rusalem aufstellen lassen. Sie stand im Adyton des 
Tempels l98 ) an der Stelle, wo sonst das Nationalhei- 
ligthum der Israeliten, die damals weggeschafllte Bun- 
dcslade mit den steinernen Tafeln und dem Gesetzbuchc 
sich befand (vgl. 2 Kün. 21, 7.). Dadurch war Jeho- 
vah's Heiligthum förmlich zu einem Tempel der Natur- 
göttin eingeweiht, in deren Gesellschaft sich nun die 
Idole aller andern Gottheiten gesellten, bis endlich der 
zweite Nachfolger des Manasse das Bild im Thale Ki- 
dron verbrannte, und den Staub über die Gräber ihrer 
hier begrabenen Verehrer hinstreute (2 Ivön. 23, 6.). 
Auch zu dem Kalbe in Bethel hatte sich eine Aschera 
gesellt, denn beider Cult, der des Sonnenstiers und der 
Naturgöttin (2Kön. 17, 16. 23, 15.) ist zusammen erwähnt. 
Ausserdem .werden Äscheren einzeln genannt nur Rieht- 
G, 25 zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gideon ver- 
brannt, und 2 Kön. 18, 4., wonach Hiskia ein solches 
Idol umhauen Hess. Diess sind sämmtliche Stellen, in 
denen das Wort im Singular vorkömmt. Sonst sind 
aber nicht bloss einzelne Idole dieser Art an dcnllaupt- 
stellen des abgöttischen Cults genannt, sondern auch 
fast überall da, wo des Götzendienstes erwähnt wird, 
nennen die biblischen Schriftsteller sie, und cs lässt 
sich annehraen , dass seit Ahabs Zeit und seitdem selbst 
der fanatische Baalsfeind Jchu sie neben dem abgötti- 
schen Jehovahdienst bestehen Hess, die Äscheren <ri !/*- - 

,9S ) Wie der kegelförmige Stein der Güttin in Paplios. 
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ßufiöi aller andern Gottheiten in Israel und Juda waren. 
Schon Salomo hatte auf den Höhen der sidonischen 
Astarte, des Moabiter Camos, des Ammoniter Moloch, 
und neben den Steiusäulen (nl 3 # 0 > derselben die Sym- 
bole der Naturgöttin aufführen lassen. Besonders be- 
liebt war die Conjunction einer Aschera mit Baal, auf 
dessen Altar sie stand (Rieht. 6, 250, dessen Säulen 
<rvC3C) darum so häufig als zusammengehörend neben 
(1 Kön, 14, 23. 2. Kön. 17, 10. 23, 14. 2 Chr. 
14, 2. Mich. 5, 12. 13. 2 M. 34, 13. 5 M. 7, 5. 12, 3.) 
erwähnt, und beide als gemeinschaftlich verehrte Gott- 
heiten darum zusammen genannt werden (2 Kön. IG. 32. 
33. 18, 19. 2 Kön. 17, IG. 23, 4. Rieht. 3, 7.). Aber 
überhaupt sind die Äscheren von den übrigen Idolen 
aller Art unzertrennlich , sie standen auf einem Altar 
mit den Idolen des Baal Chammon , den (vgl. Jes. 

17, 8. 27, 9. 2 Ghr. 34, 4. 7.), oder waren verbunden 

mit andern Götzenbildern (2 Chr. 31, 1. 33, 19. 

5 M. 7, 5. 12, 3. Mich. 5, 12. 13.) und Q , ?5f y C2 Chr. 24, 

18. ) und wie Altäre und künstliche Höhen (niC2> damit 
versehen waren, so ebenfalls die heiligen Haine und 
Berge (vgl. Jer. 17, 2. 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 17, 10.). 
Diess zugleich sämmtliche Stellen, in denen der Plu- 
ral vorkömmt. Aus dieser übersichtlichen Darstellung 
ist zu entnehmen, dass der Begriff eines Idols dem Worte 
Aschera wesentlich ist, und der von Gesenius unter- 
legte Begriff Glücksplanet '") sich mit diesem Um- 
stande auch gar nicht verträgt. Nebstdem kommt im 
A. T. nirgends eine Stelle vor, aus welcher die Deu- 
tung zu gewinnen, Aschera sey als ein Glück bringen- 


199 ) v. Ä gpiadc gehen, nach Wunsche gehen. 
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des Gestirn angesehen worden. Dass die Naturgöttin 
ein Glücksplanet, wird nirgends hervorgehoben, und 
wenn sie auch in der Luna und Venus verehrt wurde, 
so doch nur, weil, und insoweit man beide als der Zeu- 
gung günstige Gestirne ansah. Die Aschera ist ein 
Idol , und zwar immer von Holz. Darum werden von 
der Wegschaffung oder Vertilgung immer Wörter ge- 
braucht , die ein Verbrennen Opt£0> Umhauen (rro)> Fäl- 
len <jn:s> bedeuten. Von der Wegschaffung der Götzen- 
bilder Baals und Astartens sind nie die Ausdrücke 
■Cty» ms gebraucht, wie überhaupt nirgends beide als 
sichtbare Gegenstände bezeichnet werden, sondern es 
findet sich stets dann ein anderes Wort , wie 
oder niZSC- Dagegen ist die Aschera selbst, 
nicht ihr Bild, ein Holz oder Fetisch, wodurch bei 
der grossen Anzahl der schon angeführten Stellen die 
Richtigkeit dieser Bemerkung erst recht ans Licht tritt. 
C’JOn ist freilich Idol , aber auch nur dieses. Wir blei- 
ben also bei der einfachen, allein anwendbaren Grund- 
bedeutung des Wortes stehen. itt’N heisst gerade 
seyn , die Form 50 °) kann nur passives Partici- 

pialadjertiv seyn, und bedeutet die Gerade, worun- 
ter man eine Säule von Holz zu verstehen hat. So 
hiess auch die von Orestes aus Tauris geholte Mond- 
göttin Artemis 'Oq&icc oder Öp&vaia (die Gerade 
[vgl. Herod. IV'. 87. Paus. in. IG, 6.], weil ihr Idol eine 
Säule oder ein aufgerichteter Phallus war 
[vgl. Hesych. 5. v. ’Opttoti'og eine Art Priap]). Dass 
auch die Äscheren immer von Holz waren 581 ) erhellt 


200 J Piene schon bei altern Schriftsteller» geschrieben 5 M, 12, 
3. Mich. 5, 14. mit Ausladung de» fulcrutn aber 

81)1 ) Dem Chararter der Naturgöttin ist ein solches Idol sehr 
tilge messe u. Die ältesten Symbole der Gottheit waren ein Baum 
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aus der Weise, wie die Wegschaffung und Zerstörung 
derselben bezeichnet wird. Sie werden umgehauen 
<rfO) und dann im Feuer verbrannt M. 12,3. Rieht 
6, 25. 26. 28. 30. 2 Kön. 15, 13. 2 Chr. 15, 16. 2 Kön. 
23, 6. 15. 24.), an andern Stellen wird nur rro (2 Kön. 

18, 4. 2 M. 34, 13.) gebraucht, welches der gewöhn- 
liche Ausdruck vom Fällen der Bäume ist (Jes. 14, 
8. Jer. 22, 7. 40, 23. Rieht 9, 48. 1 Kön. 5, 10. 2 Kön. 

19, 23.) mit einer Axt (5 M. 19, 5. Jer. 10, 3.) oder 
jpj (5 M. 7, 5. 2 Chr. 31, 1. 32, 4.), welches mit n~C 
ganz gleich steht (vgl. Jes. 9, 9. 10, 33.). W ie ge- 
nau die biblischen Schriftsteller hierin sich ausdrückcn, 
zeigt sich darin, dass sie, um die Zerstörung der 

oder Baumstamm, ein unbearbeitetes Holz, ein Stein, sind liberal/ 
die ersten symbolischen Zeichen zur Erinnerung an ein höheres 
Wesen. Bei der Naturgottin war es gewöhnlich ein lebendiger 
Baum oder ein Baumstamm, weil in dem stets sieh erneuenden 
Grün und dem lebenskräftigen Wuchs sich ihre Macht merkbarer, 
als in allen andern Erzeugnissen ‘ der Natur beurkundet. Solche 
Idole der Allmuttcr lassen sich viele aufzählen : die Here in The- 
spiä war ein Baumast ( dem . Alex . Protrept. c. IV. S. 46. p . 4*0. 
Arnob. adv. Gent. VI. p. 246.) jene in Samos (nach Callimachus bei 
Eusebius (Pr. Ev. III. c. 8. und Aethlius bei Clemens I. c.) ein 
Brett (oor«V), zu Argus eine hohe Säule (xiW uaxqo; nach Pho- 
ronis bei Clemens Alex. Str. I c. 23. §. 164.). Die ika rische Ar- 
temis wird als ein unbehauenes Stuck Holz ßulor ou» tlya- 
fiadutrov bei Clemens Protrept. I. r. ligmim indolahim bei Arnobtus 
I. c.) beschrieben, die Helene auf RlioduN war. nach Pausanias 
(Lacon. c. 19.) ein Baum, daher ihr Prädicat die Athene 

zu Lindus, welche Danaus aufgestellt hatte, war eine geglättete 
Säule ifioy Mo; (Callimachus hei Eusebius I. c. ) und Tertulliiin 
(ade. Gent. c. 16.) nennt die Pallas im Altica : crucis stipes . die 
Demeter auf Pharos: rttdis palus et informe lignum sine effigie (wor- 
aus ihr Name TTuUn; das abstanimrnd von tpdUof. palus an erklären, 
•o wie, dass den Trojanern der Besitz des Palladiums die Erhal- 
tung der Stadt d. i. des Volkes verbürgte) ; endlich sogt auch Atlie- 
näus (XIV.) von der Latona zn Delos, sie sey eiu unförmliches, 
bilcjloscs Holz (£a!4«»wr unofUfor) gewesen. 
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steinernen Baalssäulen (rvoxo) zu bezeichnen, nie 
rro oder jni brauchen, sondern lac' zerbrechen, in 
Stücke zerschlagen: (2 M. 23, 24. 5 M. 7, 5, 21, 3. 

2 Kön. 18, 4. 23, 14. 2 Chr. 31, 1. Jer. 43, 13.) einmal 
pro zertrümmern (2 Kön. 10, 26.) und wiederum 
nie listr oder pro, wenn sie von der Vertilgung der 
Äscheren reden. Erwähnen sie der Wegräumung die- 
ser, dem Stoffe nach verschiedener, Idole zugleich, 
so brauchen sie für jedes ein der Art der Zerstörung 
entsprechendes Zeitwort z. B. „Ihre Altäre sollt ihr 
zertrümmern (p»nn) und ihre Säulen zerschlagen 
(JTDBTi), ihre Äscheren umhauen (pmnn)“ 2 M. 34, 13. 
oder: „ZertrüramertOisnn) ihre Altäre, zerschlagt 
(rctrnl ihre Säulen und fället (pjnah) ihre Äscheren“ 
5 M. 5, 7. von Hiskia : „Er schaffte die Höhen weg, 
zerschlug (*CB0 die Säulen, haute die Äscheren um 
(rro) und zertrümmerte tnro) die eherne Schlange 
2 Kön. 18, 4. Eine mtPN Aschcra musste also von Holz 
seyn , wie eine nasö Mazda Baals von Stein. Auch 
war die Holzart nicht gleichgültig , denn eine „Aschcra 
aus allerlei Holz“ wird 5 M. 16, 21. verboten. Die 
Grösse des Idols muss bedeutend gewesen seyn , da 
Rieht. 6, 25 ff. erzählt wird, dass Gideon aus den Holz- 
scheiten einer Aschera (mtPxn die er mit 

Hilfe von zehn. Männern (V. 27.) umgehauen, einen 
Hol zs to ss errichtet, und einen ganzen Ochsen als 
Opfer darauf verbrannt habe. Diese Aschera stand auf 
dem Altäre des Baal bei Ophra, wahrscheinlich 
einem Rasenhügel, mit einem Opferstein und etwa einer 
Steinsäule des Baal versehen (vgl. 2 M. 20, 21.*°*). 

*•*) Aehnlir.h hat man »ich die so . oft ei wähnte Aschcra auf 
den Höhen , auf Altären und unter dm schattigen Bäumen als Säule 
zu denken, welche in die Erde eingrsenkt waren, um die gross* 
Hoizmasse in aufrechter Stellung zu halten, wie die Ausdruck* 
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Dem Character der Naturgöttin war ein solches Idol 
sehr angemessen , und die Weihung eines Baumstamms 
ein gewönlicher Gebrauch Cvgl. Apollon. Argon. I. 11, 
17 ff., wo so viele Erinnerungen an die palästinensi- 
sche Aschera enthalten sind). Bei jener Beschreibung 
eines phrygischen Opferfestes denkt man sogleich an die 
Höhen der kanaanitischen Berggöttin , an die unter je- 
dem schattigen Baume aufgepflanzten Baumstämme, an 
die Opfertänze der Priester Baals und der Aschera, 
auch an die als Symbol der phrygischen Göttin abge- 
hauene und verehrte Pinie ,<u ). 


HHD und jnj umbauen wie einen Baum, ferner tßy 2 Kön. 
13. 6. TOyn 2 Cbr. 33, 19. C'pH •J«’ 8 * 27, 9. schliessen lassen, 
weiche auf ein Emporragen des in die Erde befestigten Idols bin* 
deuten, dann aber besonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
zufolge Jehovah die Aschera auszureissen droht 5, 13. 

Nimmt man noch hinzu, dass die Ausdrücke Wy Jes. 17» 

8. uuf die Zurichtung durch Menschenhünde, und 2 Kön. 21, 7. 

auf das Behauen dieser Säule sich bezieht, so erhalt man von 
dem Idole folgende Vorstellung : Es war eiue emporragende Säule 
von Holz oder ein gerader Baumstamm, dessen Aeste und Krone 
abgehauen waren, und der auf den Höhen oder an andern abgötti- 
schen Cultusstätten der Israeliten aufgepflanzt , immer aber neben 
ander/ Gottheiten als ein Symbol der Naturgöltin verehrt wurde. 

*•*) In Phöuizien und Syrien hatten sich noch in spaterer Zeit 
mannigfache Spuren von diesen Idolen der Aschera, und zwar in ( 
dem Culte der Naturgöttin Mylitta erhalten. Daran ni'ahnt die 
Säule (xiW) , die einst den Adonis umschloss, und die noch zu 
Plutarchs (de hid. e . 16.) Zeit zu Byhlos im Tempel der Baallis- 
Ihis verehrt wurde. Solche Säulen waren Phallen, die die im Tem- 
pel der Göttin sich preisgebenden Jungfrauen dem Buhler für den 
Mylittenlohn reichten. Sie standen, wie die Äscheren, auf dem 
Altäre (Mtinter, der Tempel der Göttin zu Paphos tab. 2. N. I — IO.). 
Auch zu Mallus in Cilicien, dessen Name (H^yO » die Stadt lag 
nach Strabo auf einer Anhöhe) an den Cult auf Höhen erinnert, 
war der Göttin der Phallus heilig, deren zwei auf Münzen dieser 
Stadt ihr zur Seite stehen. Derselbe Typus erscheint ouf MünzPtt 
des Königs Demetrius II. von Syrien (Ek hei üoetr. »um. ret. ///. 

V 59. 230). 
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Bis jetat wurden über das Idol der Aschera nur die 
biblischen Schriftstellen vernommen, und doch sprechen 
auch die alten Uebersetaungen ein gleiches liecht an, 
da sie mit seltener Ucbereinstimmung mE'x durch Hain 
oder Baum übertragen, welchem sich auch die Mi- 
schna an mehreren Stellen anschliesst. Sie verbietet 
im Tractat Succa, beim Laubhüttenfeste einen Lulab, 
Bündel von Palmzweigen , Myrthen und Bachweiden zu 
nehmen, welcher gestohlen, dürre oder von einer Aschera 
(mW bw) genommen sey (III. 1. ebenso 2. 3. 50 und 
die Glosse erklärt hier m»K durch jWt an ge- 

beteter Baum. Durch den Sprachgebrauch ist also 
diese Deutung gesichert, und cs fragt sich nur, wie 
aus einem Worte, welches zunächst eine Säule oder 
einen geraden Baumstamm bedeutet , ein Baum zum Idol 
werden konnte, was keine Schwierigkeit hat, da mtMt 
schon häufig das ttnmen bedeutet, welches in dem ab- 
gehaucnen Baum verehrt wurde, und ein lebendiger 
Baum ein eben so passendes Symbol desselben war als 
ein anderer, dem man Krone und Aeste genommen. So 
verehrten die Phrygier auch die Mutter vom Berge 
(Cybele-Amygdalis ^n;o) jetzt in einem Baumstamme, 
dann in der Pinie, dem Mandelbaume etc. Die Stamm- 
mutter der Hörner war eine Eiche (Ilia, Rhea, Sylvia). 
Ebenso verhält es sich wahrscheinlich mit Thamyra 
(non) bald einer heiligen Säule, einem Phallus, viel- 
leicht auch einem Palm bau me (denn Beides bedeutet 
Tan chald. u. arab. woraus die Griechen J/aX- 

/< fort bildeten). Die Stadt Bcruth, das heutige Beirut, 
hatte ihren Namen vom Cultus der Cvprcsse (WH rvns 
ßoa&v bei Sanchuniathon, brat um bei Plinius II. N. 16, 
GO. 24, 11. vgl. 12, 39. 14, 11. 16.33.), wofür auch die 
EXX stimmen, da sie ETG Jes. 41, 19. 55, 13. 60, 13. 
durch ßqa&v' übersetzen. Die Cyprcssen des Libanon 


Digitized by Google 



110 


(vgl. Jes. 14, 8. 37, 24. 60. 13. Zach. 11, 1. 2.) waren 
berühmt, also die Gottheit des Libanon jene Brjgovt)- des 
Sanchuniathon Cp- 24), die Gattin des auf der Jagd von 
wilden Thieren zerrissenen Eijon , der in der Umgegend 
von Byblos wohnte , also Adonis , und dessen Gattin 
die in und bei Byblos verehrte Venus des Libanon ist 
Dass von den herrlichen federn und Cypressen des Li- 
banon, die im A. T. gewöhnlich zusammengenannt sind, 
gewisse durch Alter oder Schönheit sich auszeichnende, 
göttlich verehrt wurden, ist mehr als bloss wahrschein- 
lich. Dann erklärt sich auch , wie der assyrische Kö- 
nig, der die Götter der Völker im Feuer verbrennt, sich 
rühmt, den Libanon mit Ross und Wagen überstiegen, 
und dort „die höchsten Cedern und auserlesensten Cy- 
pressen“ umgehauen zu haben (Jes. 37, 24.) und wie 
über Babels Fall „die Cypressen und Cedern des Li- 
banon sich freuen: seit du da liegst, steigt keiner zu 
uns herauf, der uns abhaute“ (14, 8.). Warum sollten 
nun die Assyrer, welche bei ihren Eroberungszügen 
Tempel, Götterbilder und heilige Haine vertilgten, sol- 
che Zerstörungen auch an den Waldungen des Libanon 
vorgenommen haben, die auch den Juden frevelhaft er- 
schienen . wenn sie nicht den Landesgottheiten 
heilig waren, als deren besondere Wohnsitze der Li- 
banon und einige heilige llaine desselben gelten moch- 
ten? In der That wurde auch der Libanon mit dem Anti- 
libanon von den Phöniziern verehrt, und sprach auch 
bei den Israeliten sammt den Cedern eine gewisse Hei- 
ligkeit an. Zerstörungen an seinen geheiligten Bäumen 
u'aren also ein sehr sündhaftes Beginnen, und so als 
„Frevel am Libanon“ bezeichnet auch Habakuk 2, 
17. das Niederhauen der geheiligten Haine 204 }. Der- 

“*) Besonder« belehrend für den Bauwcult der Aschera ist die 
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artige Bäume und Haine gehörten wesentlich zum Cult* 
der Aschera, und werden daher an ihren Opferstätten 
nicht selten erwähnt, wo das Idol der Aschera von den 
heiligen Bäumen selbst unterschieden wird , und man 
entweder einen zur Adoration dort noch besonders hin- 
gestellten Baum, ähulich der abgehauenen Pinie der 

Vergleichung derselben religiösen Sitte bei der Gülterniutter der 
Phrygier, die nächst der syrischen Göttin nach ihrem ganzen Be- 
griff, so wie noch ihrem Culte, nach der Verehrung auf den ihr 
geweihten Höhen und den ihr zu Ehren dort aufgestellten Holz- 
säulcu der Aschera am meisten verwandt ist. Bekannt ist die Auf- 
stellung der ihr geweihten Pinie beim Friihlingsüquinoclium , dia 
mit ihrem Culte auch in Rom üblich war (Plin. XVI. 14. IS. Ju- 
lian. Oral . in .VMr. Deor. p. 168.). Sieht inan von den sich an 
diese Sitte anschliessenden Mythen ganz ab, so war cs doch ur- 
sprünglich der Baum seihst, in dem man die Göttin sich gegenwär- 
tig dachte, und das immerwährende Grüne der Pinie hat auch hier 
die nächste Veranlassung gegeben. Sie wurde im Walde gefällt, 
und dann zur Verehrung im Tempel zuPessinus, sonst auch in hei- 
ligen Grotten ausgestellt: Cur ad ultimum pinue ipsa paulo ante in 
domi» inertiseimum tignum , mox ul aliquo d praesens atqu* 
aiigitalissimum uumen Deum matria coustituitur in aeiibua. (lrnoi. 
ade. Gent. VI. p. 209.): daher die Mythe: hune arborem pinus tub 
qua Altgs nomine s poliacerat sc viri, in antrum auum defert Ma- 
ter Deorum etc. (I. c. p. 201.). Auch der Mandelbaum war der 
Göttin geheiligt, weil er zuerst, während die ganze Notar noch 
wie erstorben ist, aus dem Winterschlafe erwacht (daher sein 
Name der Wachsame vgl. die Ausleger zu Jer. 1, 11 — 12.). 

Uud es lässt sich aus den semitischen tarnen A-mygdale 6:np 

Thurm, so hiess die grosse Mutter, Cybele mit der Mauerkrone 
.auf dem Haupte) und Agdistis (weichere Aussprache für 

saked Mandelbaum vgl. sulcus = oi*o$, snmnus , sopnu* = vnro* 
it. a. m.), aus dessen Blute die Amygdale entstanden seyn soll 
(vgl* Pausan. VII. 17, 5.) mit Sicherheit srhliessen, dass diese 
Mythe semitischer Herkunft ist. Auch die Eiche war der grossen 
Mutter heilig (Heyne Apollod. fragni. p. 389 sq.) , ebenso die Cy- 
p resse (Virg. Aen. II. 714.) und aus der Fichte soll Alles gebo- 
ren seyn (Nonnus Dionys. XII. 55. vgl. Philost. vit. Apollon. VII. 
37*), also wieder eine Verwechslung der All mutt er und des ihr 
geheiligten Baumes. 
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Göttermutter oder auch den aufgerichteten Phallus oder 
Baumstamm zu verstehen hat. Diess gilt von den Stel- 
len , die von Äscheren „unter jedem grünen 
Baum“ reden Jer. 17, 2. 1 Kön. 14, 23. 2 Kon. 17, 10. 
statt deren Jes. 57, 5. Terebinthen genannt werden: 
„die entbrannt sind in die Terebinthen unter 
jedem grünen Baum.“ Solcher heiligen Bäume ge- 
schieht häufig im A. T. Erwähnung. Auf Hohen und 
Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter jedem 
grünen Baum“ 2 Kön. 16,4. Jer. 2,20. 3,0. 13. „unter 
dichtbelaubten Bäumen“ Ez. 20, 28. oder unter je- 
dem grünen Baum und unter jeder dichtbelaubten 
Teberinthe (Ez* 6, 13.). „Sie räuchern unter der 
Eiche, Pappel und Terebinthe“ (Hos. 4, 13.), und 
Jesaia (1,29.) verkündet den Götzendienern: „Sie wer- 
den sich schämen, ob der Terebinthen, an denen 
ihr eure Lust habt, und ihr werdet erröthen ob der 
Gärt eh (Haine), die ihr liebt etc.“ Nicht selten 
mag an der Stelle der alten Äscheren ein Jehovah- 
altar erbaut worden seyn , (oder der mythisirende Er- 
zähler liess diess geschehen, um der angeerbten Vor- 
stellung seines Volkes von der Heiligkeit der Bäume 
und Haine sich zu accoinodiren) wie etwa die Heiden- 
bekehrer in Deutschland die heiligen Bäume umhauten 
und an deren Stelle christliche Kapellen oder Kirchen 
gründeten (s. Grimm’s deutsche Myth. S. 72 ff.). So 
heisst es: Gideon habe da, wo er unter der Ter e- 
b int he einen Engel sitzen sah, der sich ihm zu er- 
kennen gab , indem er aus dem Felsen (Opfersteinc) mit 
dem Stabe Feuer schlug , welcher das Opfer verzehrte, 
einen Altar gebaut. Dieser Baum heisst „der des Va- 
ters des Gideons“ Rieht. G, 11. und ebenso wird der 
Baalsaltar mit der darauf stehenden Aschera als eben 
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demselben angehörend (V. 250 bezeichnet 105 ); dann aber , 
erzählt, dass an derselben Stelle, w.o der Engel ge- 
sessen, unter der Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar statt des alten gebaut habe (vgl. 24. 2G. 24. mit 
V. li. 19.), nachdem er zuvor die Aschera mit zehn 
Knechten umgehauen hatte, die also die Terebinthe 
selbst gewesen seyn muss. Die Tamariske zu Beer- 
seba an der heiligen Quelle , wo zu Amos Zeit ein von 
abgöttischen Israeliten sehr besuchter Wallfahrtsort war, 
(Am. 5, 5. 8, 13.), soll Abraham gepflanzt und dort 
geopfert (1 M. 21, 31 ff. vgl. 29.), Isaak aber den Al- 
tar gebaut (1 M. 26, 25.) haben 506 ). Die 5 M. 17, 
21. verbotene Sitte, eine Aschera neben dem Al- 
täre Jchovah’s zu pflanzen, deren eine auch 
neben dem uralten Heiligthum zu Bethel sich befand 
(2 Kön. 23, 15.), lässt sich also nur aus dem häufigen 
Missbrauch die Aschera znm näQtdooe Jehovah’s zu ma- 
chen, erklären. Eine Tamariske war auch zu Gi- 
bea-Elohim (Sam. 21, G.), hier, wo „die grösste Höhe“ 
und wo eine Zeitlang das Ccntralheiligthum der Israe- 
liten war. Unter der Eiche 507 ) in Sichern befand sich 
die heilige Lade (Jes. 24, 26.). Im Zeitalter der Rich- 
ter versammelte sich das Volk hier zu gemeinschaft- 
licher Berathung (Rieht. 9, 6.), sic hiess aber auch die 


*’ 0 ') Was im Grunde wirklich dasselbe ist, denn der Vster Gi- 
deons Joas, war sein eigener Sohn (wie Herakles auch Zeus, die 
Heide in den phönizischeii Baal au(gehen}, also Jeiub-Baal (s. d.) 
der Mars-Herakles der Phönizier. 

**•) Womit nur die Heilighaltung solcher Haine auch aus dem 
religiösen Gesichtspunkte der Israeliten, nicht aber der historische 
Werth dieser Sage bewiesen wäre, ebenso wenig als der Tempel 
des Jupiter Ammons iu der lybischen Wüste von Herakles erbaut 
worden , weil die Sage diess berichtet. 

Oder Terebinthe t denn die Namen und aurh der Begriff 
von Ul, d wechseln. 

8 
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Eiche der Wahrsager (Rieht. 9, 37.) und Jakob 
hatte hier die fremden Götter und die Ohrringe 
des syrischen Götzendienstes vergraben (1 M. 35, 4.). 
Mit dieser Wah r sage rei ch e lässt sich die Palme 
vergleichen, wo Debora ihre Orakel ertheilte (Rieht. 
4, 5. 208 ). Auch denke man hier an die Bäume, aus 
deren Flüstern David ein Orakel nahm (2 Sain. 5, 24.). 

- 08 ) Um hier andere Analogien beizubringen erinnere ich au 
den wahrsagenden Lorbeerbaum in Delphi (Hymu. Hom. in 
Apoll. 393.) , an die Orakcleichen zu Dodona (Odyss. $ 327- 
Uiad. n 233.), an die nqoaijyoqoi dqves , wie letztere bei Aescbylos 
(Proineth. vinct. 830) heissen , von deren Zweigen eine Taube, wie 
der Specht bei den Aboriginern Italiens von einer Säule Orakel 
gab (Dionys. Ital. I. 14.). Auch nach den Nordküsten Afrika'» war 
mit den ältesten Ansiedlern die Baumverehrung von Canaan her- 
über gekommen. Auch hier an einer heüigeu Quelle, die wie im 
Tempel des syrischen Herakles zu Gades zu bestimmten Tageszeiten 
ominöse Erscheinungen gab, uralte Orakel liaine (Fatidicus lo- 
cus, Sil. Jt. 111, 11.). in denen die Gottheit wohnt, und die 
von den Numidiern angebetet werden: 

Ha* umbra* nemorum , et connexa c ac umin u coelo 
Calcatosque Jovi tuen* prece , Bostar , adora. 

Arbor nutnen habet colilurque tepentibu* ari*. 

Sil. Jt. III. 675. 76. 91. 

Das numen wohnt also im Baume, der somit ein Bethyl n\2 
Gotteshaus) ist. So wohnt die von den Pelasgern verehrte Gott- 
heit im Stamme der Eiche zu Dodona (rafcv S'tvi nv9jufn q»)yov He- 
siod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin. 1181.) oder befindet sich 
in den dunkeln Eichen des Aventinus, wo an der heiligen Quelle 
Numa Offenbarungen empfing: 

Lneu 8 Aventino * uberal niger iliei * umbra y 
Quo posse * viso dicere , numen ine*t. 

Ov. Fast. III. 295. 

Auch die karthagische Naturgöttin hatte im Mittelpunkte der Stadt 
einen heiligen Hain von immergrünenden Nadelhölzern, 
der ihren Tempel umgab (Virg. Aen. 1. 441. 446 Sil.. Jt. I. 81 ff.). 
Die Venus des Libanon Bcrut, hatte zu Aphaka einen Tempel mit 
einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon, w’o, wie bei dem 
ultkanaanitischen Ascherendienst , unter den der Göttin heiligen Bäu- 
men Unzucht aller Art getrieben wurde (Euscb. de laude Con- 
staut. I, 15.). 
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Ans dieser Erörterung über die Idole der Aschern, 
die demnach eine anfgerichtete Säule, ein Phallus, oder 
ein grünender Baum waren, erhellt nun auch die Be- 
deutung derselben als Naturgöttin, dem Prinzipe des 
physischen Lebens Cv Zuoyövos &ed Julian, orat. V. p. 337. 
Damasc. vit. Isid. bei Photius p. 352. Procl. in Platon. 
Parmen. V. 49.). Zn den schon gegebenen Verglei- 
chnngspunkten mit der phrygischen Götterinutter kommt 
aber noch hinzu, dass zu ihrem Culte Gail» gehörten 
(2 Kön. 23, 7.), die im A. T. j Kedeschim , d. i. 

Geweihte Cder Gottheit), genannt wurden, wie der sie 
personificirende Agdestis neben der Götterinutter gleich- 
falls heisst. Insofern nun die Galll in dem Dienste 
dieser Göttin eine so wichtige Rolle spielten, dürfte 
eine, kleine Abschweifung von dem Hauptziele dieser 
Untersuchungen, zu Gunsten jener vielbesprochenen und 
in der Art ihrer Functionen dennoch bis jetzt so wenig 
gekannten Gattung von Hierodulen, hier nicht unzwcck- 
mässig befunden w’erdcn. Auch hier folgen wir den 
Andeutungen Movers fl. c. S. 678 ff). Schon nach den 
Angaben der biblischen Schriftsteller erscheinen zwei 
Klassen derselben, die Einen zum Personal eines Tem- 
pels gehörend und hier mit dem heiligen Dienst be- 
schäftigt, die Andern frei im Lande herumziehend, welche 
den gemachten Erwerb aber an den Tempel ablieferten. 
Die Erstem sind in Josia r s Zeit selbst am Heiligthum 
in Jerusalem: „Er zci'störte die Häuser der Gehei- 
ligten, welche im Tempel Jehovah's waren, in 
denen die Weiber Zelte webten für die Aschern,“ 2 Köu. 
23, 7. Gewöhnlich werden aber diese männlichen Ge- 
heiligten (Kadeschcn) so bezeichnet, dass man sieht, 
sie gehörten nicht zu den Israeliten, und waren im 
Lande fremd: „Auch Geheiligte waren im Lande,“ 

1 Kön. 14, 24. ,, Osea vertrieb die Geheiligten ans 
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«lern Lande,“ 1 Kön. 15, 12. „Josaphat verjagte den 
Ueherrest der Geweihten, welche aus den Zeiten sei- 
nes Vaters übrig geblieben waren, aus dem Lande,“ 
1 Kön. 22, 47. „Es soll kein Geheiligter aus den Söh- 
nen Israels seyn,“ 5 M. 23, 18. So erscheinen sie hier 
als Fremdlinge unter den Israeliten, und sind jene, 
besonders aus der römischen Kaiserzeit berüchtigten, 
weit umherziehenden Cinädcn, welche für die syrische 
Göttin bettelten 309 ), und noch in Augustins Zeit, ein 
Ueberrest des phönizischcn Cultes, in den Gassen von 
Karthago nach Almosen umherzogen (De civ. Dei VII. 
2G.j. Ebenso die weiblichen Kcdeschen : Einige zogen 
nach Erwerb im Lande herum, wo sic an den We- 
gen sitzend, gegen ein Handgeld oder ein Böcklein. 
als Opfer für die Göttin, sich zur Schändung Preis ga- 
ben Ci M. 38, 14. vgl. 21. 22. Jerem. 3, 20, also vom 
cyprischen Aphroditencultc 310 ): Andere gehörten zu dem 
Tempelpersonale oder hielten sich an den Ciiltusstätten 
auf, hier sich anbietend : „Sie (die abgöttischen Israe- 
liten) gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit 
den Kcdeschen,“ Hos. 4, 14. 3M ) Beide Klassen von 
Kedeschen lieferten, was sie durch ihr Gewerbe oder 
durch Almosen als Ambubajen 3I3 ) zusammengcbracht 

209 J Qui per plaleas el oppida cymbalis et crotalis personales . 
Deamque Syriam circumfcrentes mendicare comp diu nt Deum malrem. 
Apul. tuet. 17//. p. 182. 

2, °) Propactides. filiae Amathunleae } aspernatae Venerem , pritno in 
tririo vulgärere Corpora. Neursius Cyprus p. 25. 

all > Auch Strabo (XIII. 3.) kennt diese beiden Klassen von Die- 
nerinnen der Güttin im politischen Camuna, wo sic zu gottesdienst' 
lirhen Handlungen herangezogen wurden, und man ihrem Gebete 
eine besondere Wirksamkeit zuschrieb. (Athen. XIII.) 

212 ) Ambubajae (vgl. Hör. Sat« I.) Messen sie von der Flüt» 
chald. Dialekt für 2*2^) , auf welcher sie Wollust ath- 

meude Weisen spielten, was gewöhnlich zu den Handlungen ihres 
Dienstes gehörte, vgl. Jes. 23, 10. 
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hatten, an den Tempel ab, was wohl auch in den Tem- 
pelschatz Jehovah's gekommen seyn mochte, wie wäre 
sonst das Verbot erklärbar: „Du sollst nicht das 
Geschenk für eine Hure und den Lohn für 
einen Hund* 13 ) in das Haus deines Gottes 
• Jehovah bringen nach irgend einem Angelöbniss. 
denn ein Gräuel Jehovah's deines Gottes sind sie beide, 

5 M. 23, 19. Auch der Preis für die Hingabe der 
Jungfrauschaft war für die Göttin bestimmt (Herod. 1. 
199.), und in Byblus, wo die Frauen, welche beim 
Trauerfeste um Adonis ihr Haar nicht abgeschnitten, 
einen Tag lang den Fremden ihre Schönheit Preis ga- 
ben , wurde der Erlös zu einein Opfer für die Göttin 
verwandt (Lucian de Den Syr. c. 6.). So gibt Juda 
der am Wege sitzenden Thamar ein Ziegenböcklein. 
1 M. 38, 17., ohne Zweifel zu einem Opfer, denn der 
Göttin wurden am liebsten Ziegenböcke geopfert, vor- 
züglich in Paphos (Tacit. hist. II. 3.), wie auch im 
griechischen Aphroditenculte eine Ziege das den Hetä- 
ren beliebteste Opfer für die Venus Pnndemos war, wenn 
ihr Geschäft guten Fortgang hatte (Lucian. Hetacr. VH. 
1.). Gewöhnlich wah aber der Mylittenlohn ein Geld- 
stück , von dem Iluhlcjr der Hetäre überreicht, welche 
dafür einen Phallus zurückgab 2U ). Auch im ('ulte des 

*■*} Celti, bedeutet liier eoelei », einen Menschen, 

welcher, »ich des ehelichen Beischlafs enthaltend, in den Verdacht 
geräth , more canino mit dein eigenen Geschlecht e zu buhlen: ein 
solcher war der Kinädc stets. ( 

***) Die hierher gehörige Stelle bei Firmictt* lautet : Audio 

Cinyram Cyprium lemplum amicae merelrici donasse, ei erat Venus 
nomen. Initiasse etiam Cr/priae Veneri plurimos , et remis conseera- 
lionibiut depnlasse. Slaluisse eliam ut quicumque iniliari reifet . Me- 
ere I o Veneri m tibi dato, assem in maritim mercedis nomine Deere 
darel. Qnod teere tu in quäle r it , omnerr taeiti int eiligere debemun, 
quia hoc iptum propter turpitudinem manifeslius explicare non possa- 
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' tyrischen Herakles war es üblich, das Mylittengeld an 
den Tempel abzuliefen», wie es Sanchuuiathan andeutet, 
wenn er den Hypsuranius Cd- i. Herakles, Chon, von 
der Säule — coitus — unter deren Gestalt der Phallus 
verehrt wurde) vou Tyrus, und den Memrum CcIt; 
Meröm, der Hohe, mit Jleduplication des Anfangsbuch- 
stabens, wie z. B. Marners für Mars) mit den Müttern, 
die sich jedem Begegnenden Preis gaben, Erwerb 
treiben lässt 714 ). Sonst findet sich noch zu dem mo- 
saischen Verbote 5 M. 23, 19. eine erklärende Stelle 
bei Lucian (Hetaer. XIV. 3.). 116 ) Eine Beschreibung der 
timherziehendcn Kinädenbanden gibt Apulejus in seinen 
Metamorphosen des Lucius, welcher, in den die Göttin 
tragenden Esel verwandelt, ihrem Treiben zusah. ..Der 
Bande voran ging ein Trompeter, um ihre Ankunft in 
den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in den Gas- 
sen einer Stadt mit seinem Blasinstrumente , einem 
krummgewtindenen Horn, in der Gestalt einer Schlan- 
ge ,l7 ), ausznposnunen. Ihm folgten ira phantastischen 
Aufzuge die bettelnden Priester und Gatll mit ihrem 
Magiil er ; der Esel, welcher das verschleierte Symbol 
der Göttin sammt dem Bettelsack trug , in ihrer Mitte. 


inus. (De errore prof rel. p. 15.) Eine andere bei Arnobius : Nee 
non el Cypriae Veneris abslrusa illa initia praeterimus , Quorum eon- 
ditor indicatur Cinyras re. v fuisse y in quibus sumentes ea c er I a * 
t tip es inferunt u t meretriei et refentnl p hall o s p r o pitii 
nu minis signa dalas. (Adv. g ent. I. V.) 

2,J ) an 6 jbqrSfKOV qupiiv , i^nijuän^oi' tiov Tore yvraixtor nratuqr 
tuoyOf/Sriov oii uv ivrv/otfv. p. 16. 

- 16 ) H(hoi-v Jf an 6 t f uitpQoSfota >]}•, o»%t 8na/f/n)r TStjKcx toiv nodoiv 
'.JifooAirij; aou Zrfxev dqyvoäv, sagt dort ein Schiffer zu einer Hetäre. 

217 ) Juvenis ... qui circumgeslanlibus Deam cornu eanens 
ambulabai (l. c. p. IS-t.). Ante Deum matrem cornu libicen ad u nee 
rum cauit } e.viguae quis stipis aera negel. ( Ovid . ep. ejr Ponto I. 
1 , 39 ) . 
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Sie waren in buntfarbige Frauengewünder * 18 ) ge- 
kleidet, Gesicht und Augen gleichfalls nach Frauen weise 
bemalt, den Kopf mit gelben, leinenen oder seidenen 
Turbanen umwunden; Auderc trugen weisse Kleider, 
vorn mit der rothen, herabhängenden Clava geschmückt 
Die Arme waren bis zur Schulter aufgestreift; grosse 
Schwerter und Beile, auch die Geissei, dann Klappern, 
l’feifen und Cymbeln in den Händen, zogen sic mehr 
tanzend als gehend unter dem Schall einer wilden Musik 
die Strasse. An einem Meierhofe angekommen, eröflüet 
misshelliges Geheul die Szene. Dann fliegen sic w'ild 
durch einander, das Haupt tief zur Erde gesenkt, aber 
in Kreisen sich herumdrehend ai9 J, zerbeissen sich 
zuerst die Arme und zerschneiden sie zuletzt mit den 
zweischneidigen Schwertern, die sie zu tragen pflegen 
(vgl. Senecca de brev. vitae c. 25. Tertuli. adv. Marc. 
I. 13. Stat. ThcbaTd. X. 1G5.). Dann beginnt eine neue 
Scene. Einer von ihnen , der es in der Raserei Allen 


218 ) Daraus erklärt sich das Verbot: „Ein Mann soll nicht 
Woiberklcider antliun, denn solches ist dem Herrn ein Gräuel/* 
5 M. 22, 5. Vielleicht entspringt dieser Brauch aus der Vorstellung 
von einer h e r m a p h r o d i t i s c h e n Venus? Denn von der Güttin 
r.u Paphos sagt Marrobius (II f. 8.) : Cyprii pntant eandem innrem ne 
foeminmn esse. Bei den Indiern ist auch der Planet Venus ( Sfuikra ) 
männlichen Geschlechts. ' 

2,,J ) Crinesque pendulos rotantes in e ir c ulu m. Dieser Gestus 
gehört wesentlich zur Raserei der Galli. Scrvius (ad Aen. III. 111.) 
sagt: Atii Cy beten duo toü xvftiarav (Rad schlagen) r//r xnpaitj^ 

1. c. a capitis ro tat io ne, quod proprium est ejus sacerdotum. 
Daher, wenn Einige Kybele aus Kybebe corrumpirt annchinen, 
mochte ihrer Hypothese die Form ^22 j Kubab (Part. Pual. v. ^22 j 

drehen) : der drehend gemacht wird, günstig seyn , so u ie 
auch der Name Galli, von galil, kreisend, drehend, abzu- 

leitcn, auf dieselbe Vorstellung zurück fühlt. (Die von Plinius XXXI. 

2. und Ovid Fast. IV. 361. versuchten Etymologien verdienen uicht 
erst widerlegt zu werden.) 
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zuvorthut, fängt unter Aechzen und Stöhnen an zu 
prophezeien (xajnn) wie die Baalspriester (1 Kön. 18, 
29.), er klagt sich öffentlich seiner begangenen Sünden 
an , die er durch die Züchtigungen des Fleisches nun 
bestrafen will, nimmt die knotige Geissei, welche die 
dalli zu tragen pflegen , zerschlägt den Bücken , zer- 
schneidet sich mit Schwertern , bis das Blut von dem 
verstümmelten Köqier heruntertrieft. Zuletzt gibt es 
eine Collecte. Einige werfen ihnen etwas Münze in den 
vorgehaltenen Schoos. Andere bringen Wein, Milch, 
Mehl herbei, was sic in dem dazu bestimmten Säckel 
neben der Göttin dem Esel auf den Bücken legen, dann 
bis zum nächsten Dorfe oder Landhause weiter ziehen, 
wo das Ceremonicl wiederholt wird.“ 

Diese dalli oder Cybeben der phrvgisclien und sy- 
rischen Göttin waren verschnitten: wahrscheinlich auch 
die Kcdeschim der älteren Zeit SJU ). Die Castration 
wurde im phrygischcn Culte mit einer Muschel (Juvenal. 
Sat. II. G, 510. Plin. H. N. XXXI. 2.) oder mit einem 
scharfen Steine (Catull. carm. G3, 5.) vollzogen: im 
Dienste der syrischen Göttin dagegen mit den heiligen 
Schwertern, welche zu diesem Zwecke eigens im Hei- 
ligthnm bereit standen (Lueian de JJea Syr. §. 50.) Die 
Verschneidung geschah freiwillig und im Anfall einer 
heiligen Baserei Qmembra tecaudi impehtt , sagt Ovid 
Fast. IV. 221.), erregt durch die begeisternde Musik 


2:0 y Hieronymus sagt »on ilinrn (Cotnmenl. ad Uns- Hl.): Ui 
sunt, (jitos hodie Iiotnae , matri . non deorum , sed dannoniorum ser- 
vieules, Gallus vocanl, eo qt lud de hac gente itomani Inincalos Hbidine 
in honoretn Ahjs > quem eunuchum dea fererat, Sacerdotes illiu* man- 
ciparint. Sciendnm atiletn , quod in praesenti Ca de s ot h (p'ifcHp)» 

meretrices , . i. e. sacerdote #, Priapo mancipala* v ocet. In 

aliis an lein loci* r iro* ejrseclos Hbidine , Ca des im ( ) legimus. 
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des Tympanon, des Cymbalon und der Flöte m ). An 
solchen Tagen, wo die grossen Feste der syrischen 
Göttin Statt fanden, erzählt Lucian, wo die vielen Galli 
den mysteriösen Dienst verrichten, die Arme sich zer- 
schneidend, die Einen die Flöten blasen, die Andern 
die Pauken schlagen, noch Andere begeisterte Lieder 
singen — an diesen Tagen entstehen auch Galli; denn 
w r enn sie pfeifen und ihre Orgien halten, überfällt Viele, 
welche nur um Zuschauer zu seyn, gekommen sind, die 
Raserei; der Jüngling aber, den es überfällt, reisst sich 
die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Geschrei 
mitten in den Haufen der Begeisterten, ergreift eines 
der Schwerter, die zu diesem Zwecke bereit stehen, 
und verschneidet sich selbst (Lucian de Den Syr. 
§. 51.)* Diese heilige Raserei macht für alles 
Schmerzgefühl unempfänglich, sagt Jamblich (</e myst. 
111 . 40 , denn alles thierische Leben hört dann auf, und 
das eigene Bewusstseyn wird von dem sie erfüllenden 
Geiste der Gottheit absorbirt. Der Galle empfängt nun 
einen weiblichen Anzug. Der Jüngling, welcher 
sich so verschnitten hat, fährt Lucian fort (§. 51.), rennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er sich 
abgeschnitten, und in welches Haus er es hineinwirft, 
aus dem empfängt er eine weibliche Kleidung und 
Fraucnschmuck. Der Gallus bildet sich nun ein, ein 
Weil» zu seyn M3 ). Er lebt in Gemeinschaft der Frauen, 
und diese sind wieder den Gallen sehr zugethan, worüber 


***} Ineitat eava libia meutern Oü. Fast. IV. 342. 

2 ~) Bardesanes berichtet, i iv Syrien hatten sich so viele der 
Rhea zu Ehren verschnitten, dass der König; Abgar ein Gesetz habe 
ergehen lassen, Jedem, wer sich entmanne, sollen die Hände abge- 
hanen werden (Eusrb. Pr. cv. VI. p. 279.) 

Tr ') „ Xegant . st viros esse ... muh eres se voluut eredi,“ sagt 
Firmicus. 
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aber Niemand eifersüchtig wird, denn man halt dns für 
eine besonders heilige Sache (Lucian 1. c., §. 22.), 
und die phrygische wie die syrische Mythe zeigte dazu 
die Vorbilder in dem Verhältnisse des Attys zur Cybele, 
des Korabab ” 4 ) zur Rhea, welche so, wie die mit den 
Kedcschen umherziehenden Galli, die ganze Welt durch- 
wandert hatten. So begaben sich die Frauen von Jeru- 
salem in die im Tempelrevier aufgcschlagenen 
Zelte der Galli, um hier Zelttempel für die Aschcra 
zu weben (2 Kön. 23, 7.). Die Kedescha war der 
Aschera Cder Venus) heilig, daher ihr Name ntjhp.i Ke- 
descha, der Gallus oder uqp CKadesh) aber der Venus 
und dem Moloch-Saturn zugleich, weil er die Eigen- 
schaften Beider in sich vereinigte. Die Verschneidung 
geschah zu Ehren des Saturn ***). Die Mythen vom 
steinernen Messer, womit Saturn den Vater ver- 
schnitt, oder von seiner Castration durch Jupiter, helfen 
diese Eigenthümlichkeit des Cultus der Cybele oder 
Rhea ** 6 ) erklären. Wenn die Mythe nun von dieser 
Rhea ferner erzählt, sie habe den Saturn einen in Fel- 
len eingcwickelten Stein anstatt des vermeinten eigenen 
Kindes verschlingen lassen, so war dieser Stein ein 
Betliyl oder Attys selber, welcher von dieser Ver- 
hüllung*”) seinen Namen hat. Es war eigentlich 
nichts anders als ein steinerner Phallus fx/ov?), wie man 
ihn im Tempel der Göttin von Päphos und öfter vor- 
fand. Es war das Symbol der syrischen Göttin, welches 

Für Kobalt, •yy a. i. q. Gallas. 

225 ) Clcm. Rom. recogn. X. 37. 

*“) Letalere ist bekanntlich Satarns Gemahlin. 

* n ) 71J3V r > - 4,u < v ‘ “I“, verhüllen, welches man auch auf 

den mit dem Frauengewande bekleideten Gallus beziehen kann, 
welcher den Gott, dem er diente, repräsentirte. 
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die Metagyrten auf einem Esel ,s8 ) in einem Tuche ver- 
schleiert umherführten. Schon im A. T. kommen 
Spuren von derartigen Mysterien vor. Ezechiel C16, 17.) 
sagt : „Du nahmst dein Gold und Silbergeschmeide, und 
machtest dir Bilder der Mannheit (ipj und 

hurtest damit, und nahmst deine Gewänder und 
bedecktest sie (c'pprQ)*“ So geht von den phry- 
gischen Mysterien ein ieyog Xoyof,: Die Ivybele hatte mit 
ihrem Kleide den abgeschnittenen Ph alias 
des Attes bedeckt S,9 J. Dahin gehört es auch 
wohl, wenn das heilige Holz 530 } im Tempel der 
Baaltis zu Byblus von der Isis mit Leinwand umwickelt 
wird «0. I n den heiligen Laden wurde im Kabircneuft 
der Phallus des Dionysos aufbewahrt Cwie in der Bufti 
deslade der blühend gewordene Stab Aarons), und ifl 
den Eleusinien wurden die dppijra von Jungfrauen ge- 
tragen (vgl. Thucydid. VI. 56.). Diese Parallelen zu 
der Stelle des Ezechiel, welcher zufolge die Phallen 
mit Kleidern umwickelt in ein Sacellum gelegt wurden, 
helfen eine andere Angabe der h. Schrift erläutern, 
nämlich die babylonischen 


K8 ) Axinus xacra portanx , Vhaedr. fab. UI. 20. Wenn aber am 
Feste der Göttin Vesta zu Aom ein Esel mit heiligen Kuchen be- 
laden Iicrumgcfiihrt wurde, auf welchen des Phallus Bild eingedruckt 
war, so hatte es Beziehung auf die durch den Kuchen ( placenia . auch 
Mutterkuchen) symbolisirte weibliche Prodoctionskraff, daher die 
Darbringung von Kuchen an die Mondgöttin als Himmelskönigin 
(Jer. 7, 18.). 

2W ) Arnob. adv. Gent. 

**•) tpaioi. palut = ipdUo;, vgl. das lat. lignum mit dem skr. 
Ungarn. 

iil ) Plutarch. de Isid. c. 16. 
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Suceotli Renotli Cn s ;a ntic) 

(2 Kön. 17, 30.) 

welche neben andern Stamm- und Nationalgottheiten der 
nach Samarien verpflanzten oberasiatischen Völkerschaf- 
ten als Idole bezeichnet werden, die in den Saccl- 
lis des altisraelitischen Cultes als Hauptgott- 
heit von den deportirten Babyloniern aufgestellt wurden. 
Wörtlich heisst es: iuvolucra oder auch tecrela mulie- 
nm 53! ), und von dieser Bedeutung abzugehen, ist, zu- 
mal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, und dass 
hier nothwendig das Idol der ersten weiblichen Gott- 
heit der Babylonier, der Mvlitta, zu verstehen ist, durch- 
aus kein Grund vorhanden. Man hat demnach Phallen, 
Lingams darunter zu denken, die als tecrela Venerit, 
wie Firmicus sagt, von den Frauen dem Buhlen anstatt 
des Mylittengeldes gereicht, auch in die von ihnen ge- 
webten :d:t),a' 233 ) eiugewickelt und in den Heiligthümern 
aufbewahrt wurden. Da nun - 33 , tucra. eigentlich 
cxr^-ij (Hütte) bedeutet, und die LXX. das Aequinoctial- 


'■***) r,3D- tueca, Hülle, Hütte, st. vom Z tw. r,2D. sacca . oder 

7 - 7 t 

■"' 3 , such , skr. suc, lat. tego , decken, umgeben, sacca , ist 

ferner durch Buchstabciiversctzuiig das gleichbedeutende casa y 

wovon £ 7 ), kis , Beutel, , kos , Becher, Vase, daher noch 

in der Mystcriensprache xitfi (für x#£, wie xrtrto für x/rto u. a. n».), 
das pudemlum muliebre , so oft durch xCnrg (die rov?» tist-lu* Lade) er- 
setzt wird, was dasselbe ist, weil das aus xvrrg entstandene cosla 
(wie Rippe aus ripd) die aus der Seite ( latus = litus) des Mannes 
gebildete weibliche Hälfte desselben bedeutet. 2,'dxa bezeichnet auch 
nacli llcsyehius rü rgs yuratxo;. Darum hiess also die Venus auch 
Sicca in Afrika, und zu Sicca Veuerca , dem Ort ihres Cultus, ga- 
ben sich die Finnen Preis (Val. Max. II. e. 6, 15.). 

iT’J’IX u'K'jn T^X C"y’“|'~ '^2 isl riit-Iit anders r.u 

verstehen, aU von gewebten Hütten, also leinene Hüllen (s. 2 Kün. 
JJ. 71 
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fest n'2?n 3H durch loori] axt]vi5v wiedergeben, so 
dürfte man dieses Fest wohl mit dem grossen babylo- 
nischen Hüttenfeste, i'üxta genannt, vergleichen, weil 
man auf diesem Wege am ehesten zur Ermittelung der 
eigentlichen Ursache gelangt, wesshalb dieses Fest ein- 
gesetzt worden, denn dass zur Erinnerung an den 
Aufenthalt der Israeliten in der Wüste das von Mose 
nngeordnete Hüttenfest eingesetzt worden seyn soll, 
wird ein Unbefangener schwerlich glauben. Sowie der 
alten Frühlingsfeier vom Pentateuch die Erinnerung an 
den Auszug aus Egypten als Motiv der Einsetzung 
untergeschoben wurde , so hatte es ein ähnliches Be- 
wandtniss mit der Herbstfeier. Das Saküenfest (>j eoprij 
i’axrtJr), wie Athenäus (XIV.) dem Bcrosus nacher- 
zählt, ward zwar von den Babyloniern in der Sommer- 
sonnenwende (am 10. des Monats Loos, dem 9. Juli 
des Julianischen Kalenders) gefeiert; aber wie die Ge- 
burt des Jahrgotts in Persien (am 22. Dezember) und 
Egypten (am 6. Januar) in der Wintersonnenwende, 
wo die Tage wieder zu wachsen beginnen, im west- 
lichen Asien aber, wie in Indien im Frühlings -Aequi- 
nocti^^m ,31 ) festlich begangen wurde, so betrauerten 
die Völker abwechselnd im Sommersolstitium, wo die 
Tage wieder abnehmen, oder in der Herbstgleiche beim 
Eintritt der Winterhälfte des Jahrs , das Sterben der 
alten Zeit. Da wurde Osiris von Tvphon getödtet, 
und nichts konnte gerettet werden, als die pudenda des 
Lichtgotts, welche, in eine heilige Lade gelegt, dem 
Nil ausgesetzt, nach Byblos schwammen, wo sie im 
nächsten Frühjahre wieder aufgefunden wurden; sonst 
hätte die abgestorbene Natur sich nicht zu verjüngen 


■'’) Mail vergleiche das indische Ilnl und die Palilie» der Rü- 
»er mit der jüdisch - rliriütlirhcn Ostcrfcier. 
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vermocht. Noch ist hier zu erinnern , dass die beiden 
Solstitien, bei einigen Völkern über die Aequinoctien. 
als die beiden Jahrhälften angesehen wurden, wo die 
alte Zeit entweder durch einen allgemeinen Weltbrand 
oder durch eine Sündfluth absterbe, welches w'ie eine 
Lustration, die jeder Umwandlung vorhergehen müsse, 
wie eine Feuer- oder Wassertaufe des Universums (zu 
welchem sich der Mensch als Mikrokosmus zum Makro- 
kosinus verhält) betrachtet wurde. Wie nun der Alles 
durch Feuer zerstörende Moloch - Saturn Regent des 
Monats Januar wie des Dezember (Janus mit dem 
Doppelgesichte die alte und neue Zeit schauend) auf 
der astrologischen Sphäre war, also um die Zeit des 
Wintcrsolstitiums, Juno aber dem Monat Jun i n s Vor- 
stand, welchen als Zodiakalbild der an den Wassern 
wohnende Krebs repräsentirte , also im Somniersolsti- 
tium 5 ebenso folgte auf die Frühlingsäquinoctialfeier — 
jenem Feuerfeste, wo ein Lamm als Symbol des mit 
dem Monat des Widders beginnenden und endenden 
Jahrs in Indien (noch jetzt am Hulifeste) , Egypten 
(dem Jupiter Ammon zu Ehren) und bei den Hebräern 
ganz gebraten werden musste, uin die durch einen 
allgemeinen Weltbrand getilgte alte Schöpfung zu ver- 
sinnlichen — die Ilerbstäquinoctialfeier, ein allgemeines 
Wasserfest 533 ), das in Indien noch jetzt der Göttin 
Durga zu Ehren mit Wasserfahrten begangen wird. 
Da jene Durga in allen ihren Attributen der Dallas 
gleich kommt, so darf hier an das Schirmfest der Pal- 
las erinnert werden, welches Dcukalion, nachdem er 


So bildet daher das Gegenstück 7.11 jenem Verbrennen de* 
Lammes als Jiiltrsymbol der Gebrauch bei der Herbstfeier in Indien,, 
das Bild der Durga in den Ganges zn werfen, wie in dem die Sol- 
stizien festlich begehenden Egypten im Juni das Bild einer Jung- 
frau in den IS'il versenkt wurde. 
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aus dem Kasten gestiegen, in welchem er bei der all- 
gemeinen Ueberschwemmung beschützt geblieben, aus 
Dankbarkeit zu Ehren der Göttin eingesetzt haben soll. 
Aber in demselben Monat soll, der hebräischen und 
• arabischen Tradition zufolge, der Ausgang des Noa 
aus der Arche und des Jonas aus dem Fische Statt 
gefunden haben, also auch die Herbstfeier, wie die 
Frühlingsfeier, ein allgemeines Befrciungs- oder Itet- 
tungsfest. Das Durgafest in Indien dauerte 9 Tage, 
eben so lang die Eleusinien ,36 ) , wo der letzte Tag 
durch die Ceremonie des Wasserausgiessens CAthe- 
naeus XI.) ausgezeichnet ward , wovon sein Name uXi;- 
»o/or;. Aber am gleichfalls 9 Tage währenden Iliilten- 
feste der Israeliten M7 ) wurde auch in Jerusalem Was- 
ser aus dem Quell Siloah geschöpft, zu welchem nitus 
die Veranlassung der Jesaianische Vers: „Ihr werdet 
Wasser schöpfen aus dem Brunnen des Heils,“ gege- 
ben haben soll (Talmud, Succa f. 48. col. 2.). Wenn 
man weiss, dass der Naturgöttin, als dem feuchten 
Prinzipe, der Cultus die Quellen heiligte (daher noch 
in der Sprache deXcpv g, die Gebärmutter, von du- 
laph, tröpfeln, und umgekehrt Ddlaoaa. das Meer, von 


* 3 *) Dass Cores, die Gültin von Eleusis, die Förderin des Acker- 
baues, mit Pallns, der Geberin des üclbaums, zugleich Aie Bona Den 
der Römer, die grosse Naturgöttin sey, bedarf keines Beweises. 

257 ) Obsclion zufolge 5 M. 18, 15. das Fest nur, wie das Passah- 
fest , 7 Tage dauern sollte, und mit dem folgenden Tage, 3 M. 23, 
36., eine Octare bildete, so haben die Rabbinen doch einen Tag 
noch hinzugefügt : Feelum laeliliae legte ( "Tn nnCtf) genannt, 
wo in den Synagogen die Gesctzrollen herumgetragen werden, an- 
geblich veranlasst durch 5 M. 31, 10. 11., wahrscheinlicher aber, 
um das viel ältere Fest der Thesmophoricn (wo in feierlichen Auf- 
zügen die Gesetzbücher herunigetragen wurden, s. Spanh. ad 
Callimach. Hymn. in Cercrem 12.) auch in der jüdischen Kirche, die 
es gleichzeitig feierte, nicht vermissen zu lassen. 


Digitized by Google 



128 


n U n , T/iolath, d. i. die Gebärende, Name der phönizi- 
schen Naturgöttin, die in Griechenland: aus dem Meer- 
schaum Erzeugte, mp^o-Shr ) , hiess), und der Ortsname 

ßaalatli Beer (ijo rfop) 

(Jos. 19, 8.) 

auf eine ehemalige Verehrung des weiblichen Prinzips 
als Beschützerin der Quellen, auf die Gattin des 
Feuergottes Baal, hinweist; wenn man ferner weis», 
dass in der mystischen Sprache der Todtenerwecker 
Asklepios nur durum l’äan: Arzt, Heiland, genannt 
wurde, weil sein von der_ Phallusschlange umringelter 
Stab ( palut ) der Phallus selber ist, welcher die von 
dem Tode dem Menschengeschlechte zugefügten Schä- 
den wieder heilt, so wird man unschwer errathen, was 
unter jenen Wassern des Heils die mystische 
Sprache meinte, nämlich den Ursprung aller Dinge aus 
dem Feuchten, „Joseph, der Fruchtbare (mg 
am Quell der Töchter py , der B estei- 
ger (rnys) M8 ) an dem Quell“ (-,^1 1 M. 49, 21. 

Weil nun die Feuchte die Allmutter 539 ), was auch 
die Sprache durch die Doppeldeutung des Verbi ~T. 
me, errathen lässt, indem es sowohl anfeuchten 
(skr. tic , vyyöco, tucco , Nebenform: ~; _ 3 , « a-tach , 

sprengen, giessen, erst in abgeleiteter Bedeutung : sal- 
ben) als umhüllen, bedecken (wovon die Neben- 
formen: -'[m. tiich, tug, und - - t ach- ach } zu über- 

setzen ist, und die Mythen dadurch zu erkennen geben, 


23S ) In der arabischen Bedeutung;: Ruthe des Esels, Besteiget 
in dem Sinne Qattft — nart;^. 

2S9 ) Maler , malrLc , v. ma&eo. 
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dass sie den Megareus (d. i. der Wohnende, v. p iyaQov, 
Haus, Höhle) vom Meergott Neptun gezeugt seyn 
lassen (Hygin. fab. 157.), so folgt auf die Abscheidung 
der alten Zeit 54 °) durch die Flut das Bauen der neuen, 
die Palingenesis. Insofern auch die mystische Sprache 
mit diofta und trtäpa wortspielte , wenn sie den Leib 
das Haus der Seele nannte, daher unter c’ns 2 M. 
1, 21. Kindersegen zu verstehen ist 541 )» s ° weist das 
Gebot des griechischen Cultus am Skirrcjphorienfestc : 
Schirme (-pio, Nah. 2, 6.) zu tragen, und jenes mo- 
saische: während der gleichzeitigen Aeq' inoctialfeicr 
in Hütten (nl3p) ' ,Al wohnen, auf eine und dieselbe 
Idee hin, d. h. es sey jetzt an der Zeit, Häuser zu 
bauen, oder weniger verblümt: Familien zu erbauen; 
obschon nicht zu Jäugncn ist, dass der heidnischen 
Herbstfeier ihre sinnliche Beziehung von dem spiritua- 
listischen Hebräer gänzlich benommen worden. Aber 
die Zeit, in welcher das Fest gefeiert wird, wie des- 
sen Benennung, weisen noch auf den Naturdienst der 
Heiden hin, welche dieses Fest der Venus oder Aphro- 
dite in der Unterwelt (Proserpine) geweiht hatten, weil 
sie buhlend das Kleid des materiellen Leibes. webt 545 ), 
was der Cultus durch das von den Frauen in der My- 


21 °) Das Jahr der Orientalen beginnt mit der Herbstgleiche, 
obgleich die Monate der Juden mit der Krfililingsgleiche. 

2 ") So heissen bmia (ßtlrw) und Stunt auch Kinder zeugen. 

242 ) ^ T gl. uiit den Mythen von der Schicksal oder leibliches Le- 
hen wehenden Parze, Pallas, Penelope, Kalypso u. s. f. die biblische 
Ausdrucksweise : „ Du hast mich gewoben (\ 33 pri) in meiner 

Mutter Leibe,“ Ps. 139, 13. und: „mit Beiuen und Adern hast du 
mich verflochten “ (VQjfcVO . Job. 10, II., ferner die, sprachliche 

Verwandtschaft zwischen weben frjo) und gebären (r/*w), 

zeugen und erzeugen. 

9 
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sterienfeier besorgte Verhüllen der Phallen (s. oben) 
nächahinte. Genetische Beziehung hatte aber unstreitig 
auch das vom hebräischen Gesetzgeber an diesem Feste 
dcrHütten angeordnete Tragendes Citronenapfels 543 ): 
man denke hier an den Granatapfel, durch dessen Ver- 
speisung 244 ) Proserpiue dem Fürsten der Finsterniss ver- 
fiel, und zwar zur Zeit der Herbstgleiche ; erst im Früh- 
jahre durfte sie, dem Ausspruche des Zeus zufolge, wie- 
der als Aphrodite zur Oberwelt zurückkehren. Was der 
Granatapfel, wie der Apfel überhaupt, in der mystischen 
Sprache bedeutet, s. oben S. 90. Dass das Tragen 
von Palmenzweigen 3 M. 23, 40. auf die phallische 
Bedeutung der Palme unter den Pflanzenhieroglyphen 
anspielc 24S ), wird schwerlich missverkannt werden, und 
insofern die Myrthe der Liebesgöttin heilig war C*. 
oben S. 87.) , wird auch das anbefohlene Tragen des 
Myrthenz weiges 3 M. 23, 40. keiner Erläuterung 
bedürfen. Da nun ausdrücklich versichert wird, dass 
das Hüttenfest erst unter Nehemia wieder erneuert 
worden sey, nachdem es in vorexilischer Zeit unter- 
blieben (Nehem. 8, 17.), so lässt sich der Schluss 
ziehen, dass das mosaische Gesetz, dessen Abfassung 
die neuere Kritik in die Zeit des Exils hinabrückt, von 
dem hohem Alter der heidnischen Sakäen Zcugniss 


313 ) 3 M. S3, 40. ist die Frucht allerdings nicht genauer be- 
stimmt, aber Joscphus (Autiq- 13, 13, 6.) und der Talmud füllen 
durch ihre »entlieh gleichlautende Bezeichnung (im Rabb. heisst 
jener Apfel ynp.X, v. > vergolden, also Goldfrucht) jene 

Lücke aus. 

2 ") Mail übersehe hier nicht, dass <pti;w auch pro-pago, so- 
wohl buhlen als spciscu bedeutet. 

s>“) Palme heisst daher die Buhlin des Juda , wie die 

Phallussüule im Tempel der syrischen Liebesgöttin; vgl. oben G'- 
S. 21. 
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ablegt, und der hebräische Gesetzgeber hier eine den 
Israeliten bekannte Sitte adoptirt, ihr aber, wie bei 
den benachbarten Völkern, eine historische Beziehung, 
nämlich auf die Hütten der Israeliten in der Wüste, 
gegeben habe. — Aber auch im Frühlingsäquinoctium 
wurde bekanntlich der Naturgöttin ein Fest gefeiert, 
das sich durch eine minder lange Dauer von der Hcrbst- 
feier unterschied, daher die kleinen und die grossen 
Eleusinien zu Ehren der Ceres-Proserpine. Das Früh- 
lingsfest fiel so ziemlich in den Monat des Stiers, mit 
dem heliakischen Aufgang der Plejaden zusammen, 
welches Sechsgestirn auf dem Rücken des Stiers die 
astrischen Mythen mit der Mondgöttin oft verwech- 
selten, von -welcher man dann sagte, dass sie sich mit 
dem Sonnenstier vermähle, und dadurch die 
Wiederzeugung der Natur bewirke. Daher bei Job. 9, 
9. Am. 5, 8. das Plejadengestirn den von der Begat- 
tungslust entlehnten Namen -'q'l 21< 0 führt, von Jarchi 

(Comment. in Amos) aber durch nljg rr^p erklärt wird. 
Verehrte man das männliche Prinzip unter dem Bilde 
des stierköpfigen Moloch, den Sonnengott als Kö- 
nig aller Himmelslichter, so war die Mondgöttin als 
seine Gemahlin jene Himmelskönigin: 

Mcleclicth 

(Jer. 7, 18. 44, 17.) 

welcher die Weiber Mondkuchen bucken, weil sic ihnen 
befruchtende Kraft zuschrieben 51T ). Sic war in dem 


3 * 6 ) nty?» Kima, gleichbedeutend mit dem skr. Kama, i. q. atnor. 
Das Stw. ist emo. 

* 7 )) Auch dieser Brauch fand schon früher im griesbischen 
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gleichbedeutenden Namen ’4<rcQo-dQffl (Sternenkönigin) 
die von den Phöniziern mit dem Mond verwechselte 
Venus Urania, deren Bildniss Dido ,4B ) mit nach Kar- 
thago gebracht hatte (Herodian c. 13.), nnd ^urde 
daher von Vossius (theol. geilt. II. c. 21. 24.) mit der 
Astarte verwechselt Wie sie dem (rex) ge- 
genüber ( regina ) genannt wurde, weil die beiden 

grössten Himmelslichter gleichsam die Herrschaft über 
die Sterne führen, so war sie als Gattin des ^>3 (Do- 

minut) jene in Kanaan verehrte xrbxz 0(lcr n'&’S i Do ~ 
mina), von deren einstigem Cultus ein gleichnamiger 
Ort (Jos. 19, 44.) Zeugniss gibt, und die noch Hesy- 
chius als Bijk&ie kennt, im Hebräischen gleichbedeu- 
tend mit der Jecmoiva der Griechen, wie ja von ihnen 
die Geberin der Erdfrüchte zuweilen, gleich der Juno, 
genannt wird. Wenn bei biblischen Schriftstellern der 
Name nicht vorkömmt, so hat man sich diess 

daraus zu erklären, dass ihnen die Vorstellung von 
einer weiblichen Gottheit gänzlich fehlte (vgl. oben 


Cultus Statt, doch waren die Kuchen sichelförmii; (Creur.ers Svrab. 
II. 139.), also Abbildungen der Mondsichel. Bäbr (Symb. d. mos. 
Cult. I. S. 436.) erkennt in diesen auch der Isis (Plut. de Isid. c. 
52. Diod. I. 11.), Mylitta (Baur’s Symb. II. 1. S. 60 .) geweihten 
Spenden Repräsentanten der Erderseuguissc oder richtiger als Syn»- 
bole der weiblichen Naturkraft , daher sie auch Clemens Alex. 
(Protrcpt. p. 14.) unter andern Gleiches bezeichnenden Dingen in 
der heiligen Lade der Isis mit auffährt. Auch wurden in Rom zu 
Ehren der Vesta an ihrem Feste Esel mit Kuchen beladen heruru- 
ge führt. Im indischen Mythus trägt der Ehengott Pollear den 
(Hochzeit-) Kuchen in der Hand. 

2 ' 8 ) D. i. seine (sc. des Baal , Sichaus) Geliebte Dulo t v. 

Stw. «m» lieben), was sehr wohl auf das Verhältnis der Mond 
güttin zum Sonneugott passt. 
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S. 100.)? weil die Einheit Gottes bald die Uebertragnng 
der Attribute der männlichen Gottheit auf die weibliche, 
d. h. der activen Naturkraft auf die passive , des zeu- 
genden Prinzips auf das empfangende, gebärende, und 
umgekehrt war, aber in einigen Stellen der LXX. wird 
wirklich das männliche ^>3 , Baal , oder Baaltm, 

weiblich übersetzt M9 ) , was schwerlich überall ein 
Irrthum der Uebersetzer gewesen seyn kann, wenn sie 
BäaK schrieben. Sie mussten doch jedenfalls die 
Astarte unter dem Namen der Herrin kennen. Die 
Pluralform 


Baallin (C'^2) 

bezieht sich aber nicht auf Baalsstatuen, wie der 
oft irrende Gesenius (Thes. I. 224.) behauptet ; denn 
weder der Singular noch der Plural kommt jemals vor, 
um eine bildliche Darstellung Baals zu bezeichnen, wo 
immer -njflg gebraucht ist, und die Unstatthaftigkeit 

leuchtet aus Stellen, wie Hos. 2, 16. 17. 2 Chr. 24, 7. 
ein, in denen von den Festtagen der Baale, von 
der feierlichen Anrufung der Namen der Baale, 
von Bildermachen für die Baale die Bede ist, 
und wo die Bedeutung Baalsbilder ganz unpassend 
wäre. Es kann also die Pluralform auf die mannig- 
fache Auffassung des einen Gottes (oder mit den LXX. 
der einen Göttin) sich beziehen. Ebenso irrt Gesenius, 
wenn er 


***) Z. B. Jtr. 2, 11 , 13. 19, 5. 23, 27. Zephan. 1 , 4. Jer. 
2, 28. findet sieb der Zusatz: Kat xar ainflnöv dicdtov rr; 'ItQowaltjfi 
i:fuor t ij Baal ; und Tob. 1, 5. heisst es ausdrücklich : Kat näaat ti 
tfvlat at auraTtoaiäaai Ifrvov Tq Bäul ry Hauültt. 
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Elll im 

(Jes. 2, 20. 31, 7. 8. 3 M. 19, 4. 26, 1.) 

als Verachtung ausdrückendc, auf die Nichtigkeit des 
Götzendienstes anspielende Bezeichnung ohnmächtiger 
Idole auffasst. Erst später, 1 Chr. IG, 26. und l’s. 96, 
5. 97, 7. (deren Davidisches Zeitalter ihrer Abfassung 
nach von Mehreren bezweifelt wird) erscheint es in 
der Bedeutung: die Nichtigen (von die aber 

für jene Stellen nicht passt, wo Götterchen über- 
setzt werden muss; denn es w'aren kleine Bildchen, 
die, auf eine Tragbahre gelegt, Orakel ertheilten tse ). 
Movers vermuthet, jene EvvN, Eli lim, seyen die phö- 
nizischen Kabiren gewesen, welche, den lyibirenmünzcn 
von Cossura zufolge, die eine den Hammer schwingende 
Zwerggestalt darstellen, jene Benennung: Götter- 
c h c n passend finden lassen. Die Kabiren waren 
Schiffsgötter der Phönizier, hiessen JIa.Taiy.oi, d. i. Häm— 
mercr (v. nardaaa, palath, hämmern) , an Gestalt 
dem Ilephästos in Memphis und einem Pygmäenbildc 
gleichend (Hcrod. III. 37.). Der spottende Hebräer 
mochte gerne cn’?? ; Gebirim (d. i. Mächtige) durch 

Elilim (kleine Götter)j Nichtige, wiedergegeben 
haben, um die O-io i piyaXo i, wie sie der Cultus nannte, 
hierdurch zu verspotten. Diese Kabiren werden aber 


Servius erwähnt sie bei den Egypten» und Karthagern: 
Simulacra breria quae portabanlur in lectieis, ei ab ipeis tnola 
ui fände baut vaticinalionem, quod fuit apud Aegyplioi et Carihagittiense* 
(ad Aen. VI. 68-)- Ein derartige* Orakel war im Tempel des Hera- 
kles in Tyrus: Euee.be » ex eo tapide ex quo tradilur Tyri in 

Jierculis Templo facta sedee. ex qua dii facile eur gebaut (PI in. //. N. 
37 , 58 .) 
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auch mit den Penaten der Römer identisirt a5 ‘) ; und 
wenn dieser Vergleich seinen tiefem Grund hat, so 
erkennen wir in ihnen auch die 

Tlieraphim (cp?n) 

d. i. Heil götter i5r ) , denn heilen bedeutet in der 
mystischen Sprache die Schäden , welche der Tod 
schlägt, durch neue Zeugungen heilen ,M ). Bekanntlich 
verehrte man in Rom die Penaten als &(oi nar^cSoi und 
yt ve&Xio t, worauf auch ihr Name anspielt * M ). Wenn 


B, J Sntnolhracts Deo » eoedetnytie Ronumorum Penalet proprit 
dici $toü; fih'yaXov;. Kogler haee eciens ait: cum gociig Penatibu* et 
tnagnig Diig, guod fxprimit 9tov; fttyalov^ Macrob. Sat. III. 4. Ser- 
riug ad Ae n. /. 378. II. 325. 

Von Fpp > OfQaTjfvo), heilen. 

* 55 ) In diesem Sinne ist Serapis - Therapliis in seiner andern 
Hälfte der Todtenerwecker Asklepios mit dem von der Phallusschiauge 
umringelten Zauberstabe. 

2i% ) Penateg, v. ßttrta, Familien erbauen, daher Haus gütter 

oder von penig (j^, ben) , dem Organ der Fortpflanzung, und weil 

raun, wie noch jetzt die Beduinen, dieses Glied berührend, seinen Eid 
ablegte, bei dem Zeug egliede zeugte {oqxo; = oq/i;, le.itig = tceti- 
culi ), daher wurden vor den Penaten die Bündnisse bestätigt (Liv. 1. 
c. 1.). Sie betrachtete man als Bürgschaft, dass die Familie nicht aus- 
sterben werde, daher die Wichtigkeit, die man auf ihren Besitz legte, 
und wenn man seinen Aufenthalt veränderte, sic mit sich in die 
neue Heimat ztt nehmen wünschte, wie Rahe! (1 M. 31, 34.) und 
Aeucas (Vnrro apud Macrob. Sat. 111. c. 4.). Sie wnren das den 
“Trojanern so wichtige Palladium (tfäMo;, jtalus ). Dass die Pena- 
ten, insofern sie Erbauer der Familien, Hausgötter heissen, beweist 
noch jetzt die Sitte der ludier, kein Haus zu bauen, ohne vorher 
auf den dazu bestimmten Grund den Pollcar (ein Gott, welcher deu 
Ehen vorstellt) hinziistellen, den man dann täglich mitOel brgiessf. 
Sein Bild, sagt »Suunerat (Reise I. S. 153.), stellt man auf die Gas- 
sen, Luudstrasscn und Felder, damit die Reisenden ihre Gebete zu 
ihm verrichten, ehe sie ihren Weg weiter fortsetzen. Aber auch die 


Digitized by Google 



13G 


also die unfruchtbare Michal ein solches Götterbild au 
des abwesenden Davids Statt in sein Bett legt (1 Sam. 
19, 13.), so verfahrt sie nach demselben Plane, welcher 
den Pygmalion veranlasste , die Bildsäule der Venus 
in sein Bett zu legen, als wäre sie ein lebendes We- 
sen, in welches, der Fabel zufolge, die Göttin, ihren 
Verehrer belohnend, sich verwandelte (Arnob. adv. 
gent. VI.). Aus Michals Verfahren lässt sich schlies- 
sen, dass diese Idole menschliche Gestalt gehabt, wie 
die Penaten ja ebenfalls. Micha (Rieht. 17, 3. 4. 18, 
11.) hatte metallene oder doch mit Silber überzogene 
Bilder dieser Art, und Hosea 3, 4. zufolge gehörten 
sic mit zum sanctionirten Dienst der Hebräer, da Israel 
im Exil lange Zeit ohne König, Opfer, heilige Säulen 
und Theraphim sevn sollte. Jedoch tilgt sie der re- 
formirende Josia (2 Kön. 23, 24.), obgleich sie noch 
Ezechiel (21 , 26. [21.]) kennt und als babylonische 
Götter bezeichnet, wesshalb sic dem Chaldäer Laban 
ebenfalls wichtig sind. Wie diesen ein wohlthätiger 
Einfluss zugeschrieben ward, so hatten die 

Seirim (C’T'yifO 
(3 M. 17, 7.) 

nur der Furcht des Menschen vor den schädlichen Na- 
turkräften, denen man als personifizirten Wesen auch 
menschliche Leidenschaften andichtete, ihre Verehrung 


Theraphim findet man auf den Landstrassen (Ez. 21, 26. [21]): 
wesshalb die llcrmacn — welche gleichfalls an den Kreuzwegen auf- 
gestellt waren, damit der Wanderer seine Andacht vor ihnen ver- 
richte — mit diesen Idolen der Hebräer, die wie Hermes - Merkur 
Orakel ertheilt haben sollen, zu vergleichen scyn dürften. Heimes 
mit dem Sclilangeustab war nicht nur Eine Person mit dem Heilgott 
Acskulap, sondern auch der Thaut Egyptens, Dolmetsch der Götter 
genannt^ und schon darum, wie die Theraphim, ein Orakelgott. 
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zu verdanken. Als Wüstenbewohner (Jes. 13, 21.) 
sind sie die Satyrn der Griechen, welche ja auch an 
einsamen Orten leben, und wegen ihrer Bocksgestält 
C-pjjw, Sair) diese Benennung erhalten haben mögen ; 
denn aarv^og ist ein Wort, das im Griechischen keine 
befriedigende Etymologie findet; es ist also anzuneh- 
men, dass j; in r umgewandelt worden sey, so dass 
von den Griechen aarvoog ausgesprochen ward, 
was bei dem häufigen Wechsel von y und 8, x und r, 
nicht auffällt. Dass ungeachtet des mosaischen Ver- 
bots, den Ssirim zu opfern (3 M. 17, 7.), die Opferung 
eines Sündenbocks — wovon das andere Exemplar in 
die Wüste geschickt werden musste, wo man den Dä- 
mon wohnen liess, dem das Opfer bestimmt war — von 
Jehovah geboten wurde, bezeugt auch diessmal die 
Cultverwandtschaft Israels mit den Nachbarvölkern. 





Zweiter Abschnitt. 


Von den Gottes- und Engclnamen iui 
mosaischen Cultus. 




So weit wir bis jetzt unsere Untersuchungen «her 
die Cultformen der heidnischen Nachbarvölker der alten 
Hebräer fortgesetzt haben , sind wir überall auf dem 
Mosaismus mehr oder minder verwandte Elemente auf- 
getroffen , wo die Grenzlinien so unmerklich waren, dass 
ein befangener Bibelforscher bei solchen in die Augen 
springenden Verwandtschaftszeichen mit der Accomo- 
dations-Thcorie (vgl. Matth. 19, 8. Aptslg. 15, 28.) allein 
solche überraschende Erscheinungen zu erklären sich 
genöthigt sieht, d. h. dass Mose, oder wer immer der 
Gesetzgeber des israelitischen Volkes gewesen seyn mag, 
hei dessen religiösen Vorstellungen Anknüpfungspunkte 
suchen musste, um der von ihm eingeführten reinem 
Gottes Verehrung Eingang zu verschaffen. „Den Jelio- 
vah aus dem religiösen Ideenkreise der semitischen 
Stämme aussondern, und durch Mose erst als deux ex 
machina hervortreten lassen,“ sagt Movers (1. c. S. 314.) 
„ist ein Verfahren, welches den Ansichten selbst der 
biblischen Schriftsteller zuwider und eben so unge- 
schichtlich ist, als wenn man sonst bei Völkern, die 
neben- und untereinander wohnen, dieselbe Sprache re- 
den, nach ihrer Abstammung in einem genealogischen 
Verhältnisse stehen und eine gemeinschaftliche Stamm- 
sage aufbewahren, eine totale Differenz des religiösen 
Glaubens und der Gottesverehrung annehmen wollte.“ 
Heisst doch Jehovah der Gott Sems (1 M. 9, 26.), und . 
umgekehrt findet sich der hebräische El hei den götzen- 
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dienerischen Phöniziern, wo er Benennung des Saturns 
ist. Daher nehme man nicht Anstand, den Mosaismus 
im Zusammenhang mit dem religiösen Ideenkreis der 
sprach- und stammverwandten Völker zu bringen, und 
ihn für eine Veredlung des vorderasiatischen Saturn- 
dienstes anzusehen , betrachte aber nicht die mosaische 
Religion als eine Entwicklung aus dem Heidenthum, 
sondern für eine Restitution der reinem Gottesvereh- 
rung einer altern Zeit. 

Nach diesen Prämissen wird das auf den folgenden 
Blättern über das Wesen des mosaischen Cultus Bei- 
zubringende zugleich zur Bestätigung des Obgesagten 
dienen. Für die Benennung der Gottheit findet man bei 
den alttcstamentlichen Schriftstellern verschiedene Na- 
men, die aber sämmtlich auch in der heidnischen Theo- 
logie Vorkommen. Diese sind 

») 6,y) 

ein Wort das Stärke 1 * * * 5 ) bedeutet; und weil das Alles 
bewältigende Sonnenfeucr im Mithrascult, der unter 
Pompejus auch nach Rom verpflanzt wurde, dort Sol 
invictut *) genannt wurde, so wird Niemand in El den 
Heltot der Griechen oder den Belut der Babylonier, am 
wenigsten aber den llot der Phönizier verkennen, wel- 
cher, nach Eusebii Zeugniss der Zeitgott Saturnus- 


l ) Das St iv. ist ul stark srv n , wovon das griechische Cl- 

io; kraftvoll , wie der Begleiter des starken Herakles hiess. Daher 

ehr, Clo;, ilr.v die Eiche, von ihrer Stärke (robur-robor) deu 

Namen führend. 

5 ) Mars und Hercules, die Symbole der Unbesiegbarkeit waren 
Sonncn-lncamatioiien. Auch der Köuig 'A-SurjTij; (der Unüberwind- 
liche) gehörte zu ihnen , dessen Gemahlin "Akoj ou; (Stärke) die 
Mondgüttin, 


- - • 
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Moloch war 3 ) , dessen Tag noch jetzt die Juden hei- 
lig halten. Mas Prüdicat 

b) Eljou (j^£) 

welches dem Hebräergott 1 M. 14, 18. Ps. 7, 18. 9, 3. 
gegeben wird, um ihn als höchsten, obersten Gott von 
den andern Göttern zu unterscheiden, deren Existenz 
uftd Einfluss von den biblischen Schriftstellern gar nicht 
geliiugnet wird, erinnert an das gleichbedeutende Epi- 
theton des Schiba Maha-deva , des Zeus ttyiorog, des 
Jupiter maximut etc. als Deus tupremus. Schwerlich ist 
aber die Pluralform 

Eloliim (c\-6n) 

ein Pluralis ex cellentiae, wie von der lurba ralionalitla- 
rvm angenommen wird, weil ja auch Adjectiva und bis- 
weilen selbst das Verbum im Plural dabei stehen. Da 
man annehmen darf, dass die ersten Kapitel der Ge- 
nesis Fragmente einer alten Kosmogonie sind, da fer- 
ner Jos. 24, 2. den Vorfuhren der Israeliten jenseits des 
Euphrat der Vorwurf gemacht wird, dass sie andere 
Götter verehrt hätten, so kann Elohim 1 M. 1, 1. für 
Götter zu nehmen seyn, besonders da V. 20 offenbar 
von einer Mehrheit die Hede ist, wenn das Urwesen 
gleichsam zu den andern Göttern sagt: „Lasset uns 
Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sey.“ Moch- 
ten auch die christlichen Väter dabei an die göttliche 
Dreifaltigkeit gedacht haben, worin sie rabbinischen 
Auslegern der Stelle 1 M. 18, 13 4 ) nur nachgefolgt 

5 ) Seine Gemahlin P.hca ist jene Ilia, die dem Mars den Ro- 
mulns gebar. 

*) Dort ist nämlich die Rede von drei Männern, die den Abra- 
ham besuchten. Da nun keiner derselben genannt ist, einer von 
ihnen aber sich als Jchovah ankündigt, su war diese Deutung sehr 
ungezwungen. 
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waren; so ist doch viel wahrscheinlicher, dass die alte 
indische Idee von der dreifachen Offenbarung der Gott- 
heit als schaffende, erhaltende und wieder auf- 
lösende Kraft dabei zum Grunde liege. Die Namen 
der drei Erzengel der rabbinischen Theologie wei- 
sen zur Genüge darauf hin, denn Raphael CHeilgott) 
in spätem Schriften der Juden so oft als „die Seite der 
Gnade“ ( Middulh harachmim ) bezeichnet, ist der bibli- 
sche Jeliovah als Deut provideut ^ 1 31. 16, 13.) 
das beschützende, erhaltende Princip ; hingegen Gabriel 
CG ott der Stärke), „die Seite der Strenge“ ( Middath 
haddin) ist der eifervolle Rächer Deut ultor (--p ^ 

2 31.20, 5.). 3Iichael (wer ist Gott gleich?) wurde für 
Jehovah selbst gehalten, worauf Dan. 12, 1. führen 
musste. Als schaffendes Princip führt er das Prädicat: 
Nahrungsspender (v^ hx*)- Die Beziehung der drei 

3Iänner auf die drei Erzengel war schon in einer sehr 
frühen Zeit angenommen, und der Talmud (Buba Ba- 
thra) weiss noch , dass der eine Engel , welcher aus- 
geschickt worden, um Lot vor dem Untergange Sodoms 
zu retten, Raphael gewesen; der andere, welcher 
die 3Iission gehabt, die Stadt der Sünder zu zerstö- 
ren, Gabriel war. 

Gibt man das Ueberzeugende der hier angeführten 
31einung zu, so hat man nicht mehr nothwendig, mit 
Hüllmann (Staatshaushalt der Israeliten) an die sieben 
Amschaspands der Perser oder an die sieben Haupt- 
götter der Egypter oder an die sieben Kabiren der Phö- 
nizier zu denken. Denn die Heiligkeit der Sieben be- 
zieht sieb nicht auf die siebenfache Gottheitskraft, son- 


5 ) Stw. Shad die nährende Multeibrust, vgl. das giicclr 
nü.'hf Benennung des Stliöpftmg.sorgans. 
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dem auf den siebenten Planeten, von den Itabbinen 
Sabbatbai und „Stern Israels“ genannt, also II os, 

der phönizische Saturn, der EI der Hebräer, welcher 
den dies Salami seinen Tag nennt (2M. 31, 13. 3 M. 
2G, 2.). Dass er als oberster Gott verehrt wurde 
(vgl. Ps. 50, 1. und Dan. 11, 36., welche Stellen durch 
den Zusatz Elohini oder Elim deutlich genug bezeugen, 
dass die andern Götter nicht geleugnet, sondern nur 
dem EI Eljon untergeordnet erscheinen), sucht Mun- 
ter 6 ) damit zu erklären, dass die phönizische Kosmo- 
gonie die Zeit über alle Götter setzte 7 ), denn alle Göt- 
ter waren, seitdem sie sich in ihrer Schöpfung offen- 
barten, als in der Zeit entstanden, betrachtet, und 
konnten darum nur relativ Ewig heissen 8 ). Das erste 
belebende Princip blieb der Urgott, und so ist Zeus 
mit dem Pradicate alStjfuos — ein aus dem phönizischen 
Da«/ c/talda i. e. Gott der Zeit abstammen- 
des Wort — auch jener Baal Karthago's, welchem, wie 
dem syrischen Moloch und dem Saturnus, Kinderopfer 
wohlgefällig waren. Und darum wurde das Symbol der 
ihre eigenen Schöpfungen überlebenden Zeit, der kar- 
thagische Baal nur der Alte d. i. der Ewige ge- 
nannt CMünter 1. c. S. 8) gleichlautend mit dem von 
Daniel dem Hebräergott gegebenen l’rädicat 

6 ) In seiner Schrift „Relig. der Karthager.“ 

’) Excerpta ex Damascio de princip. in Wolfii anccd. gr* UI. 
p. 259. 

8 ) So verschlingt auch in der indischen Mvlhe der Zeitgott 
Kaias (d. i. Scliiba in seiner Gattin Kali) alle andere Götter, selbst 
die erstgeschaffene Trimurti; und in Zoroasters Theologie nbsorbirt 
Zervan akerene (das - uugeschaffene All) am Ende der Zeiten seine 
beiden Kinder Ormuzd uud Ariman. 

10 
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Athik Jomala 9 ) p'py) 

Cder Alte der Tage), 

was an das Prädicat des Zeitgotts Kronos-Saturn er- 
innert , welcher von griechischen Schriftstellern als der 
Lebenssatte Quecrrus iriöv) bezeichnet wird; und insofern 
Saturnus der Richter in der Unterwelt, so begegnet 
man in gleicher Eigenschaft als Weltrichter jenem „Al- 
ten der Tage“ bei Daniel 7, 9. 10. 22. So erklärt sich 
auch, warum der erste Tag des siebenten Monats 
Jahresanfang, und Gericht über die Völker gehalten 
wird, weil, sagt der Rabbi Don Isaak Barbanel (fol. 
212.), die alten Astrologen das Zeichen dieses Monats 
unter dem Bilde eines alten zornigen Mannes dar- 
stellten, der in seiner rechten Hand eine Waage und 
in seiner linken offene Bücher hält (s.Molitor's Gcsch. 
d. Philosophie 111. S. 461). Daher wird die Posaune 
des Weltgerichts an jedem Neujahrstage geblasen (3 M. 
23, 24.), denn die Posaune, das Widder- oder Bocks- 
horn ist Symbol des Lichtsstrahls, der nach verflosse- 
ner Nacht einen neuen Morgen ankündigt, und wenn 
nicht vom Menschenjahre, sondern von Götterjahren, von 
einem grossen Weltjahr die Rede, so ist es die Wie- 
derbringung aller Dinge nach Zerstörung der materiel- 
len finstern Körperwelt, der Anbeginn einer neuen Licht- 
schöpfung, den die Posaune des Weltgerichts verkün- 
den soll, die Todten zu neuem geistigem Leben aus 
der langen Grabesnacht zu erwecken ,0 ). Der indische 


’) Anliquut (fOinj?) ,tH P r '” ia divinilalu pertona . Ult voeatar 
eliamOceitllorum omuium occulti * tim tut (jVO’üD bjl NCTID) 
Sokar II. f. 63. 6. litt. 10 et 646. lin. 17. edit. Am* lelod. bei Som- 
mer ( Specim . theol. Sohar. f. 47). 

,0 ) Den gewöhnlichen Jahresmorgen bezcichnete im griechischen 
Mythus der Gott der Zeitgrenze und der Dämmerung , Hermes 
in seinem Prädicat: Widder träger (xfHÖrpoQog ) , aber derselbe Gott 
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Mythus legt der Muschel schaffende Kraft bei, in ihr 
war das Buch des Weltgesetzes verborgen. So ward 
ja auch die schaffende Muschel zur Posaune ln des Meer- 
gotts (Triton) Händen, weil alle Auflösung aus dem 
Körperlichen, alle Rückkehr ins Leibliche in der Ur- 
feuchte geschieht, ln jener indischen Mythe werden 
die von dem Gifte der Schlange Kaliga (Zeit) getöd- 
teten Wesen d. i. die durch Verführung des Bösen in 
das Reich der Materie hinabgesunkenen Geister durch 
das Seehorn wieder lebendig gemacht, denn ohne die 
tanka (lat. concha Muschel) ist keine geistige und leib- 
liche Auferstehung oder Wiederschöpfung. Darum halt 
Wishnu , das erhaltende Prinzip in der göttlichen Tri- 
murti , die Welt aus der Gewalt des Bösen befreiend, 
das Gesetzbuch, das geistiges Leben verleiht, in der 
einen, die Muschel in der andern Hand. Diese ret- 
tende Kraft des Horns (Schopkar) , als Symbol des Licht- 
strahls "), aus den Banden des Nachtprinzips bestätigt 
4M. 10, 9., wo sogar die Macht irdischer Widersacher 
des Volkes Gottes durch das Blasen der Posaune ge- 
brochen wird. So ist der Neujahrstag Errettung aus 
der Sünde, und darum Posaunentag (Jom Thema) genannt ; 
weil durch den Posaunenschall Israels vor Jehovah ge- 

hatte ja den Cbaracter eines Mittlers zwischen Göttern nnd Men- 
schen , hiess Dolluietsch der Götter, uud führte die Seelen der 
Abgeschiedenen wieder der Hemisphäre des Lichts, dem Elysium, 
zu. So kamen auch in den Mysterien des Jupiter Ammon mit dem 
Widderhorn die Seelen der Eingeweihten in die Lichtregion, 
aus welcher sie durch die Schlange der Finsterniss und des Todes 
vertrieben worden. Vgl. die verwandten Ideen 1 Thessal. 4, 16. 
Dem Talmud zufolge ( Ro*k hashana f. 11. col. 2.) wird das Welt- 
gericht und Israels Erlösung am Ncujahrstag sryn. 

") Dies bestätigt noch die Etymologie, denn die Morgenröthe 
{Schephar-phcra niD”TBB0! heisst wie die Posaune ( Schophnr 
ICltt’) nach dem Glanze, denn Skaphar ("lOtlO bedeutet: glänzen. 

Ebenso stammt keren (pp) Horn v. karait (pp) strahlen. 
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dacht wird , bezweckt er die Errettung aus der Sünde, 
die Wiederherstellung der Gemeinschaft mit Gott. Auch 
soll, den Kabbalisten zufolge, der Posaunenton die Kraft 
besitzen, den Ankläger CSatan) verstummen zu machen. 
Und eine rabbinische Sage weiss , dass die Posaune des 
Weltgerichts aus dem Horne jenes Widders bereitet 
seyn wird, welcher an Isaaks Stelle von Abraham, eben- 
falls an einem Neujahrstage,, behaupten die Kabbali- 
sten 12 ), geopfert worden. Hieinit vergleiche man die 
von Eusebius , aus dem Sanchuniathon uns aufbewahrte 
Stelle, dass Israel, wie die Phönizier den Satur- 
nus nennen, seinen einzigen Sohn Jehud 13 ) geopfert, 
um hieraus nicht nur die Identität des Enkels mit dem 
Ahnherrn, sondern auch beide als Personificaiiouen des 
hebr. Nationalgotts Satürns , des Alten der Tage, des 
Zeitgotts zu erkennen, dessen geheiligter Tag, der erste 
des siebenten Monats und Jahresanfang, darum nach 
dem Planeten Sabbat bai trOP) — wie Saturn bei den 
Ilabbinen heisst — Sabbathon (pnap) 3 M. 23, 24. (aus- 
nahmsweise von andern Festtagen) benannt ist. Nur 
der grosse Versöhnungstag , der zehnte desselben sie- 
benten Monats, an welchem das am Jahresanfang be- 
gonnene Gericht über die Lebenden geschlossen, und 
die Schicksale des neuen Jahrs unwandelbar bestimmt 
werden, heisst aus diesem Grunde ein doppelter Sab- 


*-) Daher wird auch noch bei den heutigen Juden das Kapitel 
▼on der Opferung Isaaks am. Neujahrstage in den Synagogen ab- 
gelcsen, um das Verdienst des Patriarchen seinem Volke am Tage 
des Gerichts zu Gute kommen zu lassen, 

i3 ) Aber auch Isaak heisst in dem Opferkapiiel 1 M. 22, 2: 
Jahid i. e. uniyenitus , obgleich er der jüngere Sohn des Patriar- 
chen ist. Aber Ismael der „Spötter“ und „.wilde Jager“ als Re- 
präsentant des bösen Priucips, wird hier von dem Referenten ab- 
sichtlich ignorirt. 
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bath (3 M. 23, 32.), weil dieser Tag mit seiner Sün- 
den tilgenden Kraft vorzugsweise Tag des Saturns ist, 
an welchem jedem Sterblichen nach seinen Thaten ver- 
golten wird. Darum nannten , dem Eusebius zufolge, 
die Phönizier ihren Nationalgott auch Sydtk d. i. den 
Gerechten (pns). den Weltrichter, also Saturnus, 
unter dessen Herrschaft im goldenen Zeitalter d. h. im 
Anfänge des grossen Weltjahrs (dessen Jahrszeiten der 
Mythus die vier Weltalter nannte) Gerechtigkeit herrsch- 
te? er war jener doppelgesichtige Janus, der in die 
alte und neue Zeit zugleich blickt 14 ). Und denken 
wir bei dem Namen Sydik an Saturn, den Herrscher 
im goldenen Zeitalter des Friedens, an welches 
noch das persische Gleichheitsfest im Monate Dai IS ) 
und die römischen Saturnalia erinnern sollten, welche 
in demselben Monate gefeiert wurden, wie auch dass die 
Astrologen den Planeten Saturn zum Regenten des letz- 
ten Monats machten, wo die Wiederbringung aller Dinge 
geschieht, und die Sklaven, wie im hebr. Jubeljahr 
nach siebenmal sieben Jahren , wieder ihre frühere Un- 
abhängigkeit erhielten, so ist es unschwer , in jenem 
Friedensherrscher den biblischen 

Melchl-zedek (p-j\$ 

(König der Gerechtigkeit) 

den Beherrscher der Friedensstadt (Salem, das 
spätere Jeru- Salem oder Hiero-tolyma 16 J zu erkennen, • 

**) Unter den Monaten sind eg, den Astrologen zufolge, der 
letzte und der ernte, Dezember und Januar, welchen der Planet 
Saturn als Regent vorgesetzt ist. 

15 ) Ungerm Dezember entsprechend. 

'*) * M. 33, 18., war, wie die Stadt Salamis in Crpera, 
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und man begreift dann, wie der angebliche Stamm- 
vater jenes Volkes, das den Planeten Saturn als Mo- 
loch oder Milcom verehrte, wie sein Nachbarstaat Phö- 
nizien als Sydik, seine Unterwerfung und Ehrerbietung 
durch Ueberlicferung des zehnten Theils von der ge- 
machten Beute bezeigt. Wenn auch die Abgabe des 
Zehnten im.Cultus der griechischen Sonnengötter He- 
rakles und Apollon 17 ), so wie im persischen Cultus 18 ) 
nicht fremd war, so lassen doch mehrere Bibelstellen 
über die symbolische Bedeutung der Zehn zahl, und 
zwar dass die Decade auf die strafende, zerstörende 
Eigenschaft Jehovahs sich beziehe, so wenig zu zwei- 
feln übrig, dass man in dem Melchizedek, schon weil 
ihm Abrain den Zehnten gibt, den richtenden, 
ahnenden Zeitgott Saturn mit der Waage 19 ) in der 
Hand, wie er auf der astrologischen Sphäre der Perser 
erscheint, sogleich erkennen muss. Schon der Name 
der Zehn 30 ) weist auf die Zahl des Zerstörens hin; 
aber noch unzweideutiger erhellt diese Wahrheit aus 
allen Bibelstellen , in welchen des Decems gedacht wird. 
So gibt Abram dem Melchizedek den Zehnten aus Got- 
tes furcht (1 M. 14, 20. vgl. 15, 1.), nachdem er in 


wo (Irr Cultus Menschen opferte — und zu Jeru-salem ist ja der 
Tempel auf dem Berge erbaut worden, wo Isaak geopfert werden 
sollte — Wohnort des Moloch-Saturn, welcher als Zeitgott am Ende 
der Tage die Wiederbringung (CcE* complere) »Iler Dinge er- 
folgen lässt, wie der Saturnus, der Herrscher im goldenen Zeitalter. 
Die Ideutität zwischen der Stadt Salem und Jeru-salem erkennt 
auch Josrphus an (Antiq. 10. §. 2.). 

*’) Spencer de leg. Hehr. III. 1 , 10. . wo die Zeugnisse gesam- 
melt sind. Vgl. Diod. die. hist. 11. 

1S ) Z. Av. III. p. 220. 

M ) Scaliger , Not. ad IHanil. p. 313. 

®) ist verw. mit bedrängen , ebenso das skr. dae. 

Jrxo, decem mit dem Verbo dar, d.ieo zerstören. 


* 1 siM 
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der Niederlage Kcdarlagomers die zerstörende, stra- 
fende Hand Gottes erkannt ; daher wäre auch das Ver- 
zehnten der Beute überhaupt zu leiten. Ferner auch 
Jakob als er zu Uaran (Ort des Zürnens v. hara mn 
i. e. uro, f-nrio , auch heisst der zerstörende Feuergott 
Schiba: Htträ) anlangte, weil er sich für.chtcte (1 M. 
28, 17 — 22.). Mit zehn Plagen werden die Egypter 
gestraft, am zehnten Tag des siebenten (dem rich- 
tenden Zeitgott gehörenden) Monats , dessen Emblem 
die Waage der Gerechtigkeit noch in unserm Kalen- 
der ist, sollte der Sünden Israels alljährlich gedacht 
werden; an die Verordnung des Zehnten (4 M. 18, 
21 — 32.} schliesst sich die Verordnung von der Ent- 
sündigu ngskuh (Kap. 19.) an; der Zehnte gehörte 
den Leviten , weil sie in ihrem Amte (4 M. 3, 12. 13. 18. 
21.) die Stelle der Erstgebornen vertraten, welche dem 
Moloch zur Sühne ihrer Väter geopfert werden muss- 
ten, von dem mildern Jehovahcult aber bloss ausge- 
löst wurden (2 M. 13, 14. vgl. 4 M. 3, 13. und V. 41. 
mit8, 17.). Am Ende des dritten Jahres — weil die 
zerstörende Eigenschaft die dritte in der indischen 
und hebräischen Trinität, Schiba, Gabriel (s. S. 144.) — 
sollte jedesmal der Zehnte fortgeschafTt werden (5 M. 
14, 28. 26, 12.), welcher in vormosaiseben Zeiten ent- 
weder den Todten mitgegeben, oder in der Trauer 
genossen wurde (5 M. 26, 14.) und ganz deutlich sagt 
der Text, man gebe den Zehnten vom Vieh und Feld- 
früchten, damit man Gott fürchten lerne (5 M. 14.23.). 
Durch die Z e h n als ein abgeschlossenes Ganzes wurde 
die ganze Zahlenreihe repräsentirt, Zahl und Zeit 
aber von der Sprache *') und Idee gleichsam verwech- 
selt, denn das Zeitliche ist ja das Endliche und Be-. 


'•“) Beide Begriffe vereinigen sich in dem Sanskritworte : ha I, 
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grunzte, daher vielleicht das Verbot der Volkszählung 
bei den Hebräern 2 M. 30, 12. denn der Gott, welcher 
dicss Gebot durch Mose verkündete, ist ja derselbe, 
welcher den diei Saturni den s einigen nennt, also 
Gott der Zeit. So erklärt sich in der angeführten 
Stelle aus dem Contexte, der Character des Zeit- und 
Zahlgotts als des Zerstör er s: „Wenn du die Häup- 
ter der Israeliten zählst, so soll ein jeglicher dem 
Herrn* 2 ) geben die Versöhnung seiner Seele, 
auf dass ihnen nicht eine PI age widerfahre, wenn sie 
gezählt werden. Und das Buch So/iar Commentirt diese 
Worte: „Weil über alle gezählte Dinge der Satan 
(das zerstörende Prinzip) Gewalt hat.“ Mitjener pen- 
tateuchischen Stelle vergleiche man nun 2 Sam. 24, 1 : 
„Und der Zorn des Herrn ergrimmte gegen Is- 
rael, und er reizte David, dass er sprach zu Joab : 
Geh hin und zähle das Volk. Und die Folge davon 
war Pestilenz, an welcher binnen drei Tagen sie- 
ben zig tausend Mann starben (V. 13 — 15.). Jenes Löse- 
geld nennt die Schrift ein Sühngeld zur Sühne 
hrer Se ele 2 M. 30, 15. , und so wird anch der 
zehnte Tag des siebenten Monats ein Tag der 
Sühne (3 M. 23, 27.) genannt , weil au ihm der Sün- 
den der Israeliten vor dem Herrn gedacht wird. 
Denn anch dieser Tag , obgleich nicht in jedem Jahre 
auf den siebenten Wochentag fallend, heisst dennoch 
ein „Sabbath dem Herrn“, also ein diet Saturtri 
xar etüox>jv • und nur an ihm durfte, und zwar nur vom 
Hohepriester im Ällerheiligsten, das sonst kein mensch- 
licher Fass betreten durfte , das tiomen ineffabile : J e- 
hovah ausgesprochen werden, wie der Talmud (Jo- 
ma) lehrt. Dieser Tag als die s tolim atmi praecipuu* 

.**) 2 M. so, 12. 


.-» 
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tvtnfnut hicss darum auch ein doppelter Sabbat h 
3 M. 16, 31. Und die Sühne an diesem heiligsten Tage 
des Jahrs besteht in einer gänzlichen Enthaltung von 
Speise und Trank 3 M. 23, 32., weil das Fasten eine 
Opferung unserer Selbst, ein Darbringen des eigenen 
Fettes, eine Ausgiessung des eigenen Blutes ist, in- 
sofern es durch Entziehung der Nahrung verringert 
wird M ). Hier ist auch nicht zu übersehen , dass dem 
talmudischen Satze zufolge der Versöhnungstag 
gleichwie der Tod eine Sünden tilgende Kraft 
besitze (vgl. Rom. C, 7.); ein Beweis mehr für unsere 
Behauptung, dass dem Jehovah in der Eigenschaft als 
Zerstörer und Rächerj aller Schuld dieser Tag geheiligt 
sey. Die christliche Kirche, welche den Gott der Strenge 
in einen Gott der Liebe umwandelte , bedurfte keines 
jährlichen Versöhn ungstagesi , indem sie auf Christum 
als den „Hohepriester ewiglich nach der Weise Mel- 
c h i z e d e k s“ Pa. 110, 4. Hebr. 5, 6. hinweist, auf ihn den 
Mittler, der das grosse Erlösungswerk vollbracht, in- 
dem er sich selbst in den Tod dahin gegeben. Von 
ihm soll Jeremias geweissagt haben (23, 5. G.J: „Er 
wird ein König seyn, der Gerechtigkeit auf Erden 
üben wird, und sein Name: Jehovah unsere Ge- 
rechtigkeit.“ Und er auch war es, welcher durch 
Jesaias (43, 25.) zu seinem Volke sprach: „Ich tilge 
deine Uebertretung um meinetwillen, und gedenke 
deiner Sünden nicht mehr.“ Wie nun Kronos-Israel, 
der Landesgott Phöniziens , dem Eusebius zufolge, sei- 


**) Einen ähnlichen Bnsstag, überdies» in demselben Monat, 
begehen die ßramiiten noch jetzt dem Gott Schiba (dem Thränen- 
erreger und Zerstörer) durch Baden im Flusse (wie die Juden am 
Vorabende ihres Versöhnungstages) , und indem sie (ebenfalls wie 
die Juden) den Gott um Verzeihung für alle im verflossenen Jahre 
begangenen Sünden" bitten (Sonneral’s Reise I. S. 196). 
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nen eigenen Sohn zum grossen Sühnopfer der Welt 
bestimmte, dort der seine eigenen Kinder verschlin- 
gende Saturn, so war hier das alte Mysterium aus einem 
Symbol der ihre eigenen Zeugungen zerstörenden Na- 
tur in ein geistliches Bild umgewandelt worden. Und 
durch die grosse Sühne, welche die Kraft des Opfer- 
todes bewirken sollte , wurde Meie hi- zedek, in dem 
christlichen Dogma Opferer und Opfer in Einer Per- 
son , im eigentlichen Sinne zum Fürsten in der Frie- 
densstadt: Salem. Dass jener Melehizedek mit dem 
Kronos-Saturn, den die Phönizier Syüik (Gerechter) 
nannten, in der That identisch gewesen seyn müsse, 
bezeugt der blutige Cultus des Gottes Jupiter auf Sa- 
lamis, in welchem man auf den ersten Anblick den 
punisch-phönizischen Baal , also den an Menschenopfern 
Gefallen findenden Saturn, nicht aber den Jupiter er- 
kennen wird. Von ihm bezeugt Lactantius (Just. Div. 
I. c. 21): „Zu Salamis auf der Insel Cypern (welche 
von phönizischen Colonisten bewohnt war), hatte Teu- 
crus **) dem Jupiter auch Menschenopfer dargebracht, 
und war dieses noch unter Kaiser Hadrian Brauch, auf 
dessen Gebot dieser blutige Gottesdienst endlich abge- 
schabt worden.“ Darum hiess also die Cultusstätte Sa- 
lem, Salamis d. i. Friede ns ort, weil daselbst auf dem 
Berge Moria, wo später der Tempel der Stadt (Hiero- 
Solyma ist jüngerer Name der Stadt Salem) erbaut 
wurde, das grosse Sühnopfer, das der Welt den Frie- 
den, die Erlösung von der Sünde bringen sollte, in 
dem an Isaaks Statt geopferten Widder typisch vor- 
gebildet war. nationalistische Bibelerklärer werden 
zwar in jenem Melehizedek , welcher ein Priester de» 
höchsten Gottes (1 M. 14, 18.) genannt wird, nicht die- 


'■*) S. oben S. 11 . 
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sen selbst erkennen wollen. Die ersten Lehrer der Kir- 
che fanden jedoch darin nichts Widersprechendes ; weil 
ihnen viele Parallelen aus dem Heidenthum bekannt 
seyn mochten , wo unter dem Priester eines Gottes die- 
ser selbst verstanden ist M ). Wenn nun ausser Zwei- 
fel gestellt ist , dass Jehovah , der Sydik , Saturnus 
der Israeliten mit Melchi - Zedek , dem König in der 
Friedensstadt identisch war, so musste er unstreitig 
auch, der gleichfalls auf den Messias und Welterlöser 
gedeutete 

Shilo (riW) 

seyn, denn sein Name bezeichnet den Frieden- 
bringer 26 ); und wie Melchizedek als Hohepriester 
der W^elt Sünde auf sich nahm, so wurden die Worte 
Jakobs: Er wird sein Kleid im Blute der Traube wa- 
schen Ci M. 49, 11.), auf Shilo, als den Welterlöser, 
in dem geistlichen Sinne bezogen, dass er nämlich die 
Israeliten von ihren Sünden weiss waschen werde 27 ). 
DerMidrash bezieht an der hier angeführten Stelle die 
Worte „Arm und reitet auf einem Esel“ (Zach. 9. 9.), 
ebenfalls auf den Messias und Schilo zugleich, wie ja 
auch der Targumist Onkelos zu 1 M. 49, 10. und der 
Talmud (Sanhedr. f. 98. col. 2) in Schilo den Messias 
erkannten. Daraus lässt sich auch auf das Alter der 
Tradition schliessen, welcher Justin Martyr folgte. Die 
in dem Namen ausgesprochene Idee, die Schilo als den 
Messias verkündete , lag auch sehr nahe , denn Friede 
ist der allgemeine Character der messianischen Zeit 

**) So war Chryses , dar Priester des in Cliryae , der Haupt- 
atadt Mjrsiens , verehrten Apollo, dieser selbst, wie Artemis, Diana 
ihre eigene Priesterin Iphigenie. 

'■“) Shilo von der W uriel Skala : ruhen, feiern. 

Beresith tlabba Sect. 89. f. 95. c. 4. 
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Jer. 23, 6. Zach. 9, 10. nnd Friedenshringer ist syno.- 
nym mit Heilbringer vgl. Ps. 122, 7. der Messias ist 
der Friedensfiirst. Achnlich ist auch der gewöhnliche 
Name des Messias bei den Samaritanern EriE'n oder 
annn als Particip des Zeitworts EIE 1 oder Ein > das 
wiederherstellen bedeutet vgl. Jes. 52, 8. also resli- 
tutor, derjenige, auf welchen die christlichen Väter Vir- 
gils: „ Redeuni S'atur ni a regttä “ deuten wollten.. Da 
die Samaritaner ihre messianischen Vorstellungen nur 
auf den Pentateuch gründen’ 8 ), so ist es wahrschein- 
lich , dass der herrschende Name des Messias bei ihnen 
nur eine Ucbertragung des Namens Schilo war, und 
Böhlens 59 ) Behauptung: „die Genesis könne noch keine 
Messiasidee verlautbaren, weil, da sie sich in die Ur- 
zeit zurückversetzt, noch alle ihre Hoffnungen nur auf 
den Besitz von Kanaan gerichtet sind“ ist daher alles 
Grundes entbehrend, zumal, wenn ihre postexilische Ab- 
fassung zugegeben wird , die messianischen Hoffnungen 
darin vorzugsweise ausgesprochen sevn mussten , um 
wegen ihres in diesem Buche enthaltenen prophetischen 
Characters — da man demselben ein hohes Alterthum 
andichtete — den Glauben des Volkes an die Wieder- 
kehr seines politischen Glanzes noch mehr zu befesti- 
gen. Dachte man sich aber schon in der vorapostoli- 
schen Zeit den Messias als eine Incarnation Jeho- 
vahs ?°), und identisirte man wirklich den Schilo mit dem 

j*J S. Samarit. Briefwechsel in Eichhorns Rcpert. IX. p. 27. 

2 *) Coinm. zur Genesis S. 4 G G . 

w ) Midraah Thillim fol. 40, col. 1 zu Ps. 107, 1. commentirl 
die Stelle Jes. 3S, 10: „die Erlösten des Herrn“ diese sind die 
durch den Messias Erlösten. 

Eclia Rabbathi fol. 59 col. 2 zu Kl. I, IS: Welches ist der 
Name des Messias? A. Abba Sohn des Cahana sagte: Jebovali 
ist sein Name, weil geschrieben ist Jer. 23, 6: „Und diess wird 
sein Name seyii : Herr, der uusere Gerechtigkeit ist.“ 
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Messias , so haben wir in ihm jenen Saturnus zu er- 
kennen, welcher Herrscher im goldenen Zeitalter war, 
das am Ende der Tage 31 ) wie ja auch die messia- 
uische Zeit von dem Targunisten genannt wird, bei der 
Wiederbringung aller Dinge wieder eintreten soll. Und 
da, wie oben gezeigt worden, Saturnus der Landes- 
gott der Phönizier war, was hindert uns anzunehmen, 
dass schon der heidnische Nationalgott, in Palästina, vor 
der Besitznahme des Landes durch die Israeliten,. Schilo 
geheissen habe? Diese Yermuthung erhält dadurch Ge- 
wicht, weil eine Stadt gleiches Namens, die dem Stam- 
me Ephraim 33 ) zugetheilt worden, Schon in der vor- 
davidischen Zeit, wo die mcsslanischen Vorstellungen 
noch nicht im Volke Wurzel gefasst haben konnten, Aveil 
die Veranlassung zu ihrer Entwicklung noch nicht ge- 
geben war , den Character der Heiligkeit besass. Dort 
hatte sich das Volk versammelt, um die Stiftshütte 
aufzurichten, welche daselbst bis zu Eli's Verwaltung 
des Priesteramts blieb (Jos. 1$, 1. 1 Sara. 1, 3.). Nun 
ist aber allbekannt, dass im Altefthum Städte von dem 
Cultus der daselbst verehrten Gottheit 33 ), nicht aber 
diese, von dem Orte der Verehrung den. Namen ent- 
lehnten 31 ). Ist dem so, dann findet man cs natürlich, 

**•) Tlirgum zu Jen. 2 , 2. giebt C’O’n mnN durch N’CV rpD’ 
wieder. 

Tnrgum Jonathan supplirt die Stelle 4 M. 25. 13: .,,ein ewi- 
r« riesterthum ihm und »einem Samen“ durch fccnbWJ frHEQoS 
.*• um die Erlösung zu verkünden, die am Ende der 
Tage erfolgen »oll. 

32 ) Da die Ephraimiten und die spatem Samaritaner identisch 
sind , von welchen vorher bemerkt worden , dass sie in Schilo den 
Messias erkannt, so ist noch ein Grund mehr vorhanden, die Um- 
wandlung des .heidnischen Saturn, iu den Schilo der Jchovahdiener 
für gewiss zu halten. 

Vgl. Paphos, Athen, Olympia u. a. ni. 

* S, J So leitete man .fälschlich de» Apollo Prädicat von 
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dass die Stadt Schilo zur Bewahrerin der Stiftshätte 
gewählt wurde, denn Schilo ist nicht als hebräischer 
Gottesname bekannt. Vermuthlich gehörte er also dem 
heidnischen Landesgott d. h. dem Saturnus-Kewan oder 
Kijun, der ja auch in einer heiligen Lade vor seinen 
Verehrern hergetragen ward (Amos 5, 26.). Eine sol- 
che heilige Lade mochte schon früher ihre Stätte hier 
gehabt haben, wie llicht. 21, 19., die Worte mijamim 
jamima (seit den frühesten Tagen) ganz ausser Zwei- 
fel setzen , damit dürfte auch Jer. 7, 12. verglichen wer- 
den. Die stets ihren Nationalgott mit dem Landes-ldol 
der von ihnen besiegten Ureinwohner verwechselnden 
Hebräer konnten wohl die Stadt des Schilo auch zum 
Orakelort des Jehovah (1 Sam. 3, 21.) erwählt haben, 
als Jerusalem noch nicht der Vereinigungspnnkt der 
Stämme geworden war. Dass der Jehovahcult zur Rich- 
terzeit und selbst später noch sich kaum merkbar von 
dem Saturnuscult der heidnischen Ureinwohner unter- 
schied , beweisen sowohl das Kindesopfer des from- 
men Jephtha, als auch die Stelle 2 Kön. 3, 27., aus 
welcher ersichtlich, dass der Moabitergott, dem das 
schreckliche Opfer gebracht ward, mit dem Gotte Is- 
raels, der dieselben Opfer heischte, in Eins zusammcn- 
fällt. Ferner ist bekannt, dass Griechen (Plut Symp. 
4, 5.) und Römer (Tacit. Annal. 21.) den Juden die An- 
betung des Esels zum Vorwurfe machten, welches Thier 
dem Typhon und Saturnus geheiligt ist. So sind wir 


4er Stadt Abä her, während umgekehrt sie nach dem dort verehr- 
ten Sonnengotte benannt war, der als Erzeuger und Urheber aller 
Dinge im Oriente Abba liiess , woher auch der Name des egyptischen 
•Sonnenstiers Apis und des Gottes Ep-aphos, den die Mythe mit 
der Mondkuh Jo in Verbindung bringt. In diesem Sinne führt* 
auch Zeus den Beinamen Hannaui;, denn Papa ist nur du* durch 
deu Labial verstärkte Abba: Vater, Erzeuger. 



159 


denn bei dem Esel des Silenus angelangt, wel- 
chen Begleiter des Weingotts so viele Gelehrten für 
den biblischen Schilo erkannt haben wollten. Bochart 
(Canaan I, 18.) erinnerte an die Uebercinstimmung der 
mythischen Vorstellung dieses trunkenen Eselreiters mit 
jenen Worten Jakobs: „Er wird sein Füllen an den 
Weinstock binden, und seiner Eselin Sohn an den ed- 
len Reben. Er wird sein Kleid in Wein waschen und 
seinen Mantel in Weinbeerblut“, wobei auf die Weis- 
sagung Jes. G3, 2. hingewiesen wird. Er erkennt darin 
eine Entstellung biblischer Offenbarungen durch die 
überhand genommene Idololatrie und führt dabei — ri. 
tum teneaiit ! — die Aeusserungen des Justinus Martyr 
an, der den Dämonen die Verkehrung der heiligen Weis- 
sagungen auf Christum in einen frivolen Mythus bei- 
legte. Hiezu bemerkt Creuzer (Symb. III. S. 224) : 
„Die mystische Bedeutung des Esels in den alten Tra- 
ditionen beweist noch das apokryphische Evangelium 
von der Geburt Mariens bei Epiphanes (ad Haer. 2G und 
795. Bakchus und Hephästos reiten auf dem Esel zum 
Olymp , eine Eselsstimme rettet in der Gigantenschiacht 
die bedrängten Götter * **). Man hat den Silen daher 
nicht bloss für den Begleiter des Weingotts, sondern 
für diesen selber ausgegeben, darauf hinweisend, dass 
man einen, doppelten Dionysos, einen jugendlichen und 
einen bärtigen kannte. Griechische Quellen zeugen auch 
wirklich, dass was an einem Orte von Silen gesagt 
wird , an andern Orten dem Dionysos beigelegt ist, je- 
nem vom obersten Gott Zeus mit einer Sterblichen er- 
zeugten Lehrer des Menschengeschlechts (als Begrün- 
der der Mysterien) , welcher im egyptischen System: 


* s ) D. i. das Symbol der Fortpflanzung ist das Mittel, den zer- 

stürungslustigea Naturkräften zu wrhrcu. 
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..Dionysos Gott aus Gott geboren“ heisst 36 ). 
Aber er ist die äusserstc Ausstrahlung des ewigen We- 
sens, daher er im Fleisch das Aeusserste, selbst den 
grausamsten Tod (durch die Giganten, die seinen Leib 
zerstückeln) erleiden muss, ln den Mysterien führte 
der Weingott die Seelen in den Körper, weil er Prin- 
zip alles Besondern und Schöpfer der einzelnen See- 
len — wie auch in Adam .alle Seelen enthalten w r aren 
und daher mit ihm gesündigt haben. — Aber Dionysos 
führt auch die Seelen zum Himmel zurück , daher er 
Lyäus, Liber, Goel, Befreier, Erlöser heisst (vgl. Ilöm. 
5, 11.). Jedenfalls haben die Hebräer den Silenuscult 
gekannt, denn, wenn auch auf die Behauptung des 
Pausanias (Eliac. poet. c. 24.) , dass man bei den He- 
bräern Silenengräber vorgefunden, kein besonderes Ge- 
wicht gelegt werden darf, so wissen wir doch aus Je- 
saia, dass sie die Satyre, welche des Silenus Be- 
gleiter sind, angebetet und ihnen geopfert hatten. Wem 
cs befremdend Vorkommen dürfte, dass wir, bei dem 
Versuche, Schilo mitSilen zu identisiren, von Jehovah 
und seiner Incarnation , dem erwarteten Messias und 
Befreier seines Volkes bis zu den Dämonen der Wüste 
die Nachweisung des Silenuscult unter den Israeliten 
fortsetzen, derjenige möge bedenken, dass am Ver- 
söhnungstage dem Dämon der Wüste, dem Bock Asa- 
sel mit dem Jehovah gemeinschaftlich Böcke geopfert 
würden, jene Opfertkiere des Dionysos, was sich durch 
den dualistischen Character, den die Gottheit bei 
allen Völkern des alten Orients hatte , sehr befriedi- 
gend erklären lässt. 

36 ) Weil er Solin des Zeus, aber nicht vum Weibe gebo- 
ren, sondern in dem rechten Schenkel seines Vaters gezeitigt 
wurde, durfte er, auf diesem ungewöhnlichen Wege zur Welt ge- 
kommen, jenes Prädicat wohl in Anspruch nehmen. 
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Jali (rv>) 

ein anderer Gottesname, wird gewöhnlich für eine Ab- 
kürzung von Jehovah gehalten, wogegen aber Jes. 
26, 4. streiten möchte, wo es heisst: Jehovah ist 
Jah. Vielleicht gibt auch hier die Theologie der Phö- 
nizier Licht; denn sie bezeichnet mit den Vokalen A 
und fl das intellectuelle Licht, Urlicht, Welt des In- 
telligiblen, höchste Intelligenz. Und diess hing mit 
der mystisch-astrologischen Bezeichnung des Planeten- 
systems zusammen, indem 

A den Mond, 

I die Sonne, 

H den Mercur, 

E die Venus, 

0 den Mars, 

Y den Jupiter, 
fl den Saturn 

bedeutete , so dass also A und fl erster und letzter 
Buchstabe waren. Mit dieser Vorstellungsart hängt Off. 
Joh. zusammen , wo Christus als Logos von sich sagt : 
Ich bin das Alpha und Omega, der Erste und der 
Letzte, d. h. ich umfasse die ganze Ileihe der Plane- 
tengötter , bin der Gott über Alle, das höchste Urlicht, 
womit auch Jes. 44, G. 48, 12. übereinstimmt, wenn 
daselbst die Gottheit von sich sagt: „Ich bin der Erste 
und der Letzte,“ und zugleich einen Beweis für das 
hohe Alterthum dieser Idee darbieten Man pflegte 
auch vor A (Mond) und fl (Saturn) den Sonnenbuch- 
ataben I zu setzen , und daraus entstand der Gottes- 


") E * l‘C8«e »ich dabei an Saturnus als den Regenten des er- 
• ten ( Januar) und letzten (Dezember) der Monate, nach der An- 
ordnung der Astrologen, denken, daher eben Janus mit dem Dnp- 
pelgesirhte , er als Führer der zwölf Monatsgötter, sie alle in sei- 
ner Person vereinigt. 

11 
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name Jao (/au), der bei den Bakchikern und Gnosti- 
kern vorkömmt, und von welchem der Name Jakchos, 
der in den Mysterien des Dionysus eine so wichtige 
Bolle spielte, hcrgeleitet ist 38 ). Jah war also bei dem 
Semiten eine Zusammensetzung des Sonnen- und 
Mond buchstabens 39 J, um damit die Vereinigung der 
männlichen und weiblichen Zeugungskraft anzu- 
deuten ; was der monotheistische Hebräer um so unbe- 
denklicher thun durfte, ohne missverstanden zu wer- _ 
den, da er ja selbst in polytheistischen Culten der Nach- 
barvölker die Idee der mann weiblichen Natur der 
Gottheit vorgefunden hatte 40 ). Die Identität des Sa- 
turnus, des liebr. Nationalgotts mit der 3!ondgöttin er- 
gibt sich schon daraus, dass die der Himmelskönigin 
von den, Ehesegen erflehenden, Weibern dargebrach- 
ten Mondkuchen , auf die der Römer des Esels Bild ab- 
drückte , von dem Propheten Jeremia (7, 18.) nach dem 
Satunous, der bei Arnos 5, 26: Kevan heisst, und der, 
wie Egyptens Typhon und der Gott Anamelech , nach 
den Rabbinen auch Baal Peor, mit einem Eselskopfe 
abgebildet wurde — daher des Römers Spott: die Ju- 
den beten einen Esel an — Kevaniin (Jer. 44, 19.) 
genannt wurden. Und auch das Prädicat: Himmels- 
königin (Melecheth ha shammaim C'öB'n rO?Q) das Je- 

**) Nämlich durch Verstärkung des Endbuchstabens mittelst 
t«Nf t u i '»Inspiration , wodurch Jah in Jach oder Jakch übergieng. 
Bocharts Ableitung von einem syrischen Worte, das Säugling be- 
deutet, verdient nicht widerlegt zu werden. 

39 ) Den Kabbalisten zufolge bezieht sich der zehnte Buchstabe, 
das Jod, Jota 0) auf die männliche, der fünfte Buchstabe , das II« 

(,"|) auf die weibliche Eigenschaft des Schöpfers. 

*°) Auf die ursprüngliche Einheit des männlichen und weib- 
lichen Prinzips weisst .sowohl das Prädicat Schiba’s : ArAa-nari 
(Mann-Weib) in Indien, als auch jene bekannte Stelle in dem or- 
phiüchcn Hymnus (X v. 18.) hin, wo die <pöo*s angerufen wild: 
JTavruv pty ov nanjf, TQoipöf JJt nS/pc*. 
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remia an derselben Stelle dem Monde gibt, passt genau 
zu der aus dem Propheten Amos angeführten , welcher 
den Kewan auch König (Melech) der Hebräer nennt, 
und Moloch war ja der bekannte Name des Saturnus 
in Westasien. Der Hebräer hatte nur des zehnten, 
die männliche Eigenschaft Gottes bezeichnenden Buch- 
stabens Jod 0) und des fünften, die weibliche Figur 
andeutenden Buchstabens He (n), der noch im Griechi- 
schen der weibliche Artikel (i D ist, zur vollständigen 
Charakteristik des Gottesnamens Jah (rv) bedurft: und 
eben so verständlich war dem Griechen das Zeichen 
Icj als Name der Mondgöttin Isis, welcher als l^yuut 
das I, als Luna das co (anstatt des a oder iß gehörte, 
anspielend auf die hieroglyphische Bedeutung des w, 
das in seiner Figur ganz unverkennbar das Aiig e, 
die Hieroglyphe des Weibes, wie I als Finger 
die Hieroglyphe des Mannes 41 }. Der christliche Tri- 
nitarier hingegen zog die Buchstaben-Dreiheit in dem 

*‘) Das Weib (njj Y ut l) liiess, wie das Auge (jij jat'it.) 
und der Quell (pg), daher wird der Hagar am Brunnen des 

Sehens (vgl. 1 M. 16, 7. mit 14., denn bedeutet dasselbe» 
wasi^) ein Sohn versprochen, und Joseph der Fruchtbare (fHD p) 

befindet sich am Mudriien-Born (j-^j 2 pJJ) I M. 49, 22., wo 
r.u grosserer Deutlichkeit » das im Arabischen (wie im Griech. 

auch norr/'Q’ Besteigei) das Glied des Esels (Ex. 23, 20 .) be- 
deutet, mit -fiE' (Quell des Erkennen«) in Verbindung steht. Ebenso 
ist die Hand (^1 , wovon der Name des Buchstabens Jod, /tote?) 
oder der Daumen (als pars pro toto ) Phnllussymbol, Darum war 
Ru-ben (Sohn des Sehens) Vater des Däumlings ( Huken 

Stw. ben p Sohn oder batia ^33 Kinder zeugen 1 M. 30, 3. vgl. 

ßirö)) , und weil man bei dem Zcugegliedc Zeugnis« ablegte 
(l M. 24, 9.), daher pulle. v Daumen, polliceri geloben von pollvo 
kräftig seyo, Hercules bei dem man schwur, mit dem Plädi- 
ert 1 nedius fidiusj im Sanskrit bedeutet vavta sowohl votner (bei 
Lucrez. dos männliche Glied) als « 17 / 07 , wovon nvyuuiofi da- 
her wäre Ilvyu a Ittay von der Venus begünstigt (Or. Met. .V, 24Z.J. 
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Gottesnamen vor, er liess also das A dem Monde, das 
SL dem Saturnus , um für die dritte Person in der Gott- 
heit, den Sonnenbuchstaben I zu verwenden. So konnte 
(Off. Joh.) Christus als das Jota (f), das Himmel und 
Erde überdauern wird (Matth, 5, 18.) , von sich sagen : 
„Ich bin das A und il “ um seine Identität mit dem 
jesaianischen Jehovah anzudeuten. Klarer entspricht dem 
Jao ilttio) der Bakchiker, die in Zusammensetzungen 
vorkommende Form Je ho OiTOj welche Buchstaben- 
Dreiheit im kabbalistischen Buche Sohar, dessen vor- 
christliches Alter von der Kritik anerkannt worden, 
dennoch ganz im christlichen Sinne erklärt wird, näm- 
lich der erste dieser drei Buchstaben (’) beziehe sich 
auf den Vater (Abba), der zweite (n) auf den hei- 
ligen Geist 4 *) als Mutter des Universums 43 ) und 
der dritte (1) auf den Sohn, welcher auch die mitt- 
lere Säule, aus der Verbindung von Vater undMut- 
ter entstanden 44 ) , zugleich auch Baum des Le- 
bens 43 ) genannt wird , wobei bemerkenswerth , dass 

i *'-) Ntpnp nt6y im- 

4 ') Nobin Nirinao- 

*') NITJ/HONl Damit vergleiche man den von Hiero- 
nymus aus dem Hebräer-Evangelium aufbewuhrten Satz: *iaßt 

f»9 y t urjTr;i> uov , To aytov nvevua xa\ aaireyxt jut ei; to /t/yo 
Idafii oq. 

* 5 ) So heisst im kabbalistischen Buche SoliAr der Bachstabe 
und eine andere Stelle in derselben Schrift belehrt: „der Baum 
des Lebens ist der Messias 1 *, und eine dritte Stelle: „d a,s 
^ ist das Manna, womit Israel gespeist werden soll“ 
(mit dem Himmclsbrode hatte sich auch Jesus verglichen). Die 
Figur des ^ des sechsten hebr. Buchstaben ist in der Figur mit 
dem ersten arabischen und syrischen wie auch mit dem neun- 
ten griechischen (/) verwandt, denn alle haben die Finger ge- 
stalt. Demuoch konnte der H a n d buehstabc (Jod, Itora v. hebr. 
Jad : Hand) als Symbol des Erzeugers (denn ini Sanskrit heisst 
die Hand kara d. i. die Schaffende, x r{ Q v - har i. e. creo t und wii Ir- 
lich wird der llandbuehstabc, das Jod von den Kabbalisten Abba 
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der hebräische Buchstabe Waw (i), welcher dem k reu z- 
förmigen Y der Griechen entspricht — weil dieser stet« 
für jenen und umgekehrt gebraucht wird — im Namen 
einen Haken bezeichnet, das Kreuz aber von den christ- 

(1. i. Vater genannt, daher werden Himmel und Erde vergehen, 
aber der kleinste Buchstabe des Gesetzes — nämlich das hebr. Jod, 
das nur ein Punkt ist — wird nicht vergehen (Matth. S, 18.), mit 
dem Pfahl- oder Phallusbuchstaben y (Waw bedeutet: Haken, 
Spicss, Pfahl), den die Kabbalisten bald den Baum des Lebens, 
bald den Sohn ( Ben ec. penie) heissen, von der Idee verwechselt 
werden. Dieses Mysterium wirft vielleicht ein Licht auf die Mythe 
von Pygmalion (das / ist nvy//y, nvy/talis Däumling, Fiugei" 
ling, — hiebei denke man an Herakles daxzvioi bei dem man schwor, 
wie Abrahams Knecht bei dessen Zcugegliede, und dass das hebr. 
Bollen: Daumen mit Ben: Sohn aus Einer Wurzel stammt, nämlich 
aus Bann: ßavü, ßtvä, Famile erbauen, sowie pollex und pollieeri 
von polleo etc.) — welcher mit der Venus als der alma mater rerum 
— der Buchstabe He n von den Kabbalisten die Matrone genannt, 
worauf schon die Namensbedeutung führte , denn he f(n bedeutet 
sie, und darum noch im Griechischen >] der weibl. Artikel — den 
Paphos (also den Buchstaben ^ Waw: Haken) zeugte. Wirklich 
ward auf der gleichnamigen Insel Paphos die Liebesgöttin unter 
der Gestalt eines weissen steinernen Kegels ( Tacil . II, 2. Hax. 
Tyr. Die*- 38. Serv. ad Aeneid. I, 724.) verehrt. Der Kegel war 
.Symbol des Phallus und des befruchtenden Sonnenstrahls. Gleiche 
Bedeutung batte im Tempel des Serapis, wie noch jetzt in Indien 
und China, die Kreuzesfigur. Sie gehört daher mit Recht demje- 
nigen, welcher wie der Sonnengott Mithras am die* brumalis , wu 
die Tage wieder zu wachsen beginnen, geboren ist, und welcher 
den Baum der Erkenntniss in den Baum des Lebens wieder um- 
wandelte; welcher sich selbst das „Licht der Welt“ und „Brod 
des Lebens“ nannte, welcher durch deu Tod den Tod überwunden. 
Er als das Waw (^) der Kabbalisten wäre mit dem Planeten Jupi. 
ter — dem das mit dem 1 correspondirende V gehört, das die voll- 
kommene Kreuzesfigur hot, und worauf der Ausdruck: Mittlers 
Säule, wie das 1 bei den Kabbalisten heisst, vollkommen passt — 
sehr wohl zu vergleichen, da überdiess in dem Mythensystem Ju- 
piter stets mit dem Sonnengott selbst verwechselt wird, und als 
Allzenger das Prädicat TXannat und ITanalot (Herod. 4, SB.) führt. 
Auch Schiba, Indiens höchster Gott, führt das Prädicat Bhavas 
i. e. Erzeuger (v. blia , lat. feo . fio), daher seine weibliehe Hälfte: 
Bbavani, Indiens Aphrodite Hd'pta. 
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liehen Lehrern als der Baum des Lebens erkannt wor- 
den, und der dasselbe in seiner Figur repräsentirende 
Buchstabe Y, wie oben gezeigt w'orden , dem Planeten 
Jupiter gehört, welcher im Mythos mit der Sonne so 
oft verwechselt wird, und vom Sonnenbuchstaben I 
unterscheidet sich das Y im Namen durch nichts als 
durch das Prädicat: I i pilov (d. h. unechtes I). 

Jehovah (mrv) 

der bekannteste Gottesname der Hebräer, stimmt der 
2 M. 3 , 14. gegebenen Etymologie zufolge , auffal- 
lend mit dem indischen Gottesnamen Svajam-bhu d. 1. 
der durch sich selbst Seyende (Ungeschaffene) 
überein. Noch übereinstimmender ist die Bezeichnung 
für das göttliche Wesen im Chinesischen mit dem hebr. 
Gottesnamen , denn nach den chinesischen Wörter- 
büchern heisst 

J die grosse Einheit, von welcher Lo-pin sagt, sie 
sey gestaltlos und unkörperlich, und Con-fut-see: 
„das J ist der allgegenwärtige Gott, der Anfang 
und Grund in seinem Schoossc trägt. 

JIi bedeutet Freude, zuweilen auch Vorhersehung. 

Wei hat die Bedeutung: herrschen, und: gerufen 
seyn (numen ?). 

Nun sagt Remusat: J. H. W. heisst: die Negation al- 
les Materiellen, und in den Zeichen J, Hi, Wei sey 
die Andeutung des hebr. Gottesnamen noch besser aus- 
gedrückt, als es die Griechen in ihrer Sprache thaten. 
welche, dem Diodor, Origines und Theodoret zufolge, 
nicht Jehovah (pij-p), sondern Jahwo (p,< -v ( , wie noch 

T S t* 

der Jude Philo lEYfl (Jevo) nussprachen. Da die sie- 
ben Vocale , welche das Planetensystem im alten Egyp- 
ten andeuteten, in der von den Astrologen angegebe- 
nen Ordnung folgende waren . nämlich 
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A Mond, 

- I Sonne, 

H Jlercur, 

E Venus, 

O Mars, 

Y Jupiter, 
il Saturn, 

so dachte sich Nicolas Füller (in s. Abh. „lieber den 
Namen Jehovah“) die Vocale auch so geordnet: 

I £ C«) O (Y.0 YA 

weil die langen Vocale in den kurzen mitbegriffen seyn 
sollen. An die Aehnlichkeit des Klanges zwischen 
Jehova und dem lat. Jovi» dürfte jedoch keine Beweis- 
führung der Verwandtschaft angekniipft werden , weil 
die ältere Form Djovit (s. Varro de litig, lat. V. 20.) 
dessen Ursprung, wie Deut, Aev$ (äol. für Zrüg), im 
sanskritischen Dewa (Gott) aufzusuchen ist. Es ist 
oben häufig auf die selbst in unwichtigem Cultns- 
handlitngen sich darbietenden Parallelen zwischen dem 
Jehovahdienst und dem eines Moloch, Kijun, Kamos 
u. a. Saturnus-Idole aufmerksam gemacht, und die Ver- 
muthung ausgesprochen worden, dass der Jehovahcult 
nur ein reformatorischer , weil er die Menschenopfer 
abgeschafft — obgleich ausgelöst — wissen wollte, 
und die bildlose Verehrung des göttlichen Wesens ein- 
zuführen bemüht war. Diese Vermuthung wird zur 
Gewissheit, wenn man erwägt einerseits, dass jener 
bildlose Gott, den Mose predigte (5 M. 4, 15. 16.), in 
der v o r mosaischen Zeit auch dem Namen nach nicht 
bekannt gewesen sey ( 2 M. 6, 3.), wie hätte sonst 
auch Abraham das Gebot, seinen Sohn zu opfern, als 
einen Willen des wahren und lebendigen Gottes, der 
gegen die Kinderopfer durch Mose (3 31. 22, 3.) und 
die Propheten CJes. 57, 5. Jer. 2, 34. 3, 23. Ez. 16, 


Digitized by Google 



168 


20. 20, 26. 31. Mich. 6, 7.) eifert, deuten können? Zwar 
kannte der König Josia die neue reinere Lehre (2 Kön. 
23, 3.), daher reinigt er das Land von dem blutigen 
Molochcultus (V. 10.), der so verbreitet im Volke war, 
dass dem Jeremia (5, 12.) vorgeworfen wird , der von 
ihm verkündigte Jehovah sey nicht der nationale alt- 
väterliche, womit man Jer. 8, 8. vergleichen wolle, wo 
sich die Gegner auf ein schriftlich vorhandenes Gesetz 
Jehovah' s berufen, das der Prophet freilich für erlogen 
erklärt, aber den häufigen Rückfall des Volkes in den 
Bilderdienst nicht mehr befremdend erscheinen lässt 
Diese Erscheinungen müssen die Annahme einer post- 
exilischen Abfassung des Pentateuchs, der so Vieles 
streng verbietet, was in der Richterzeit, und selbst 
noch unter den Königen zur Tagesordnung gehörte, 
und nur den wenig beachteten Eifer einiger Propheten 
rege machte , fester begründen helfen. Damit ist aber 
noch nicht die Meinung derjenigen sicher gestellt, welche 
daraus die gänzliche Selbstständigkeit des hebräischen 
Cultus, wie seine isolirte Erscheinung unter allen Re- 
ligionen Asiens geltend machen wollen. Wie viele 
Aehnlichkeiten bietet nicht der Dienst des indischen 
Shiba 45 ) mit jenem des hebr. Nationalgotts ? Auch 
Shiba heisst der Herr* 7 ) und oberster Gott 48 ), 

,6 t Sein Name bedeutet Vetehrungswürdig (tu - a iß >/ 1 , ». oi'ß*. 
anbeten , verehren). 

* 7 ) 1-8 war a, d. i. der Glänzende, von #*ccrr, hebr. #ur, leuchten, 
daher der egyptische Sonnengott: O-oSpe, denn turya heisst im 
Sanskrit: die Sonne Demungeachtet bedeutet Is trara und 

iturent der Herr, wie das hebr. Adon (yntf)j welches wörtl. der • 
Brennende (v. ada, HIN« daher der phönizische Sonnen- 
gott dessen Cultus von jenem des Osiris in Nichts zu unter- 

scheiden ist. Aber auch im Griechischen nannte man die Sonne : 
Herr, xono;, xo£o;, wovon xufio;, welches vom hebr. chur , hur , ur, 
■"Apf , lat. uro t abstammt, und womit die LXX. Adonai umschreiben. 

w ) Maha Deica. Damit vgl. 1 M. 14, 20. Ps. 7, 18. d, 3, 

21, 8. &7 , 5. 
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lind wohnt, wie Jehovah auf Moria, so auf dem Berg 
Mern , wovon sein Prädicat : Herr des Berges 
(giriucarat). Auch Jehovah, der nur auf Bergen sich 
raanifestirt , wie auf Sinai und Horeb, und den Moria 
seinen Berg nennt, nur auf Bergen mächtig ist (Bicht. 
1, 190, dürfte vorzugsweise der Berggott genannt 
werden. Wie Shiba , der Blitzeschleudernde , durch 
Feuer Tödtendc , Rächer , Thränenerreger (Rudra) und 
Furchtbarer ( Ugrn ), verzehrt auch der die Sünden 
der Väter noch in der vierten Generation strafende 
Jehovah, der Gewaltige und Furchtbare (5 M. 10, 
17.), durch Feuer den Dathan und Abiram, die Rotte 
Korah u. A., zerstört Sodom und Gomorrha durch einen 
Feuerregen, droht den Einwohnern Jerusalems durch 
Ezechiel: „Ich will mein Angesicht wider sie setzen, 
dass sie dem Feuer nicht entgehen sollen, damit sie 
erfahren, dass ich der Herr bin.“ Der Psalmist be- 
schreibt ihn: „Licht ist sein Kleid und seine Diener 
Feuerflammen, Wolken und Dunkel ist um ihn her, und 
Feuer geht vor ihm aus, verzehrend seine Feinde, 
Berge zerschmelzen wie Wachs vor ihm“ u. s. w. 
Abraham sah, als sich die Gottheit zum Erslenmale ihm 
offenbarte, nur Flammen und Rauch; .Mose sieht die 
Herrlichkeit Jehovah’s in einem brennenden Dornbüsche; 
sein Volk leitet er als Feuersäule durch die Wüste; 
als Rauchsäule manifestirt er sich auf dem Sinai, und 
sein Wort wird daselbst aus dem Feuer vernommen. 
So offenbart sich aber auch Shiba in Indien, auf einen 
Berg steigend, aus dunkler Wolke, in welcher die 
Strahlen seiner Herrlichkeit glänzen, dem Brahma, um 
ihm das heilige Gesetzbuch zu geben. Ein anderes 
Mal, als Brahma und Wishnu um den Vorrang stritten, 
den jener als Schöpfer aller Dinge sich anmasste, stellte 

sich Shiba in Gestalt einer endlosen Feuersäule vor 

u 
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die Heiden hin, und zwingt sie, da sie weder Anfang 
noch Ende der Säule zu erforschen vermögen, »eine 
Ucbcrlegenhcit anzuerkennen. Wie Shiba auf dem 
Sonnensticr reitet, so ist der stierköpfige Cherub, dem 
Psalmisten zufolge (Ts. 18, 110, das Hcitthicr Jeho- 
vah’s. Beider Opferthierc sind Stiere und Böcke, und 
an das Passahlamm erinnert jenes Lainm, welches dem 
Shiba oder seinem Sohne Agni am Frühlingsfeste Mul 
geopfert wird. Und wie Shiba's Symbol ein Triangel, 
weil er der Herr der Drciwelt (Himmel, E*de und 
Unterwelt]), und er in dem Prädicat Mahn Dam : ober- 
ster Gott, sein Supremat über Brahma und Wiahnu zu 
erkennen gibt, die göttliche Trias (Tritnnrli) von ihm 
allein repräsentirt wird, so ist auch Jehovah's Zeichen 
das Dreieck A, und er als El oh i in 49 ) Repräsentant 
der drei Naturkräfte: Schaffen, Seyn und Vergehen 
(Geburt, Leben und Tod) ; und ist die Ilgcn'schc Hypo- 
these von einem aus dem abwechselnden Gebrauch der 
beiden Gottcsunmcn zu schliessenden verschiedenen 
Ursprung der Stücke und Verse der Urkunde in ihrer 
Grundlosigkeit von Landauer in seinem Schriftchen: 
,,Jchovah undElohim“ (Stuttg. 1836.) nachgewiesen 
worden. Die keinesfalls zufällige Abwechslung der- 
selben, meint der genannte Autor, sey dadurch zu er- 
klären, dass Jehovah das Seyn und Wirken der Gott- 
heit innerhalb den Dingen der Welt bezeichne, d. h. 
die in die Werke der Schöpfung sich niedergelassene, 
dieselben haltende und .belebende Kraft Gottes ; Elohim 
hingegen bezeichnet das ausser- und übernatürliche 
Walten der Gottheit, in welchem drei Personalitäten 
zu unterscheiden sind (s. oben). Wunder, die in der 


*’> Etuitim t wie Kfi'ai, bedeutet: Kräfte, als Pluralfurm des Sin- 
gular!* El: Kraft. 
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physischen Natur gewirkt werden müssen, schreibt der 
Pentateuch dem Jehovah zu 50 ), Vorkehrungen hingegen, 
die sich unmitteibar auf die moralische Welt beziehen, 
führt Elohim aus 5I ). Auch die ganz gewöhnlichen 
Naturprozesse, nicht die Wunder allein, werden dem 
Jehovah zugeschrieben. Der Wind ist sein Hauch, Jes. 
40, 7., der Donner seine Stimme, Ps. 29, 3., er lässt 
Schnee wie Wolle fallen, Ps. 147, 16., schreckt das 
Meer, dass seine Wellen toben, Jes. 51, 15. Diese 
Ausdrücke sind nicht bloss dichterisch zu verstehen, 
da ja auch die prosaischen Bücher Regen oder Dürre, 
Gedeihen oder Missrathen der Naturproducte dem Jeho- 
vah zuschreiben, und in dem Einen seinen Segen, in 
dem Andern seinen Fluch sehen. Wohnt also Jehovah 
in der Natur selbst, so heisst diese bald „Haus Jeho- 
vah's“ (vgl. Ps. 36, 9.), bald „Tempel Jehovah’s,“ Ps. 
18, 7. Hat demzufolge Jehovah seinen Wohnsitz in 
der Natur überhaupt genommen, so thront er doch im 
menschlichen Körper insbesondere. Dieser heisst „die 
Wohnung Jehovah's,“ 4 M. 19, 13. (vgl. 1 Cor. 3, 16: 
„Euer Leib ist ein Tempel Gottes“). Wer also den 
todten Körper eines Menschen anrührt, hat, wenn er 
sich nicht reinigt, die Wohnung Jehovah’s verunrei- 
nigt und soll aus Israel ausgerottet werden, 4 M, 19, 
13., wo zu beachten, dass der Leib ein Heiligthum des 
Herrn genannt wird V. 20., denn auf das Versamm- 
lungszelt kann die Wohnung Jehovah’s hier unmöglich 
bezogen werden, weil kein Wort verlautet, dass der 
Verunreinigte in dasselbe eingetreten, und sollte eine 
künftige Verunreinigung gemeint seyn, so müsste stehen : 
„Er wird verunreinigen.“ Es heisst aber: „Sobald er 


M ) S. 1 M. 7, 1. »», 34. J), t. 3 T, 9—18. 14, 31 ff. 
*'> Vgl. 1 M. 6, 43. 1 M. 13, 11 ff. 
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sich am dritten Tage nicht reinigt, hat er dieselbe 
verunreinigt.“ Es ist also Jehovah, wie schon sein 
Name: „der Seyen de,“ kund gibt, nicht nur die 
Gottheit im Räume , sondern auch Gott inner- 

halb der Zeit; daher, wer Elohim flucht, muss die 
Schuld mit in's Grab nehmen, 3 M. 24, 15., hingegen 
wer Jehovah lästert, wird seines zeitlichen Daseyns 
beraubt, V. IG. Bei dem Gebote der Sabbathfeier, 
welche die Erinnerung an einen Zeitabschnitt bezwecken 
soll, ist die Formel: „Ich Jehovah,“ gebraucht, 2 .W. 
31, 13. Ebenso werden die Festzeiten, als dein Jeho- 
vah gehörend, 3 M. 23, 37., neben den Sabbathen des 
Jehovah V. 38. aufgeführt. Es ist also Jehovah Gott 
innerhalb der Zeit, Chronos, Saturn, und weil der 
Lauf der Gestirne die Zeiten macht, so ist der Lenker 
derselben, der Anführer des Sternenheeres : 

Jehovah Zebaoth Cmxax «TmO 
der Herr der himmlischen Heerschaaren , wie man die 
Engel als Astralgeister M ) nannte, die man sich gleich- 
sam als Satrapen unter dem Himmelskönig dachte, deren 
jeder Schutzgeist eines besondern Volkes, Landes, 
Ortes **} , wo sie verehrt wurden , was ihnen als ein 

M ) nlXZK *st bekanntlich die Pluralform von Herr, das 

Stw. ist aber VJU, Glanz, Pracht, Je*. 4, übergetragen auf die 
leuchtenden Himmelskörper, > 5 M. 4 , 19. 

M ) Dass die Sterne beseelt seyen, behaupteten Plato und Ari- 
stoteles mit dem gcsannnteii Alterthum. 

5 ') Daher die Römer bei der Belagerung Karthngu’s, der alten 
hetruscisrhen Sitte gemäss, die Sehutzgotthrit der Stadt, und zwar 
mit folgender Devotionsformel, exorcirten: Si Deus , si Dea es, eui 
populus civitasque Carthuginiensis est in tulela , Teque ma.rime ilU, 
q ui urbis hu jus populiqus lulelsm reeepisli; preeor venerorq tte, renisut 
a vobis pelo, ut vos poputum civitalemque Carihaginiensetn Heseralis ff. 
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Lehen von Saturn, dem obersten Gotte, zngetheilt ist 
Cvgl. Sanchuniath. p. 34. 380. Dieser Vorstellung waren 
die biblischen Schriftsteller eben so zugethan, wie ihre 
heidnischen Zeitgenossen, denn ganz deutlich sagt es 
5 M. 4, 19., dass Jehovah dem Himmelsheere einem 
jeden seinLand zugewiesen, und wie sonst die Erde 
an die zwölf Zeichen des Thierkreises vertheilt war, 
so nach israelitischen Begriffen nach der Zahl der zwölf 
Stämme, 5 M. 32, 8. Im engem Sinne ist aber nur 
das heilige Land Dan. 8, 9., wie Israel unter 

den Nationen, die jede ihren besondern Schutzgott oder 
himmlischen Fürsten (ijp) hat, von welchem der irdische 
Herrscher nur ein schwaches Abbild ist — daher die 
Sagen so oft die Landesgottheit den ersten König eines 
Volkes nennen — sich mit Stolz das „Theil Jehovah's" 
(nirp r6ru) brüstete. Die Astralgeister oder Engel sind 
jene Ilimraelsmüchtc, welche man sich als die Seele der 
Sterne dachte Sä ), vgl. Dan. 4, 32. mit Job. 38, 7. Die 
13:53 sind jene ct 6 k un<l »»«•«ich das cVtfjn N3S 
Mächte der Höhe, Jes. 24, 21., im Gegensätze derErden- 
könige , vgl. Jes. 34, 4. 45, 12. Der dem Josua er- 


Hätten die Römer den Namen des Scbutzgeistea von Karthago ge- 
kannt, hätten sie diesen ausgesprochen, und dadurch den Zauber 
gelöst, der den Deuz t nlelarti nach ihren Vorstellungen an Karthago 
band. (Vgl. Macrob. III. 9. und Aul. Gell. II. 38.) So verschwieg 
man aufs Sorgfältigste die Namen der Penaten als Schutzgötter 
der Familien, weil man glaubte, dass, wenn der Feind dieselben 
erführe, er sie dann aus der Stadt hinwegbannen und ihre Verehrer 
schutzlos machen könnte ; daher auch wurden ihre Statuen von den 
Fürsten des Ortes selbst verwahrt (Natal. Com.). 

w ) Wie in dem Worte die Begriffe von Sternen und 

Engeln zusammenfticsscn, gebt aus Job. 25, 5: „Selbst die Sterne 
sind nicht rein in seinen Augen,“ deutlich hervor. Off. Job. 9, 1. wird 
ein lieriiiedereilcnder Engel mit einem Sterne verglichen, und das 
Buch Henoch nennt Engel Sterne. 
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scheinende Engel nannte sich einen Anführer des Hee- 
res Jehovah's (Jos. 5, 14.). Weil aber jedes Volk des 
Alterthums sein Land für ein Nachbild des Himmels 
hielt, daher es auch politisch und geographisch so ein- 
gerichtet wurde, dass es dem Himmel, seiner Einthei- 
lung und Einrichtung zufolge, entsprach 96 ), so biess 
auch das israelitische Land ’32n jnx, gleichsam eine 
ßamXtia rc3v ov$avc5v. Nach einem im ganzen Orient 
gekannten Lehrsätze : „Alles auf Erden hat sein geisti- 
ges Vorbild im Himmel,“ betrachtete sich das Volk 
Israel als die irdischen Stellvertreter der himmlischen 
Heerschaaren , als — Volk Gottes M ). Folglich hatte 
unter Urnen Jehovah seine Wohnung aufgeschlagen, 
welche ein Nachbild der himmlischen Wohnung ist 
In diese Wohnung zieht er mit seinem bas Zuba ein, 
uhd führt es an. Symbolisch konnte daher Letzteres 
in seinem nachbildlichen Charakter als himmlisches, 


So t heilten die Purana’s (eine indische Religionasrbrift) das 
Gebiet der Hindu als ein heiliges in 36 Regionen, und unter eben 
so viele Sternbildrr brachte die chinesische, anf der indisebeu 
ruhende Astronomie den gestirnten Himmel. So war auch Egypten 
in 36 Nomen abgetbeilt, nach den 36 Dccancu, deren je drei anf 
ein Zodiakalbild kommen , da alle zehn Tage ein auderer Planet 
regiert. 

S7 ) Jes. 14, 13. gibt der Chaldäer Sterne Gottes wieder durch 
Volk Gotte 8. 

M ) Der Tempel einer Gottheit sollte die sichtbare Schöpfung im 
Kleinen vorstellen ; daher der Tempel auf der Westseite von Theben 
zu Medinat Abu eine blaue Decke mit goldenen Gestirnen zeigte 
(Heerrus Ideen II. 1 . S. 333.), und die Mithrashöhle stellte Himmel 
und Erde bildlich dar. Innerhalb der Hihle befanden sich die Bil- 
der der Planeten, Fixsterne, Zodiakalzeichen etc. Dieselbe Bestim- 
mung weist Philo dem Tempel zu Jerusalem nach (de vita Mos. 
III.), und Josephns (Antiq. III.) t bei 1 1 dieselbe Ansicht- Der ganze 
Bau ist ihm Bild des Universums, der den Priestern und dem Volke 
zugängliche Tlicil ein Bild der Erde und des Meeres, die dritte un- 
zugängliche Abtkeilung Bild des Himmels. 
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göttliches Heer, auch nach dem Himmelsheere in zwölf 
Stämme eingetheiit, nicht treffender bezeichnet werden, 
als durch die das nrbildliche himmlische Heer reflecti- 
renden Edelsteine im Orakelschilde des Hohenpriesters 
(2 AI. 28, 21.), der in wichtigen Fällen jene Edelsteine 
um Itath fragte 5 *). Auch die Heiden hatten die Edel- 


M ) Jene Edelsteine auf dem Brustschilde des Hohenpriesters 
waren correlat den Zodiakalzeichen, wie man aus einer von Kircher 
(Oedip. aegypt, 11- 2. p. 1*8.) mitgethcilten astrologischen Tafel des 
Arabers Abunephi ersehen kann. Dort entspricht der Amethyst 
dem Widder, der Hyaciuth dem Stier, der Chrysopras 
den Zwillingen, der Topas dem Krebs, der B e ril I dem 
Löwen, der Chrysolith der Jnngfrau, der Carneol der 
Waage, der Sa r d on iclt dem Skorpion, der Smaragd dem 
Schiitzen, der C kalke don dem Stein bock, der Saphir 
dem W asserm a n n , der Jaspis den Fischen. Mit dieser An- 
ordnung vergleiche man die der Hauptsache nach wenig verschiedene 
Aufzählung der Edelsteine nach den 12 Stämmen Israels, 2 M. 28, 
17—21. Wenn also die heidnischen Priester in den Zodiakalbildern 
die Zukunft lasen, so sollte der jüdische Hohepriester aus den diese 
symbolisirenden 12 Edelsteinen seine Offenbarungen holen. Darum, 
weil sie die Zodiakajbildcr repräsentirten , deren eine Hälfte vom 
Widder bis zur Jungfrau die L i c h t hcmisphäre, die andere aber 
die Nachtseite des Thierkreises darstellte, so passte anf die erstem 
die Benennung Vrim: Leuchtende, und auf die andern 

die Benennung (für C’O.Q)) Thummim: die Blinden, Finstern, 

Dunkeln (skr. lama, Finsterniss), wie ja auch die beiden Gegen- 
sätze in der Natur durch die Stumme Israels verbildlicht wurden, 
w'enn 6 auf den Berg des Segneus, 6 auf den Berg des Fluchens 
(5 M. 27, 11 ff.) vertfaeilt werden, wo das Plaumössige darin zu 
erkennen ist, dass die Sültue der Kcbsweiber Jakobs, »1s die minder 
edeln, auf die Flucbseiie rangirt werden; nur Buben nimmt Isaschar» 
Stelle ein, aber weil er das Ehebett seines Vaters bestiegen (I M. 
40, 4.). Dass die LXX. und die ihr folgende Vulgata C'Crt’ Thum- 
mim, durch äi^Srta, vcrilat , übersetzten, taut das Missverständnis* 
dirses Wortes bis auf diesen Tag bei den Exrgrtru forlbestvUen 
lassen. Keiner fragte sich, wenn äXr,9na gemeint seyn soll, warum 
stellt nicht gcradrzu nDN ? Nebstdeiu bedeutet ClD etwas ganz 

anders als Wahrheit, nämlich InlrgritSt, Vollständigkeit, daher es. 
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steine mit den Sternen verglichen, denn die Sonnen- 
götter Orpheus und Amphion setzen, die siebensaitige 
Planetenleier spielend, Steine in Bewegung, d. i. be- 
wirken die Sternentanze, die Harmonie der himmlischen 
Kugeln. War Israel einmal mit den Lichtgeistern ver- 
glichen worden (1 M. 22, 17.), so ist auch bei dem 
Lager der Stämme auf die Weltgegenden Rücksicht 
genommen. Juda, der Löwe, hat im Osten seinen 
Ort, Ruhen, der Stier, im Süden (anstatt umgekehrt, 
und zwar weil das Solstitialjahr, das mit dem Monat 
des Löwen beginnt, an die Stelle des im Monat des 
Stiers eröflheten Aequinoctialjahrs getreten), Dan, die 
Schlange, im Norden (anstatt im Westen [das mit 
dem Eintritt des Herbstäqninoctiums heliakisch auf- 

K»nz ähnlich steht wie Cl/ttb Job. 21. Ps. 41, 13. Schon die Pin- 
ralform CPön» welche in der Bedeutung von niemals vorkommt, 

aber mit Beziehung auf eine Mehrheit (von Stämmen oder den ihnen 
eorrelaten Edelsteinen) wohl passend ist, hatte auf den eigentlichen 
Sinn hinleiten können , und man würde dann nicht nölhig gehabt 
habeu , mit Gesenius hier einen pturalis majejttulicus anzunehmen. 
Dass mit Edelsteinen, deren magnetische Kraft auch in neuerer 
Zeit Kicser (in Esrhenmeiers Archiv f. Magn.) zugestanden hat, 
im Oriente Magic getrieben wird, ist bekannt, ebenso die Träume 
erregende Kraft derselben, was schon die Namen zweier Edelsteine 
unter jenen, die auf dem Brustschilde des Hohenpriesters glänzen 
sollten, bestätigen helfen, nämlich £✓!“) “1 u “d - M. 

28, 19. 20 ; denn das Stw. Beider ist träumen. Sie sollten 

also den Hohenpriester in den Zustand prophetischer Vision ver- 
setzen. Auch könnte das Gebot, die Steine in vier Reihen, jede 
aus drei bestehend, im Brustschitd anzubringen , ebenfalls astrolo- 
gische Tendenz verrathen; denn wollte man aus den Sternen weis- 
sagen, so sah man zuerst auf das Zeichen, weiches in demselben 
Monat heliakisch aufgiug, sodann auf das vierte Zeichen von da, 
das oben am Himmel steht, ferner auf das siebente Zeichen, das im 
Occident dem ersten Zeichen gegenüber steht, und auf das zehnte, 
das am tiefsten unter der Erde steht, also wieder zwei halle 
und zwei dunkle (C'Qell) Reihen. 
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gehende Schlangengestirn wird hier znm Symbol der 
winterlichen oder nördlichen Hemisphäre überhaupt, 
erinnernd an die Winterschlange Ahriman und an das 
den Wechsel der beiden Jahrhälften bezeichnende Sprich- 
wort: Taurut draconem genuit et ilrneo lauruni]). Und 
weil der Stamm Levi zur Bewahrung der Bnndeslade 
in’s Innere des Vierecks aufgenommen wurde, so traten 
an Josephs Stelle seine beiden Söhne, und Ephraim 
ordnet sich an Naphthalis Ort in den Westen und den 
Wassermann. So versinnlichen auch die beiden 
Berge zum Fluchen und Segnen (5 M. 27.) die nörd- 
liche und südliche oder winterliche und sommerliche 
Hemisphäre, und bei der Vertheilung der Stämme auf 
diese Berge ist dieselbe halbgebundene Willkür zu be- 
merken. Das irdische Jerusalem, nach Josephus (G. 5. 
5. 4, 2.) ein Viereck auf vier Hügeln, sollte anf die 
Cardimalpunktc des Himmels anspielen, wo die gleich- 
namige Gottesstadt mit ihren zwölf Thoren (nach der 
Zahl der Zodiakalzeichen), die keiner Sonne und keines 
Mondes bedarf, indem die Herrlichkeit Gottes selbst sie 
erleuchtet (OfTb. Joh. 21, 23.), umgeben von vierThie- 
ren CEz. 1, 5.), deren jedes vier Gesichter hatte; das 
erste Angesicht war ein Cherub (Stier köpf), vgl. Oflb. 
Joh. 4, 7., das andere ein Mensch (der Wassermann 
im Thierkreise), das dritte ein Löwe, das vierte ein 
Adler (an der Stelle des Skorpions, dessen Schee- 
ren in Flügel verwandelt wurden), Ez. 10, 14. Dem 
apokryphischen Buche Henoch (40, 9.) zufolge waren 
es jedoch die vier Erzengel : Michael, Raphael, Gabriel 
und Phanuel (welcher Letztere allerdings nur von der 
Tradition gekannt ist, denn ausser dem Buche Henoch 
wird nur noch in den Virke Etieier ein vierter Erzengel, 
jedoch mit Namen Uriel, erwähnt), die, den Thron Gottes 
umstehend, Loblieder singen , und zwar nach folgender 

12 
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Ordnung: Michael zur Rechten, Gabriel zur Linken, 
Raphael hinter und Uriel vor dem Throne des Aller- 
höchsten, dessen Herrlichkeit den Mittelpunkt bildet 
(Pirke c. 4. vgl. Soliar zu 4 Mos. fol. 50. col. l'J9.), woraus 
leicht zu erkennen, welche der vier ?wa durch jeglichen 
Engel repräsentirt wurden? Vergleicht man mit jener 
Vision Ezechiels die vollständigere Heschreibung Off!). 
Job. c. 4, so treten die astrischen Anspielungen noch 
deutlicher hervor. In dem Throne (V. 2.) erkennt man 
das Firmament (die Beweisstelle für diese Ansicht lie- 
fert Pa. 102, 20.). Die 24 Aeltesten (V. 4.) sipd die 
24 Zeittheile, wenn nämlich, wie noch jetzt in Indien, 
der Monat in zwei Hälften getheilt wird, denn die Zeit 
wurde stets als Greis symbolisirt, wie man ans der 
Abbildung des Chronos weiss. Dass die vier £cJa die 
Hauptsternbilder des Thierkreises seyen, in welchen die 
Sonne das Jahr nach den Solstitien und Aequinoctien 
abtheilt, w r urdc schon vorhin angedeutet, und bedarf 
am wenigsten eines Commentars. Die Flügel (V. 8.) 
sind ebenfalls Symbole der (schnell dahinschwindenden) 
Zeit, so wie die Räder in der Ezechicl’schen Vision 
(1, 19.). Dass sie voller Augen (V. 8. vgl. Ez. 10. 
12.) sind, weiset abermals auf die Sterne hin, mit wel- 
chen der Himmel (wie Argus in der Fabel, jener Hüter 
der Mondkuh Jo) besäet ist. Das gläserne Meer (V. G.) 
ist nicht weniger leicht zu deuten, w r enn man weiss. 
dass die Araber das Firmament ein gränzenloses Meer 
nennen (s. Kircher Oedip. Acgypt. I. p. 1. pag. 422 u. 
42G.). Hiernit vergleiche man l’s. 148, 4: „ ! Lobet ihn, 
ihr Himmel, allenthalben, und die Wasser, die oben am 
Himmel sind,“ und Dan. 3, Gl. (der griech. Uebersetzung, 
Gesang der drei Männer) : „Alle Wasser droben am 
Himmel lobet den Hijrrn!“ Dass die 
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Cherubim (C'?nj) 

welche aus diesen vier Thiergestalten zusammengesetzt 
sind (Ez. i, io.), hieroglyphische Bedeutung hatten, 
wird Niemand bestreiten, welcher bei ihrem Namen 
Chrub , der aus dem Hebräischen selbst nicht hcr- 
geleitet zu werden vermag (denn, wegen Ps. 18, 11. 
an eine Buchstabeuversetzung aus denken zu wol- 
len, oder wegen Ez. 1, 10. auf 2"Q. graben, pflügen, 
auf den bot arutor, zu verweisen, wird keinem be- 
sonnenen Excgetcn in den Sinn kommen), an yp i'g>, den 
fabelhaften Greif, gemahnt wird, welcher, wie der 
Cherub das Paradies, die Goldgruben bewahrt (Herod. 
HI. 102.) und , wie bei dem Psalmistcn als Reitthier 
Jehovah’s, zu gleichen Zwecken vom Oceanus (vielleicht 
das vorerwähnte gläserne Meer als Firmament des 
Himmels, vgl. Damm’s Güttcrl. §. 72.) verwendet wird 
(Aeschyl. Prom.). Als Kunstwerk im Hciligthuin auf 
der Bundeslade ward dem Cherub dasselbe Amt zu 
Theil, welches die geflügelte Löwen-Jungfrau vor den 
Tempeln der Götter hatte, die ja selber nur Symbole 
der verschiedenen Zeiltheile waren. In Indien, wie in 
Egypten, ist jenes fabelhafte Geschöpf ein Mann-Löwe 
(<S iugh: Löwe, woraus der Egypter durch Einschaltung 
des 9 > die Benennung Sphinx schuf), und gleichfalls 
Wächter der Pagoden, wie einst des Baumes der Un- 
sterblichkeit, um die Frucht Amrita (Ambrosia) zu hüten. 
Und dass die Cherubim ursprünglich in Indien zu finden, 
hat schon Müller (Glauben etc. ‘der Hindu, S. 5G7.) 
siegreich nachgewiesen, wie auch mit einem Bilde (T. 1. 
Fig. 112.) erläutert; so dass die Egypter auch diessmal 
nur das Medium zwischen indischen und biblischen Cul- 
tusformen bilden. Dass man Ez. 1 , 5. 13. 14. 15. 
19. 20. 21. 22. 10, 17. nicht: Thiere, sondern, wie di« 
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LXX, durch d. i. Lebende, übersetzen müsse — 
weil m der Off. Joh. das Geschöpf des Abfalls und der 
Feindschaft durch die Bezeichnung xhjplov von den vier, 
Gottes Thron umstehenden deutlich unterschieden 

wird, vgl. Kap. 11 und 17 — ist von Bähr (Symb. I. 
341.) sinnreich bemerkt worden ; denn der Idee der 
Cherubim liegt der Begriff des Lebens zu Grunde, 
sie sind xar die Lebendigen, darauf weiset ja 

die nähere Beschreibung bei Ezechiel wie in der Off. 
Joh. hin, dass sie nämlich in unaufhörlicher Bewegung 
seyen (Ez. 1, 14. Off. Joh. 4, 8.), womit sie sich aller- 
dings als die Ja im Thierkreise ankündigen, denn die 
Sterne sind im ewigen Kreisläufe begriffen. Wenn die 
Kabbalisten die vierErzengel Gabriel, Michael, 
Raphael und Uriel (Letzterer kömmt beiden bibli- 
schen Schriftstellern zwar nicht als Engelname, sondern 
nur als gewöhnliches Nomen proprium vor, möchte aber 
doch, wie viele andere Eigennamen, z. B. Kadmiel, 
Semiramoth, Mordechai u. s. w., die an den samothra- 
zischen Kadmillos , an die babylonische Semiramis , an 
den babylonischen Gott Merodach erinnern, ein gött- 
liches Wesen als ursprünglichen Besitzer dieses Namens 
verrnuthen lassen) als Repräsentanten der vier 
Stier, Löwe, Adler, Mensch bezeichneten 
(wie aus den vorher angeführten sehr alten rabbinischen 
Schriften Pirke und Sohar zu entnehmen), so wird bei 
näherer Beleuchtung dieses Gegenstandes auch hier die 
sinnvolle und gar nicht willkürliche Eintheilung jener 
Engel nach dem jedem derselben entsprechenden Cha- 
rakter einer dieser (äs sich erweisen. 

ffllcliael = «1er Löwe 

(Ariel 

insofern dieser von allen Völkern als König der Thiere 
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anerkannt ist (vgl. die reiche Sammlung von Stellen 
der Alten bei Bochart, Hieroz. I. 2, 1.); denn unter 
den 70 (Schutzengel) der verschiedenen Völker 

der Erde 60 ) ist es Michael, welcher dem Volke Gottes 
vorgesetzt, wie der Löwe Juda den übrigen Stämmen, 
1 M. 49, 10., und sein Fürsprecher oder Mittler bei 
Gott (Dan. 10, 13. 12, 1.), er ist der vornehmste aller 
Engel 61 ), denn er ist Metatron , d. i. der vor dem 
Throne des Höchsten steht 6 *), und darum Engel 
des Angesichts (c^n “i<^0), Jes. G3, 9., und Er- 
löser 1 M. 48, IC., auch Engel des 

Bundes (rypn Maleach. 3, 1. genannt; folglich, 

nach einem Ausspruche des Buches Sohar (zu 1 M. 
f. G8. col. 268.: ncp.x ra "pp rnn rvpn nn ‘pq 

Gott selbst. Er war einer der „drei Männer“ (Erz- 
engel), die den Abraham besuchten, und zwar der 
Ewige selbst, wie aus dem Context hervorgeht (1 M. 
18, 13. 14.), und wodurch auch sein Name sich erklä- 
ren lasst, welcher auf die Gottheit selbst hinweiset 
’D Qm** ticul Deut ?). Offenbar war ( Leo 

Dei) sein anderer Name gewesen 6J ), denn diess ist 

w ) Vgl. 1 M. 10 j 1: „Dieses ist das Geschlecht der Kinder 
Noah, Sein, Ham und Japhet;“ von diesem Verse bis 1 St- 11, 1: 
„es hatte aber die ganze Erde einerlei Sprache,“ findet inan 70 
Männer erwähnt, welche alle von Noah abstnmmen , denn im vor- 
hergehenden Verse (10, 32.) liest mau: „Diess sind die Geschlechter 
der Kinder Noah, in ihren Völkern, von welchen sich verlheilten 
die Völker nach der Süuddut.“ Duraus ziehen die Rabbinen den 
Schluss, dass 70 Völker, folglich eben so viele Schutzengel derselben 
■ in Himmel sind. 

“) XpxVo © Sohar zu I M. Fol. 137. col. 4. 

**) j ein Wort griechischen Ursprungs ( mi» fyörov [sc. 

»unioü] 

M ) Wovon die Pluralform Jes. 33, für eine ganze 
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bei Jcs. 29, 1. Name Jerusalems als der Stadt, in wel- 
cher Jehovah seinen Tempel hatte, und bekanntlich 
hiessen alle Orte Palästina’» Cwie Griechenlands, Egyp- 
tens etc.) nach dem Cultus ihres Schutzgottes. Auf 
die Unbezwingbarkeit dieser Stadt konnte der Prophet 
schwerlich, wie Gesenius irrig meint, haben anspielen 
wollen, denn am angeführten Orte wird ihr ja der Un- 
tergang gedroht. Beachtet man jedoch, dass (Ezech. 
43, 15.) der heilige Heerd des Tempels, in welchem 
das ewige Feuer brannte (vgl. auch Jes. 31, 9.}, den- 
selben Namen führt, womit zu vergleichen die wort- 
spielende Sage des Talmuds: ,, In Gestalt eines Löwen 
(x^, äol. Xt'lwv, leo') wäre eine Flamme kdfiaae) 
vom Himmel herabgekomraen, um als erstes Opferfeuer 
den Altar Jehovah's einzuweihen; erwägt man, dass 
der Löwe, wegen seiner den Sonnenstrahlen (qioißog 
= <foßr ; , juba = jttbar ) verglichenen Mähne , der Kö- 
nigin unter den Himmelslichtcrn geheiligt war; endlich 
auch, dass der Nationalgott der Moabiter ebenfalls 
Ariel 6 ’) hiess : so sind alle Zweifel gegen die Iden- 
tität des Jehovah als Lichtgott der Hebräer mit dem 
Moabitergott Ariel beseitigt. Dass dieser sowohl Mars 
als Saturn in seiner Person vereinigte, mögen noch 


Engelklasse, die, als Individuum gedacht, Ariel (oder Michael) sel- 
ber ist. Dann wäre, der Stier Gabriel Repräsentant der stieiküpfi- 
gen > der Adler Raphael , als Engel der Heilkraft und Ver- 

jüngung, Repräsentant der C'EpfyS Jes. 6, 6., und Uriel Reprä- 
sentant der n'bWn (Glänzende), eine von den Rabbinen aus E*. 
1 , 4. gedeutete Eugelgattung. 

6 ') Als Belegstelle findet sich folgende wichtige Notiz im Ono- 
mastikon des Eusebius: 'AqivcI, !j xai 'AqojI, A. 2. (Aquila, Symmachus) 
Xtoria , Taurqy tivai tfaaC xt)v AQfonoXiv. 'Entitit) xaXooatv Pn xat rvr 
od]1 ro fifl« Xov avriöy oi rtjr A^PonoXtr oixuLrrfi an 6 x ob otßtxv 
t bv Id Qta i oi/ xai ti]v noXiv tarouaarr. 
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folgende Stellen bezeugen. Münzen von Areopolis (dem 
-ij; , Ar, im A. T.) zeigen den Schotzgott der Arnrno- 
niter Hauptstadt -)v, Ar , in der Hechten das Schwert, 

in der Linken Lanze und Schild, auf einer Säule stehend, 
zu beiden Seiten zwei Feuerfackeln 65 ). Diess war 
also Mars oder Ares, als Jlvgoeig auf der F e u c r Säule 
stehend. Wie Jerusalem als der Ort, wo das heilige 
Feuer brannte, hiess also Land und Hauptstadt des 
moabitischen Gottes gleichfalls Ariel. Diess war den 
alexandrinischen Uebersetzcrn des Jesaia besser be- 
kannt, als dass auch Jerusalem den Namen Ariel führte. 

Sie übersetzen daher Jes. 29, 1.: Oval rjv ino- 

l.tiiV'Cft JcwiS , GvväytTt. yevv/Mara eviavröv ini h’iavruv: 
(faytad-E, <jp üytads ydg avv Mdaß. Diese letzteren 
Worte sind Glosse, die sich im Hebräischen nicht fin- 
det, und wodurch der Uebersetzer den übrigens falschen 
Sinn hineinlegt, Jerusalem verdiene wegen seiner Fest- 
gelage mit dem Namen des heidnischen Moab benannt 
zu werden. Ausserdem nennt noch Theodoret (zu Jes. ^ 
15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dem Namen 
Ariel, welche Benennung sich aber schon sehr früh 
bei den Moabitern nachweisen lässt. Denn in dem 
Bruchstücke eines alten Liedes aus Davids Zeit heisst 
es von einem israelitischen Helden: „Er war es, der 
da erschlug die beiden Ariel von Moab, er, welcher 
niederstieg und erschlug den Löwen in der Grube am 
Tage des Schnee's,“ 2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 22., 
wo eine Nebenbeziehung auf das ähnliche Loos des 
Ar-cal, wie der Besieger des nemäischen Löwen 66 ! 


M ) Ekhel doctr. Numism. V. T. III. p. 391. 

M ) Herakles der Löwrntödter war selbst der Löwe (nämlich 
das egyptisrh - griechische Sonnenjahr, das im Monat des Löwen, 
narli dem Sommrrsolstiz, endete and begann), so wie Brlleropbontcs 
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Herakles bei den Phöniziern hiess, unleugbar ist, denn 
auch dieser ward am Tage des Schnee’s, am die» 
brumalit. d. i. im Wintersolstitium, erschlagen. Ist aber 
das Aequinoctialjahr anstatt des Solstitialjahrs von der 
Idee aufgefasst, wie z. B. in der jüdisch- christlichen 
Kirche, wo ursprünglich um Ostern das Jahr eröffnet 
wurde 67 ), so ist der 29. September, wo das Herbst- 
Aequinnctium eintritt, und die Winterhälfte des Jahrs 
ihren Anfang nimmt, jener denkwürdige Tag, wo einst 
der Kampf Michaels mit dem Höllendrachen Statt 
fand. Das Fest dieses Erzengels wird darum im Monat 
der Waage gefeiert , denn das Gestirn Herculs , jenes 
Besiegers des Hesperidendrachens , steigt genau am 
Michaelstage mit dem Gestirn: die Waage, zugleich am 
Horizont empor. .Damit stimmt überein, dass auf der 
persischen Sphäre im ersten Decan der Waage ein Mann 
mit drohender Miene 68 ), eine Waage in der Hand hal- 
tend , und neben sich den Kopf eines Drachen, abge- 
bildet ist CScaliger, Not. ad Manil. p. 343.). Bei Beau- 


(HiV.fno-tpovrtj;, i. e. Yliess [/?f22o;, ßcUf(*o$, muthniassliche Grundform 
des lateinischen rellu* y relleri*]) , der die Ziege Chimära tüdtrt, 
selbst der Vliesstrüger , Monat de» Widders, mit welchem der 
Bock Ein Zeichen hat, daher der ärmere Israelit das Paschalaium 
durch ein Böcklein ersetzen konnte, 2 M. 12, 5., und einjährig 
musste es seyn, als Symbol des Jahrs. 

67 ) Erst Karl XI. von Frankreich verordnete im Jahre 1564 den 
Anfang des bürgerlichen Jahres auf den ersten Januar. Seinem 
Beispiele folgten die andern christlichen Regenten , auch Peter der 
Grosse (1706), denn in Russland hatte ehedem nicht um Ostern, 
sondern, wie im Oriente, im September das Jahr angefangen. 

68 ) Seiner Eigenschaft als Weltrichter entspricht ebenfalls die 
Maske des Löwen, welches Thier von biblischen Schriftstellern so 
oft gebraucht wird als Bild der rächenden , strafenden Gottheit, 
Jes. 31, 4. 38, 13. Jer. 25, 37. 38. Hos. 13, 7. 8. Die sich 
nahenden göttlichen Strafgerichte vergleicht Amos 3, 4. 8. mit dem 
Nahen des Löwen. Oefter werden diese Gerichte auch durch wirk- 
liche Löwen ausgefiihrt, 1 Kön. 13, 24. 20, 36. 2 Kön. 17, 25. 26. 
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sobrc (Hist d. Manich. II.) hält Michael eine Waage 
in der Hand. Er befindet sich also an jenem Punkte 
der Sphäre, wo die Herbstgleiche den Uebergang 
der Seelen [Sterne 69 >] in das Schattenreich 7U ) be- 
wirkt. Hier streitet auch Michael mit dem Hollcn- 
drachen [der Winterschlange 71 )] nm den Besitz der 
Seele Mosis ”), Ep. Juda V. 9. Es ist also der Kampf 
des Lichtes mit der Finsterniss um die Zeitherrschaft, 
ethisch aufgefasst : des guten Prinzips mit dem bösen, 
und es ist liier an eine mit der oben aus dem Buche 
Sohar angeführten Stelle übereinstimmende des Mi- 
drash 73 j zu erinnern: „Wir wissen durch Tradition, 
dass an allen Schriftstellen, wo des Michael gedacht 
wird, die Schechina (Gott) selbst darunter zu ver- 
stehen sey.“ 

Gabriel 6iH3J) = der Stier 

(Dan. 8, 16.) 

ist, svie der odhsenköpfige Schiba oder Moloch, Voll- 
strecker der göttlichen Strafen (Talmud, Sanhednn 
f- 19. 21. 26. 95. 96., wo er auch pjj, Sagran: Ver- 
scliliesser, genannt wird — also Pluto Zay^tös;, wie 
auch Bakchus von seinem zeitweiligen Aufenthalte im 
Hades hiess — und ppg: der den Schicksals- oder 


69 J Die Zendsprache hat für beide Eiu Wort: dutha : Seele, 
Stern. 

70 ) Sc. die wiuterlicbc Halbkugel, die südliche Hemisphäre. 

71 ) So heisst Ahriman in den Zendlnicliern. 

72 ) Das« der Gesetzgeber der Israeliten nur mythische Personifi- 
kation des Soiineiijiihrs war, wie der ihm in seinen Schicksalen so 
»ehr verwandte Bnkchus Jliuaqs 9 welcher als Begründer der Religion 
auch Gesetzgeber {9tauo-tf<6^ot) hiess , soll an einem andern Orte 
■usführlich nach ge wiesen werden. 

75 ) Schemuth Rabba Ab t hl. II. Fol. 101. col. 3. 


Digitized by Google 



18G 


Rechtsspruch den Sündern Ertheilende, also der Stier- 
vater Minos als Höllenrichter). Dieser Engel war, der 
Tradition zufolge, derjenige unter den drei Abraham 
besuchenden Männern (Erzengel) gewesen, welcher den 
Auftrag zur Zerstörung Sodoms übernommen 7< ). Auch 
weist sein Name deutlich genug auf seinen Charakter 
als Gewaltiger (- 132 ) und Zerstörer, Feindlicher, hin, 
vgl. 1 M. 10, 9., wo dem wilden Jäger Nimrod das 
Prüdicat: 13J, Gibbor, ertheilt wird, und 5 M. 10, 17., 
wo -Q 2 neben (Furchtbarer) vorkömmt. Bei den 
Kabbalisten ist daher nTCj (Allmacht Gottes) entgegen- 
gesetzt icn (Gnade) ; erstere bezeichnet prj-| > d |e 
strafende , richtende Eigenschaft Gottes , die andere 
Cqrnn n~C ? die barmherzige, verschonende Eigenschaft 
Gottes. Das Gebet der Juden am Vorabend des Ver- 
sühnungsfestes lässt darum den Michael zur Hech- 
ten Gottes (als Anwalt der Menschen) und Gabriel 
zur Linken (als Ankläger) sprechen. 

Raphael = der Adler 

(Tob. 3, 25.) 

war jener Engel, welcher nach seinem Besuche bei 


**) Targum Jcrusilialini za 1 M. 18, J. : „Abraham hub di* 

Augen «uf und «all drei Engel in der Gestalt von Männern vor 

•ich, welche ausgeschickt waren, uiu drei Dinge zu besorgen, denn 

es ist einem dienenden Engel nicht möglich , dass er zu mehreren 
Aufträgen zu gleicher Zeit ausgesendet werde. Der Eine von dcu 
Dreien war bestimmt, zu verkünden, dass Sara einen Sohn gebären 
werde, der Zweite Lot zu retten, der Dritte Sodom zu zerstören.“ 
Auf diese Meinung spielt auch Joseplnia (Antiq. 1. II, 2.) an: Ot 
TQtU fftqrvoav iavroüg Lrrag ayy/lovg , xal on 7ifutp9((tj t u*v o Hg , ai^uatnor 
riifU tou rrorulof, Svo d* ^.oSu/nra; xnraatftnj’vinroi. Die drei Männer 
bei Abraham als die drei Erzengel werden auch im Midrasch Bcre- 

•hith Rabha Fol. 53. col. 2. und im Talmud Baba Mezia Fol. b$. 

col. 2. Jotua Fol. 37. col. I. erwähnt. 
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Abraham mit der Mission beauftragt ward, Lot von dem 
allen Sodomitern bestimmten Untergange zu erretten. 
Er ist demnach das erhaltende Prinzip in der hebräischen 
Trimurti ,5 ), wie Gabriel das zerstörende ; daher ist es 
ebenfalls Raphael , welcher im Buche Tobiä als Arzt 
erscheint. Darum ist der Adler (eigentlich der mit die- 
sem Vogel so oft verwechselte Phönix) wegen der von 
dem Psalmisten (103, 5.) ihm angedichteten Verjün- 
gung s kraft sein Symbol, oder weil man ihm ein sehr 
langes Leben zuschreibt. 

Uriel (^X'TX) = der Mensch, 

d. i. Lüchtengel, oder wie das Buch Henoch den vierten 
Erzengel nennt: , Phattuel (Glanzengcl oder Ge- 

sicht Gottes), hatte von den Symbolikern allein ein 
Menschengesicht erhalten, um durch ihn anzudeuten, 
dass der Geist (PiötSO). Job. 32, 8., diese Leuchte 
Jeho\'ah’s (Spr. 20, 27.), vermöge dessen der Mensch 
Bild dottes im engern Sinne ist, dass der Geist, wel- 
cher den Menschen vor allen andern ?<uoig auszeichnet, 
unter den Bestandteilen des Cherubs am wenigsten 
fehlen dürfe, wenn dieser ein Bild der intelligenten Kraft 
Gottes, der absoluten Geistigkeit sevn sollte. Die astro- 
logische Auffassung der Viergestaltigkeit des Cherubs, 
nämlich als Bild der Jahrquadranten nach den vier Zei- 
chen des Thierkreises , in welchen die Sonne vor der 
Präcession der Nachtglcichen-, als noch der Stier die 
Monate erüflnete, die Jahrszeiten bewirkte, ist die histo- 
risch überzeugendere, wenn sie auch von dem orthodoxen 
Standpunkte bekämpft werden muss, und zeugt fiir das 
hohe Alter dieser Compositionen, indem die Israeliten 

• ’ 5 ) Wenn mm den nur »on der Tradition gekannten unbibli. 

•cbm Uriel als vierten Erzengel nicht mit/.älill. 


t)igitized by Google 



188 


als ein im Verhältnis zu ihren Nachbarn sehr junges 
Volk einen Frühlingsanfang im Monat des Stiers nicht 
mehr kannten. 

Schliesslich ist noch zu erinnern, dass der Ausdruck 
sitzen, Ps. 80, 2. 99, 1. i Sam. 4, 4. 2 Sani. 6, 2. 

1 Chr. 13, 6. 2 Kön. 19, 15. Jes. 37, 16. oder reiten, 

2 Sam. 22, 11. Ps. 18, 11. auf dem Cherub, der hier auf- 

gestellten Ansicht gar nicht hinderlich sey; denn man 
dachte sich den Himmel wie die Erde als ein Viereck, 
dessen Cardinalpunkte die oberwähnten vier £<Ja aus 
dem Thierkreise, als Repräsentanten jener Monate, sind, 
in welchen eine neue Jahreszeit beginnt. Verstand man 
doch auch unter dem Thron, auf welchem der Alte 
der Tage zu Gerichte sitzt, den Himmel, und ver- 
glichen mit dem so oft vorkoramenden Ausdrucke: rei- 
tend (fahrend) auf dem Himmel, 5 M. 33, 26. Ps. 
68, 34., erklärt sich das Missverständniss einer spätem 
Zeit, demzufolge eine neue Engelgattung, ^e uv oi, 

vgl. Koloss. 1, 16., geschaffen wurde, die das Testament 
der Patriarchen als höhere Geister in den siebenten 
Himmel setzt. — Was man unter den 

Seraphim (cc-ffiO 
(Jes. 6, 2.) 

sich zu denken habe, darüber liegen die Ausleger noch 
im Streite ,6 ). Dass sie von den rabbinischen Commen- 

”) Gescuius hält sie für Thiei gestalten mit S c li I o n g c n kö- 
pfen , Laborde (Jouruey p. 138.), weicher den der Wusle vou 

der Entzündlichkeit seines Bisses den Namen führen lässt, 
könnte iu den Seraphim uns Skorpione vermuthen lassen, dniin 
würden den stierköpfigen Cherubim gegenüber sie den Skor- 
pion oder die Schlange, als das Winterzeiehen des Jahres 
repräseutiren. Der Name Sarayh (skr. »arpa -, Schlange) kündigt 
jedenfalls eiue Schlange (eerpene) an. 
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tatorcn unter die vornehmem Engelorden 77 ) aufgenom- 
inen wurden, legt der strenge prüfenden modernen Kri- 
tik nicht die Verpflichtung auf, sich dieser Meinung 
gefangen zu geben. Zufolge Off. Joh. 4, 8. stehen die 
Seraphim allerdings parallel mit den Cherubim. Allein 
da wir es hier nur mit der Vorstellungsweise der alt- 
testamentlichen Schriftsteller zu thun haben , von wel- 
chen die neutestamentlichen , rabbinischen und patristi- 
schen Scribcntcn sich so weit entfernen , dass auch 
der Satan des Job nicht mehr wieder erkannt wird, so 
dürfen wir auch in Betreff der Lehre von den Licht- 
geistern die Vorstellungen des Apokalyptikers mit de- 
nen der Propheten nicht confundiren. So dachten sich 
die ältesten Hebräer die Engel noch in menschlicher 
Gestalt, wie aus 1 M. 28, 11. u. a. St. erhellt, nur 
majestätischer, im Lichtglanze (2 M. 3, 2.) meist in 
Priesterkleidung, in weissen Kleidern CDan. 10, 5. Ez. 
9, 3. 11. 10, 2. 7.) mit goldenem Gürtel 78 ). Geflügelt 
erscheinen die Engel aber erst Off. Joh. 14, 6. 19, 17. 
Zwar sind auch die Seraphim (Jes. 6,2.) und die Che- 
rubim (Ez. 1, 6.) geflügelt, aber die Flügel haben an 
ihnen nur symbolische Bedeutung. Auch unterscheidet 
Daniel schon höhere und niedere Engel , daher Michael 
(10, 13.) einer von den Engelfürsten, und (12, 1.), 


77 ) Deren werden bald vier (nach den Jahreszeiten), bald 
sieben (nach den Wochentagen), bald zehn (nach den Sephiroth) 
angenommen. 

78 ) Der Ausdruck -Q2 HNHOD h«*i Daniel 8, 15. beweist zur 
Genüge, dass man sich die Engel in einem menschlichen Schein- 
körper (bei den Hellenisten (pavraaua) als rein geistige Wesen dachte, 
welche die körperliche Gestalt nur nnnehmen, ohne diese substan- 
tiell zu besitzen (vgl. Tob. 5. 5. Henoch 17, 1. und dazu Hoff* 
mann*s Apokalyptiker S. 323 ff.), daher steht vor HNHÖ das ver- 
gleichende 2* 
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sogar der grössestc Engelfürst genannt wird. 
Wahrscheinlich sind die 

Hedisliiii 

(Dan. 4, 10.) 

wie schon der Name: Heilige andeutet von den p-pjj, 

1 

mit denen sie zwar zusammengenannt werden, zu 
unterscheiden. Fände keine Verschiedenheit zwischen 
Beiden Statt , so bedürfte es Dan. 4, 10. nicht der 
Cop. i 79 ). Durch diesen Zusatz wird der „Wächter“ 
(Ty) einem andern entgegengesetzt, und zwar dem Un- 
heiligen, Unreinen, t V~p dessen eigentliche Grundbe- 
deutung : Absonderung, Ausscheidung, steht auch von 
den heiligen Dienstengeln (mtt'n und Gott 

selbst, wo die Begriffe der Unnahbarkeit (2 M. 3, 5. 
19, 12. 4 M. 4, 20.) der Unvergleichbarkeit und Erha- 
benheit über Alles (Jcs. 40, 25.) der Mackellosigkeit 
(3 M. 11, 44.) und also des Zustandes moralischer Rein- 
heit und Vollkommenheit Zusammenkommen so ). Diesen 
„heiligen“ d. i. sittlich vollkommenen Engeln 8l ) und 
den unreinen andererseits liegt also die dualistische 
Idee des Zoroaster zu Grunde. Nach Diodor Siculus 
(II. 30.) hatten die Babylonier 30 (vielmehr 36) dem 
Laufe der 5 Fixsterne untergeordnete Götter, die be- 
rathendc (&£oi ßov'ka.ioi) genannt wurden, deren eine 
Hälfte die Aufsicht über die Gegenden unter der Erde 8 *) 

79 J Dieser Buclist&bc reihet wie xa\ (Lue. 21, 12.) den Zusatz 
näher bestimmend und erklärend an, vgl. Jer. 36, 27. kl. 3, 26- 
1 Sam. 17 , 40. 28, 3. Ps. 08, 10. (Ewalds krit. Gramm. S. 654. 
Anin. 9.) 

®°) Vgl. Baumgarten-Crusius bibl. Theologie S. 290. 

8, j Daher später 

ö -) Oder auch über die sechs Wintermonate (von der Waage 
bi* zum Widder), diese sind die feindlichen Genien. 
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hat , die andere aber auf das sieht, was auf der Erde 
sich ereignet. Alle zehn Tage wird einer derselben, 
als Bote der Gestirne (ayysXog tüv aartQäv') von 
den obern zu den untern, und ebenfalls ein anderer 
von den untern zu den obern geschickt. Die &tol ßov- 
Xaioi erscheinen also als Boten der Götter, woraus 
ihre Bezeichnung 

Irin 

(Dan. 4, 14.) 

gerechtfertigt wäre; denn das Wort -py fr 84 ) bedeutet 
einen Wächter, weil die p’J? an der Beaufsichtigung 
der Welt Theil nehmen, und als solche auch über die 
Seelen der Menschen wachen , also Schutzgeister 8S ). 
Auch das Buch Henoch 20, 1. bestätigt die hier gege- 
bene Erklärung, weil dort die jvpsy heissen: Engel, 
welche wachen 86 ). Allein diese Namen isy^yoQol') 
führen bei Henoch und den Kirchenvätern auch die bö- 
sen Engel (oder winterlichen Dämonen, welche in den 
Monaten der Waage u. s. w. bis zum Widder die Auf- 
sicht führen), von denen erzählt wird, dass sie die 
Göttersöhne waren, welche die Töchter der Menschen 
verführten (1 M. G, 2.), folglich ist Dan. 1. c. der Zusatz 
Epp nicht miissig, weil dadurch der Unterschied zwi- 
schen den heilig gebliebenen und gefallenen Engeln 

**) Sc. was in den sechs Sommermonaten (vom Widder bis 
zur Waage) vorgeht, diese: die wolilthätigen Genien- 

81 ) Parlicip. -|y v. ”|»y cvigilare. 

p Diese Vorstellung zeigt sieh noch Zuchar.' 4, 10. , wo die 
Engel pNH c-2 C’tpSpiB^? genannt , wo ihnen wie c. 3, 9. sieben 

Augen als Symbole der Wachsamkeit und Klugheit zugcthcilt 
werden. 

**) Vgl. v. HoiFmann's „Apokalyptiker S. 217.“ 
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hervorgehoben wird. Die Vorstellung von Engeln als 
einem lla t h e Gottes findet sich zuerst Job. 1, 6. 2, 1., 
dnnn Dan. 7, 9. Sieben solcher berathenden Gei- 
ster 87 ) kommen Tob. 12, 15. vor. Aber das rabbinischc 
Zeitalter verzehnfachte ihre Zahl, und nahm ein himm- 
lisches Synedrion hü p“ rY>2) an > bestehend 
aus den Schutzengeln der 70 Völker der Welt, wel- 
chen das irdische Synedrion (ni?D pT n’3) die 70 Ael- 
testen unter Mose, und der hohe Rath zu Jerusalem 
entsprach. — Den Begriff Engel im weitesten Umfange 
drückte dem biblischen Schriftsteller, wie noch der spä- 
tem Zeit, das Wort 

jtfaleacli 

aus, wie schon die Etymologie anzeigt: einen Boten. 
Gesandten 88 ), gleichviel, für welche Verrichtung. 
Er ist der Ausrichter der Befehle Jehovahs an die Men- 

® J ) Durrli die Uebereinstimmiing der Zahl wird die Abkunft 
«ns dem Parsismus wahrscheinlich , wo den sieben Amschapands 
(Erzengel) von Ormuzd die Aufsicht über das Weltall «iiverfraut 
ist (Anh. z. Z. Av. I. 239.) ..welche wachen au» der Höhe 
über die Seele“ (Klrukers Z. Av. II. 257.). Wie aber Ormuzd 
das Urlicht ist, die andern nur seine Diener, so auch Jehovah 
Haupt des Engelraths. 

**) Das Stw. ist das arab. oder “S > womit verw. di» 

Verba “H und gehen und entsenden, wie noch das Im- 

pernt. ejk ii 0 ] zu erkennen gibt. Das griecli. äyytÄo; v. oyynfeü«' 

Matth. 6 , 41., womit man das pers. ankar Gesandter vergleicht, ist 
zwar sinn- aber nicht wortverwandt mit TjX/D. denn das Hebr. 
bezeichnet einen Gesandten (sc. des Herrn, änoaioiii). 

das Griech. aber einen Verkündiger, Nuntius v. ö-yyaQ eun> ) 
= 13 ”) verkündigen, melden, annunliare. Andere denken bei 

76 -D an das äthiop. "^x^ Dienste verrichten, wovon 
Dienst, Verrichtung;, Geschäft, demnach *1X^0 » wer mit eine« 
Geschäft beauftragt ist. 
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sehen, und es gibt ebensowohl einen nipp 73 (Tode«- 
enge!) als einen ^x':n *15 (Erlöser). Der Erstere ist, 
wie sieh von selbst versteht, der 

Satan 

(1 Chr. 21, 1. Zach. 3, 1. Job 1, 9.) 
cig. Hi n der er 89 ) sc. des Guten, welcher nach der 
postexilischen Periode als jener Engel bezeichnet wurde, 
dessen Neid gegen Adams glückseligen Zustand im 
Paradiese den Tod und alles Hebel in die Welt ge- 
bracht. Wie der Satan iin Buche Job auftritt, verrät!» 
er zwar auch schon seine Sucht, das Böse unter den 
Menschen aufzuspüren *, aber noeli steht er nicht an der 
Spitze eines grossen Geisterreichs, wie Ariman als 
Oberhaupt der Dews. Hier kommt er allein, ohne 
dienstbare SchaarCn, in die göttliche Rathsvcrsamtn- 
lung, und ist noch wenig selbstständig und eigenmäch- 
tig. Ein anderes Mal erscheint er gleichsam als iden- 
tisirt mit Jehovah selbst, freilich nur die zerstörende 
Eigenschaft desselben repräsentirend , wie aus einem 
Vergleiche von 2 Sam. 24, 1: 

„Und der Zorn des Herrn ergrimmte wider Is- 
rael, dass er reizte David, das Volk zu zählen,“ 
mit 1 Chr» 21, 1: 

„Und der Satan stand wider Israel, und gab Da- 
vid ein, das Volk zu zählen,“ 
hervorgeht; aber Zach. 3, 1 ist die Trennung der bei- 
den Prinzip« , der guten und bösen Macht, schou voll- 
kommen, denn Satan und der Engel Gottes strei- 

89 ) Vgl. 4 M. Hl, 3i. Aber jtj = dj-ty tia» den Begriff des 
Vcrschlirssens, Binden« (CLJ X Ez. 40, 16. wovon r «”"* 

Spr. 7, 16.) und lässt also au <li an den Schöpfer der verfinsternd' « 
Materie, an den Urheber der Worte lam-iuare , Iru-ebiaf , ad»,» 
Unreinigkeit , Finsternis« und Tod denken, 

13 
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tcn um einen Menschen, und Jehovah nur erzürnt auf 
den Satan spricht. Aber er ist doch immer noch im 
Himmel, vor Jehovahs Thron, bloss dem Jehovah un- 
tergeordnet , also noch nicht ganz Arirnan , wenn 
auch das Geschäft eines falschen Anklägers überneh- 
mend. Indess kann nicht geläugnet werden, dass zu 
irgend einer Zeit , wie ja auch die vorstehenden Pa- 
rallelstellen zeigen, Satan mit Jehovah vereinigt ge- 
dacht worden seyen, wornach begreiflich wird, wie 
Satan vor dem Thron Jehovah’s,. gleich dem Engel des 
Angesichts, welchen man ja ebenfalls mit Jehovah iden- 
tisirte, seinen Platz einnehmen durfte. Diese Vereini- 
gung der wohlthätigen und verderbenbringenden Ei- 
genschaft Gottes findet sich 3 M. 16. am unzweideu- 
tigsten vor. Jener 

Az-azcl 

(3 M. 16, 10.) 

dessen Aufenthalt in der Wüste 90 ) ist, und daher Cren- 
zer CSymb. I, 317.) an Typhon denken lässt, dessen 
Verwechslung mit dem Hebräergott in so vielen Stücken 
sehon oben (S. 23) erwähnt worden; jener Azazel 
im Namen: der Bocksfiissler 91 ), welcher, gleich 
Jehovah mit einem Bock , dem Thier der Sünde **), ver- 


w ) Die Wohnstätte der Dämonen , Tob. 8 . 3. Matth. 11 , 43 . 
Luc. 8 , 29. (»Tb. Joh. 18, 2 . 

91 ) Von lialoi Bock und talio i. e. auf Bocksfüssen ge- 

hend, also der Teufel mit dem Bocksfuss. 

* ! ) Wegen »einer Geilheit — man denke an den bocksfünsigen 
Satyr! — sich zu diesem Symbol vorzugsweise schickend. So 
scheidet Jesus als Weltrichter einst die Böcke von den Schafen 
(die Lasterhaften von den Tugendhaften); und die Sprache leitet 
das Wort: Gebrechen, Fehler ( metidum ) vom Bock (Mendes in 
Egypten) ab, emendare verbessern, wörtlich den Bock Austreiben, 
umgekehrt die deutsche Redensart : einen Bock schiessen (für: einen 
Fehler machen). 
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söhnt werden muss, ist, nach der übereinstimmenden 
Auslegung fast aller Kahbinen ein böser Dämon (Pirke 
Elieser c. 56. vgl. Spencer de leg. Hehr. JJ1. 8. c. I. 
p. 451 sq. 93 ), also das feindliche Naturprinzip, welches 
am Jahresende C"’ie Pluto im Februar, dem letzten 
Monat im alten römischen Kalender) oder am Jahres- 
anfang, wie Jehovah von den Israeliten, aber bedeu- 
tungsvoll am zehnten Tage des ersten Monats — das 
Jahr beginnt mit dem siebenten Monat und wird dieser 
zum erstfcn — versöhnt werden muss, weil Zehn die 
Sühne und Strafe in der Zahlensymbolik bezeichnet 
(s. oben S. 150. 151.). Aber auch am Monatsanfang, an je- 
dem Neumonde musste dem Jehovah ein Bock zum Sünd- 
opfer dargebracht werden (4 M. 28, 15.), wie die Mond- 
göttin zu Argos an jedem Neumonde durch Ziegenopfer 
gesühnt werden musste 9l ). Da bekanntlich in heidni- 
schen Culten es Brauch war, stets nur einem Gotte 
jenes Thier zu opfern, das sein Symbol war, wie Stiere 
dem Osiris, Esel dem Typhon u. s. w. , so kann auch 
der nicht geschlachtete, nur in die Wüste geschickte 
Bock, so wie der geschlachtete Bock, einem und dem- 
selben geweiht worden seyn. Beharrt man hier bei 
der Vorstellung von einem Dämon, wie die Ilabbinen 
thun, so würde diess den Glauben au zwei verschie- 
dene göttliche Wesen voraussetzen, was der Natur 
des Monotheismus widerspricht. Und da Jehovah selbst 
den Böcken der Wüste zu opfern verboten hat, wie 
möchte er diesen heidnischen Ritus bei einer andern 
Gelegenheit wieder angeordnet haben ? Man ist also 

93 ) Für die Allgemeinheit dieser Ansicht zeugt auch, das« die 
Araber einen bösen Geist: Asasei nennen. (Rosenmüllers „Mor- 
genland“ II. S. 192.) 

**) Wovon die Here das Pradicat : Ziegenfresserin (»?r‘wf) 
erhalten hatte. * 
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gezwungen, einen Doppelcharacter Jehovah's zuzuge- 
ben , will man sich nicht in Widersprüche verwickeln. 
Diese Ansicht von der tvphonischen Bedeutung jenes 
Bocksopfers am Versöhnungstage hat auch Movers zu 
der seinigen gemacht, indem er den egyptischen Ur- 
sprung dieses R'tus durch folgende Beweisgründe fest- 
zustellen sucht: Plutarch erzählt von einer Sühnung 

der Egyptier bei anhaltender Dürre, Seuchen und an- 
dern grossen Unglücksfällen, die darin bestand, dass mau 
einige von den dem Typhonheilig gehaltenen Thieren heim- 
lich forttrieb, oder das Thier auch schlachtete. Diess 
wurde als eine grosse Reinigung 93 ) angesehen. 
Diese Reinigungsopfer vergleicht er mit den Menschen- 
opfern, die gleichfalls dem Typhon zu Ehren, aber all- 
jährlich und zu bestimmter Zeit dargebracht wurden 96 ), 
während dieser Gebrauch nur geheim und zu unbe- 
stimmter Zeit von den Priestern beobachtet wurde 97 ). 
Beide Sühnungsweisen stimmen nlso darin überein, dass 
einem Dämon ein Opferthier in die Wüste zugejagt 
wurde, wo nach dem Glauben der Phönizier und Egyp- 
tier Typhon hauste, in der arabischen oder in der li- 
byschen Wüste. Ein Zusammenhang zwischen dem 
mosaischen und egyptischen Ritus ist also unläugbar, 
möge man auch den erstem für eine Modification des 
letztem halten. Die Israeliten verehrten ja in Egyp- 
ten den El-Saturnus als Moloch, welcher sie aus der 
Sclaverei ihrer Bedrücker befreit haben soll (s. oben 
S. 24). Moloch von der bösen Seite ist Typhon, der 
Bock wurde als a-noTQomaonög 9W ) dem Typhon in die 
W iiste zugeschickt, und dadurch Moloch ge- 


**) xttdoQucv frtyrtv rnt juty/arot;. 

Nu/ rotlihaarige Menschen wurden ihm geopfert. 
De laid. c. 73. vgl. auch Maerob. Sal. 111. 7. 
Vgl Joseph i Anliq. III. 10, 3. 
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sühnt; diess ist die Grundidee auch im mosaischen 
Ritus, dass die Ucbergabe an Azazel nicht sowolil 
diesen, sondern den Jehovah sühnen soll. Azazel 
ist also nur Vollstrecker der göttlichen Strafgerichte, 
welche die Sünden des Volkes auf sich gezogen ha- 
ben, die er, so glaubte man , andern, ihm in die Wüste 
zugesandten, stellvertretenden Sündenbocke vollziehen 
wird. Dieser rächende Dämon ist nach der Vorstel- 
lungsweise der alten Hebräer der alle Uebertretungen 
ahnende Engel des Vorder b c n s (rrn^pn 
welcher die Erstgeburt Aegyptens würgt C2 31. 12. 

23. ), Feuer und Schwefel über Sodom regnen lässt 
Cl 31. 19, 24.), die Pest über David verhängt (2 Sam. 

24, 16.) u. s. w. , also eine Manifestation Jehovah's, er 
selbst und doch wieder , wie als Azazel von ihm ver- 
schieden (vgl. 1 31. 19, 24. 2 31. 3, 2. 4 31. 14, 14.). 
und verhält sich in dieser Beziehung gerade so zum 
Jehovah, wie Tvphon zum 3Ioloch. Da Azazel wie 
Typhon in der Wüste hauset, da beide in ähnlicher 
Weise gesühnt wurden "), so ist die Identität unläug- 
bar. Dazu kömmt noch, dass im Herbstanfang, im 
3Ionat Pha-Ophi (Plut, de Isid. c. 30.) die Egyptier 
dem Typhon sein Fest feierten , also gleichzeitig mit 
den Hebräern. 

Aus dem Vorhergehenden ist nun sattsam erwie- 
sen, dass die bald männliche, bald weibliche, bald gebä- 
rende, bald zerstörende Naturkraft, deren getrennte Dar- 
stellung zu so vielen Personificationen der Gottheitsidee 
in heidnischen Culten Veranlassung gegeben, bei dem mo- 


n ) Auch der dem Azazel geweihte Sündenboclt wurde in den 
ipätern Zeiten des jüdischen Reichs , wie es mit fyphonischen Opfer- 
thieren Brauch war, in einen Schlund gestürzt; eine symbolische 
Handlung, um damit das plötzliche Aufhören des Ucbels anzu- 
deuteu. 
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notlicistischcn Hebräer in Eins zusammenfloss, daher 
die so verschiedenen Göttern gehörenden Ritualien im 
mosaischen Cult vereinigt angetroffen werden , wie 
/.. B. die Heiligung des dem Moloch geweihten Ta- 
ges und die Auslösung der ihm gehörenden Erstge- 
burt. die das Kinderopfer stellvertretende Beschnei- 
dung als eine die Feuertaufe ersetzende Bluttaufe, die 
dein Typhon gehörenden Sühnopfer der rothen Kuli 
und des Sündenbocks. Und neben dem Stier, Widder 
und Bock , welche zu den Opferthieren des .Moloch ge- 
hörten, konnte dem Jehovah auch noch die Taube, der 
Vogel der Venus, dargebracht werden; denn, wie die 
Feier der Neumonde und des Herbstfestes der Hütten 
init dem obligaten Ritual des Wasserschöpfens bezeu- 
gen, hatte man in Jehovah auch die weibliche Nutur- 
kraft, zu deren Bezeichnung es dem monotheistischen 
Hebräer sogar an einem Worte fehlte Cs. S. 8. Amu. 
12.), verehrt. 
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